OFTWE 


'tl14 


-1 


-«^u   der 


**' 


^  .M 


•>Ä^ 


f- 


ö  f  f te  B  tii  eÄ«eÄsgP  p  ü  f  n  b  g 


'■ /-^V  :iäf<ju^^i|^kj^:^'f 


■^ 


X. 


'^S.   ißf  <ielehrt6D-S<^uie  des  Hambergischen  Johnnismgs, 


.  •-,*   «v  -Jt 


''^^-'f- 


i^  ^'       t  fl«  M.  wid  U,  .»äin^l,  früh  9  Uhr, 

r    ^*''         '     .^..■  ?^  .  :«■..■ 


CHI^   zu   den 


-^ 


f^^dl  e  ir  tl  c  li  e  n    K  e  d  e  ü  b  n  n%  e  ii 


^^^'^■;.,::S': 


» ■ 

if-.' 


-?ft.'' 


■'^••^•..  -■- 


am  16.  ApriU  um  10  Uhr, 


ladet  ehrerbietigst    ued    ergebenst  ein 


•■•  T3(^  ■■ 


^ 


?i<f-Ofe" 


'%  i 


-5Si-- 


.•:^=*, 


..(p 


Hr.  Friedrich  Mari  Mrmft, 


^Mr 


!-»Ä- 


Diriii^r  der  Gelehrten-Schule  des  Johannetim«. 


^'•;-' -4^  "'-.^ 


,*f  •  ,^- 


.^)Bl;>^_#,.-.' 


1.    ^ttr   Erklärun 


^' ■      Professoirl 


•*«ui'. 


^.     Scbui4pbroaik, 

..'■■:J<s>  .;r 


Ja  halt: 


•.■<^ 


:,}>:■ 


.•Ä 


.,  jfc'tfba 


Thuk  jdides    (Fortsetznog  nnd  BescbtaM^^Veo  .  H^rtl 

nricJi..i»r. 


irecthr  Df.  Kraft. 


';^-''  -  ■ 


■>.  ■*.-'!».. 


#%m  bürg,     1  8  4  6;"^    * 

GcdiUekt  bei  Jolifti|«.Apcp>t  Meitufier,   £{•«•  Hoebedlen  and  HochweiMi 
%>''fWf'  'jByBUtioiM  «ad  JahaanewM  BuiMmciMt!;^«,:^ 


V,J: 


^':^^?v!v?^l^*"4i/ 


.?vf. 


•i'V:.-,  - 


n  ^>  d*)  i  It 


^11  Si 


'-.•> 


■^\.&-h?    -.u 


-^V       \V      ..,, 


&  '■/: 'Äc--.r;sur;4:--  v 


— 

■'TM- 

i-    .V 

r/<fr 

:^^-M^i. 

'*■/  /^.^•^>'- ; '  ■■'^T4fe'?<^SHi!5^- '      -'-•      •'.--^p»*»™*;-^^:'"«"'^  ;  -  '        -^J^r^f- 


1 


II. 


Die  Entstehnng  des  TUukydldelschen 
Creschlcbtswerkes. 


r 


h: 


3 


'4 


■  •9&-: 


^... ._,,-.,,. 


■•il 

.■'jf 


^•tl 


iä>-:{'< 


lieber  die  Abfassungszeit  des  zweiten  Buches  der  Geschichte  des  Thukydides. 

10.  Grleich  in  den  ersten  Worten,  womit  das  zweite  Buch  des 
Thukydideiscben  Gescfaichtswerkes  beginnt:  «(»/«rat  öi  6  nöle^og  iv&evös 
ijÖT]  l4&Tjvai(ov  xcci  üeXonovvrjauav  xai  xwv  ixuTeQoig  ^vfifiä^un/ ,  iv  w  ovre 
fnefilyvvvTO  eri  axTjpvxTi  TiaQ*  akki^Xovg  xaxaaxävtfg  n  ^vve^i^S  InoXffjiOvv, 
muss  der  Ausdruck  Ivvexiäg  nach  genauerer  Erwägung  höchst  befremd- 
lich erscheinen.  Diese  Stelle  gehört  zu  den  wenigen,  in  welchen  sich 
Thukydides  über  sein  eigenes  Werk  äussert,  und  ist  der  endlich  an- 
hebenden Darstellung  des  Krieges  selbst  gewissermassen  als  Aufschrift 
vorausgestellt.  Wie  im  allerersten,  so  wird  auch  in  diesem  zweiten 
Anfange  des  Werkes  abermals:  6  7i6?.e^iog  'Adi^vaiiov  xai  UeXo^rovvTjaitav 
ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  gesagt,  nur  mit  dem  Zusätze: 
xai  riav  ixaxeooig  Iv^fxäxfov ,  denn  diese  sollen,  da  die  Beschreibung  des 
Krieges  nun  wirklich  anfängt,  gleich  nach  der  Erzählung  des  Angriffs 
auf  Plataeae  aufgezählt  werden.  Auch  bringt  der  Leser  aus  dem 
ersten  Buche  in  unbestimmter  Vorstellung  nur  soviel  mit,  dass  unter 
diesem  Kriege  der  Athener  und  Peloponnesier  und  ihrer  beiderseitigen 
Bundesgenossen  der  ganze  Krieg  gemeint  sei,  dessen  Beschreibung  sich 
der  Geschichtschreiber  zur  Aufgabe  gestellt  habe.  Und  so  ist  denn 
nach  der  ebenso  alten  als  ganz  allgemein  verbreiteten  Auffassung  des 
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Geschichtswerkes,    scheinbar    in    Uebereinstimmung    mit    der    später, 

5  26  21:  tTitcc  xal  el'xoai,  gegebenen  Erklärung,  bisher  hier  der  ganze 
siebenundzwanzigjährige  Krieg  verstanden  worden.  Wie  kann  es  aber 
von  diesem  heissen:  ^V  m  xaraaTavtfg  ^vvixiög  inoXifiow?  Wenn  dem 
Geschichtschreiber,  als  er  an  die  eigentliche  und  schliessliche  Abfassung 
seines  Werkes  ging,  dessen  Gegenstand  schon  in  seinem  ganzen  sieben- 
undzwanzigjährige n  Verlauf  vorlag,  wie  nothwendig  angenommen 
werden  muss,  weil  er  den  Inhalt  seiner  Aufgabe  nicht  vor  dessen 
völligem  Verlauf  als  ein  ganzes  hätte  auffassen  und  durch  die  Be- 
nennung o  nökffiog  xoiv  JleXonovvrjaiMv  xal  l4ß-rivaib)v,  mit  welcher  er  doch 
selbst  eine  bestimmte  Vorstellung  verbinden  musste,  als  ein  fertiges 
hätte  begrenzen  können ;  so  wusste  er  j»  doch  s«lber  auf  das  allerbeste, 
dass  sein»  siebenundzwanzigjähriger  Zeitraom  auch  ekie  Zeit  ^r  Untsiv 
hrechung  des  eigentlichen  Krieges  von  entweder  acht  Jahren  oder  doch 
mindestens  sechs  Jahren  und  vier  Monaten  mitumfasste,  und  konnte 
ako  diesen  seinen  sieben undzwanzigjäkrigen  Krieg  in  keiner  Weise 
einen  KHeg*  d«r  Peloponnesier  and  Athener  nennen,  „in  weLehe«  sie, 
als.  sie  einmal  bestimmt  ang^angen  hatten  (^xataajävttg) ^  ironntctr^ 
bcoohen  {i.vve'/öig)  Krieg  führten;*'  um  so  weniger,  da  er  den  erslen 
zehnjährigen  Krieg  später  selbst  du^ch  dieses  ^wix'*>9  gerade,  5  24  36: 

6  nQiäTog  nöli^og  ^vvijfwg  ytvö^tvog,  und  6  26-  8:  rov  ^ve^ig  nokiftav, 
näher  bezeichnet  und  von  der  ihm  unmiittelbai'  nachfolgend»!  friedft^ 
eben  Zwischenzeit,  durch  welche  der  eigentliche  Krieg  unterbrochen 
worden  war,  ganz  ausdrücklich  unterscheidet.  Nach,  dem  was  ans 
Tbokydides  selbst  auf  das  zuverlässigste  leh-rt,  musste  et  ja  dam  doch 
ganz  notwendig  heissen,  dem  Inhalte  nacJ^  riebtig,  abeir  an  di^er 
Stelle  freilieb  noch  ganz  unverständlich,  da  im  ersten  Buehe  nickA  von 
einen)  ersten  mid  zweiten,  sondern  iasimer  nur  von  einem  einaigen  Krie^, 
der  beseh rieben  werden  solle,,  die  Rede  war:  ap^frai  6  jfQoJzog  itole^og 
iv&ivde  i^Sf)  'A&ijvaiutv  xai  UekoTrowT^omv,  iv  «>  xazuarävxig  ^Wf^^Q  inoXiftJOW. 
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.;  Wenn  wir  uns  nun  hier  nach  einer  Aushülfe  umsehen,  so  bietet 
sich  difi  einzig  mögliche  in  der  Annahme  dar,  Thukjdides  habe,  als 
er  den  An&ng  des  streiten  Buches  schrieb,  den  späteren  oder  zweiten 
Krieg  selbst  noch  nicht  gekannt  und  daher  von  einem  fersten  auch 
noch  nicht  sprechen  können.  Denn  wenn  wir  annehmen,  ^  Thukydides 
habe  den  ersten,  zehn  Jahre  hindurch  ununterbrochen  geführten  Krieg 
durch  den  Frieden  des  Nikias  als  beendigt  angesehen,  wie  in  der  ersten 
Zeit  nach  Abschluss  dieses  Friedens  ganz  ohne  Frage  jedermann  that, 
und  somit  die  Darstellung  dieses,  auch  schon  für  sich  allein  betrachtet, 
höchst  merkwürdigen  Krieges  unternommen,  so  ist  jede  Schwierigkeit 
beseitiget.  Im  Anfange  der  Darstellung  dieses  bis  dahin  noch  einzigen 
Peloponnesischen  Krieges  ist  dann  vollkommen  richtig  gesagt:  äg^itai 
Si  o  7i6X{fiog  'A&tjvaiiav  xal  IlekoTiovvtjalcov  iv  w  xaraorävTeg  ^vvextUg  inokifiovv, 
indem  mit  ^vv^x^s  ebenso  angemessen  als  unzweideutig  und  neben 
xttxaarävtes  auch  leicht  verständlich  auf  den  Zustand  zurückgewiesen 
wird,  welcher  dem  Leser  unmittelbar  vorher  durch  den  Inhalt  von 
1  146  vergegenwärtigt  worden  war;  darauf  dass  dem  wirklichen  Aus- 
bruch des  ununterbrochenen  Krieges  eine  Zeit  nicht  nur  feindseliger 
Stimmungen,  sondern  auch  schon  einzelner  vorübergehender  feindlicher 
Thätlichkeiten  vorausging,  da  zwischen  den  Athenern  und  Korinthiern 
nebst  einigen  andern  Peloponnesiern  schon  bei  Sjbota  und  weit  ent- 
schiedener noch  bei  Potidaea  gekämpft  worden  war.  Zudem  ist  ja 
an  diesen,  durch  einzelne  Feindseligkeiten  schon  vor  dem  eigentlichen 
Kriege  unzuverlässig  gewordenen  Zustand  auch  in  dem  ersten  Gliede 
des  Satzes  selbst  erinnert,  durch:  ovre  imfiiyvvvro  en  axtjpvxti  nag' 
aXki^lovs.  Ohnehin  spricht  Thukjdides,  die  Kenntniss  der  zehnjährigen 
Dauer  seines  Krieges  voraussetzend,  durch  das  ^vex^tg  inoXefiow  auch 
die  Ununterbrochenheit  desselben,  besonders  im  Hinblick  auf  die  Kriege 


73.    S.  Annerk.  55. 


_       4       — 

der  älteren  Zeit,'*  gerne  aus,  um  dadurch  die  grosse  Bedeutung  des 
seinigen  im  Vergleich  mit  jenen  hervorzuheben,  da  der  Perserkrieg 
schnell  entschieden  war,  1  23  21,  und  selbst  der  Trojanische  keine 
zehn  Jahre  hätte  dauern  können,  d  IwtxiHg  rbv  nökffiov  dütpfQov,  1  11  19. 
Zunächst  ist  indessen  ^vtx^g  inoUfiow  hier  bloss  in  der  angegebenen 
Zurückbeziehung  gesagt,  aber  eben  nur  von  dem  ersten  zehnjährigen 
Kriege. ' 

In  Folge  dieser  Annahme  wäre  also  der  Anfang  des  zweiten  Buches 
von  Thukydides  schon  in  der  auf  den  ersten  Krieg  folgenden  Friedens- 
zeit geschrieben  worden,  früher  als  er  von  dem  zweiten  Kriege  Kenntniss 
haben  und  ehe  er  noch  die  Absicht  hegen  konnte,  auch  jene  durch 
Verträge  friedliche  Zwischenzeit  und  diesen  neuen  Krieg  in  sein  Ge- 
schichtswerk mitaufzunehmen,  um  die  drei  verschiedenen  Abschnitte 
als  ein  ganzes  darzustellen.  Nach  dieser  später  wirklich  eingetretenen 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Planes  hätte  ^vve^f^g  getilgt  werden 
müssen,  da  ^vvexöög  inoUfiow  mit  dem,  was  5  25  11:  V|  ht]  xai  J 
(jeaaaQag)  firjvag,  durch  eine  ausdrückliche  Zahlangabe  über  die  Dauer 
der  friedlichen  Zwischenzeit,  i]  diu  fiiaov  ^vfißaaig,  mitgetheilt  wird, 
und  ganz  insbesondere  mit  den  schon  angeführten  Stellen,  5  24  36 
und  6  26  8,  im  entschiedenen  Widerspruch  steht;  oder  es  hätte,  wie 
schon  bemerkt  worden,  wenn  ^vvtxöjg  dann  noch  als  richtig  stehen 
bleiben  sollte,   der  Anfang  des  zweiten  Buches  durch  Einfügung  von 


74.  S.  unten  Absch.  21  über  I  23. 

75.  Wer,  um  die  bisherige  AufTassung  des  Thnkydideischen  Werkes  festhalten  zu  können, 
annehmen  wollte ,  Thnkydides  habe  diese  Stelle  erst  nach  dem  siebenandzwanzigjährigen  Kriege 
geschrieben  und  von  diesem  das  ^vrej^öis  enokifiow  eben  nur  der  bemerkten  einseitigen  Zaräck- 
beziehong  wegen  doch  gesagt,  obgleich  ihm  die  sechs-  oder  achtjährige  Unterbrechung  desselben 
wohl  bekannt  gewesen  und  der  erste  zehnjährige  gerade  in  anderen  Stellen  der  TioXefiog  ^wf^^? 
oder  luvcjfwff  yeroftsvog  heisst,  der  würde  dem  Thukydides  eine  Gedankenlosigkeit  aufbürden, 
welche  sich  auch  ein  mittelmässiger  Schriftsteller  nicht  leicht  dürfte  zu  Schulden  kommen  lassen. 
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a^ÜTog*  in:  äpx^Tai  6  nqmog  nolejAog  h&ivöt  rjdij  xtL  umgeändert  werden 
müssen,  welche  Umänderung  indess,  um  einigermassen  verständlich  zu 
werdeu,  noch  andere  und  umständlichere  nöthig  gemacht  hätte. 

Die  Annahme,  Thukydides  habe  den  als  beendiget  betrachteten 
ersten  Krieg  bald  nach  dem  Nikias'schen  Frieden  zu  beschreiben  an- 
gefangen, wird  schon  an  sich  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt  werden 
müssen ,  auch  wenn  keiiyß  äusseren  Anzeichen  dafür  vorlägen ;  selbst 
in  dem  Falle  also,  dass  bei  der  späteren  Hinzufügung  der  Zwischenzeit 
und  des  zweiten  Krieges  die  dadurch  etwa  nöthig  gewordenen  Um- 
änderungen in  dem,  was  vor  Auffassung  des  neuen  Planes  schon 
vollendet  gewesen,  ganz  vollständig  durchgeführt  worden  und  alle 
Spuren  der  früheren  Anlage  verschwunden  wären;  obschon  in  Folge 
eines  Vorzuges  der  Thukydideischen  Darstellungsweise  (S.  53)  erheb- 
liche Veränderungen  kaum  nöthig  gewesen  sein  dürften. 

Den  Stoff  für  die  Geschichte  des  grossen  Krieges  seiner  Zeit,  des 
grössten  welchen  die  Hellenische  Welt  bis  dahin  erlebt  hatte,  auch 
wenn  von  dem  ersten  allein  die  Rede  ist,  hatte  Thukydides  gleich 
von  seinem  Beginne  an,  ccQ^afiavog  ev&vg  xa&iaTu^evov,  gesammelt.  Was 
konnte  ihn  abhalten ,  sogleich  nach  der  Beendigung  dieses  Krieges, 
nach  dem  Frieden  des  Nikias  an  die  Darstellung  selbst  zu  gehen? 
Auch  der  tiefsten  politischen  Voraussicht  war  es  unmöglich  alsbald 
nach  diesem  Friedensschlüsse  zu  erkennen,  dass  sich  in  dem  Sicilischen 
Unternehmen  und  dem  dadurch  herbeigeführten  Dekeleischen  und 
Ionischen  Kriege  eine  noch  grossartigere  Aufgabe  für  die  Geschickte 
darbieten  werde.  Allerdings  war  der  Gegensatz  zwischen  der  Macht 
Athens  und  der  Peloponnesischen  Sjmmachie  durch  den  ersten  Krieg 
nicht  ausgeglichen  worden.  Wer  sich  aber  die  Umstände  und  die 
damals   zu  Athen   Einfluss   übenden  Persönlichkeiten   vergegenwärtigt, 
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aus  deren  Einwirkung  und  Kämpfen  der  Zug  gegen  Syrakus  hervorging, 
wird  bekennen  raüsgen,  dass  diese  Entscheidung  auoh  nur  wenige  Tage 
zuvor  nicht  mit  Sicherheit  vorauserkannt  werden  konnte.  Dass  ab^r 
die  eigenthümlichen  Verwirrungen,  welche  auf  den  ersten  Krieg  in 
der  Zwischenzeit  folgten  ohne  Athen  nahe  zu  berühren,  für  den  Ge- 
schichtschreiber kein  verlockender  Gegenstand  waren,  zeigt  das  fünfte 
Buch.  Ist  es  glaublich,  dass  Thukjdides  die  Abfassung  des  ersten 
Krieges  während  der  Zwischenzeit  unterlassen  und  den  zweiten  ab- 
gewartet habe,  um,  nachdem  er  den  Stoff  auch  für  die  Geschichte 
dieses  gesammelt,  erst  nach  Beendigung  des  siebenundzwanzigjährigen 
an  die  Ausarbeitung  vom  ersten  Anfange  an  zu  gehen? 

Ohne  bestimmte  Beweise  würde  indessen  die  in  Vorschlag  gebrachte 
Annahme  als  eine,  wenn  auch  an  sich  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung 
dahingestellt  bleiben  müssen.  Auch  würde  die  eben  besprochene  Stelle, 
vereinzelt  stehend,  zu  einer  sicheren  Folgerung  mehr  berechtigen  als 
ermuthigen;  man  würde  sich  dann  wohl  eher  dazu  entschliessen,  dieses 
ivvtx(^g  als  ein  Versehen  des  im  übrigen  so  hochgehaltenen  Geschicht- 
schreibers zu  betrachten,  als  der  Folgerung,  die  mit  Sicherheit  daraus 
abgeleitet  werden  kann,  wirklich  Folge  zu  geben.  Zum  Glück  steht 
jedoch  diese  Stelle  keineswegs  vereinzelt  da. 

11.  Nach  der  Schilderung  der  Pest  im  zweiten  Sommer  des  Krieges, 
und  nach  der  Bemerkung,  die  Athener  seien  damals  ^u  gleicher  Zeit 
auf  doppelte  Weise  hart  bedrängt  gewesen,  in  der  Stadt  durch  die 
Verheerungen  der  Seuche,  auf  dem  Lande  durch  die  der  Feinde,  giebt 
Thukjdides  an,  dieselben  hätten  sich  in  ihrer  Noth  des  alten  Spruches 
erinnert:  y'^^n  Jia^taxog  JiöXtfxog  xal  koiuog  ä^'  aitw,  es  wäre  indess 
darüber  gestritten  worden,  ob  von  den  alten  Xoifiog  gesagt  worden  sei, 
oder  ob  Xifiög,  und  fügt  dann  hinzu  54  15:  ^V  öi  ye  olfiai  Jiors  alXog 
nöXi^og  xaTaXceßij  JtoQtaxbg    Tovöe  vaxfoog    xai  ^Vfißf]    ytviaO-ai  Xifiöv,    xara  tö 
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Hxoff  ovrwe  ffam/rai.  Denken  wir  nun  daran«,  class  die  Einnahme  Athens 
und  danut  die  Entseheidung  des  Dekeleischen  Krieges  zuletzt  durch 
^e  sebr  laogandauemde  äaaserste  Hungersnoth  herbeigefährt  worden 
ist,''  so  werden  wir  mit  Befremden  fragen  müssen,  wie  Thnkydides, 
wenn  er  beide  in  ihrem  Zusammenhange  schon  kannte,  sich  also  habe 
aussprechen  können  ?  Mnaste  nicht  in  den  nächsten  Jahren  nach  dieser 
für  Athen  vernichtendes  Entscheidung,  in  welchen  er  ja  doch  nach 
der  bisherigen  Annahme  nüt  der  Ausarbeitung  seiner  Geschichte  vom 
ersten  Anfange  an  beschäftiget  war,  vor  allem  die  Erinnerung  gerade 
an  die  letzten  Ereignisse  des  Krieges  noch  am  lebhaftesten  sein?  Und 
wenn  mit  „dieser  Krieg  {roväi)^  wie  sonst  überall  auch  hier,  ,,der 
sieben undzwanzigjäJirige  Kriegt  soll  bezeichnet  sein,  so  hatte  ja  also 
in  demsdben  die  Athener  auch  die  äusserste  Hungersnoth  betroffen; 
dena  von  Hangersnoth  in  Folge  von  Misswachs,  1  23  34,  oder  von 
dem  was  in  dieser  Hinsicht  andere,  namentlich  die  belagerten  Poti- 
daeaten  und  Plataeer  oder  die  Kerkyraeer  erlitten  hatten,  soll  ja  wohl 
hier  ganz  abgesehen  werden. 


77.  Ana  dem  Bericht,  wclcked  Xenopkon  üb«r  die  Eimabne  Athess  giebt,  ist  2u  ersehen, 
dass  es  von  Lysandros  nach  der  Schlacht  bei  Aegospotamoi  gleich  von  Anfang  an  darauf  angelegt 
wurde,  die  Stadt  durch  Hunger  zu  bezwingen.  Die  bewunderungswürdigen  Befestigungswerke 
Athens  Hessen  wohl  einen  andern  Versuch  unmöglich  erscheinen;  Xen.  Hell.  2  2  2:  ^IvaavdQoq 
di  rovi  xe  (f^v^ovq  twv  ^A^rj^tdotv  xai  el  rtvd  nov  ciXXov  tdoi  l^&i]vatov,  ontitttfimv 
eis  xäg  Id^'iivae ,  didoisg  ixelas  ftovov  nXdovaiv  aogtukeutv,  aiXo&t  d'  ov ,  el^g  er*  o'#m 
av  TfXt'wvi  avXXtyütaw  iiq  to  gcotv  %aX  xov  IInQaui,  ^uttov  xtuv  intTtideüav  svdeutv 
eaea&at,  10:  ovte  aixov ,  II:  xai  ano&vriaxovTOiv  iv  rtj  nöXu  Xifttö  noXXutv ,  14: 
noXXovq  TOI  XiyLm  anoXeZa&aij  16:  7rc^<p^€tff  de  ( öij^o/uVij?)  dietQiße  nuQu  AvaavÖQfu 
TQeig  firjvag  xai  nXstta,  enirrjQwv  onore  'A&rjvaloi  e'fieXXov  !ha  to  iitiXBXomevai  tov 
aSaott  amxvTU  o,ti  reg  Xfpu  bftoXoyrfaen ,  und  nach  alleai  diesen  21:  ov  ya^  eti,  epej[ü>Qei 
fjU3i.Xuv  dia  TQ  nX'^ß'og.  tiHv  unoXXvfAtvwv  rtf  Xifit^.  Sie  Athener  hatten-  also ,  nachdem  die 
Noth  bei  ihnen  schon  so  hoch  gestiegen  war,  dass  viele  dem  Hungertode  erlagen,  dieses  äusserste 
Elend  doch  noch  über  drei  Monate  hindurch  zu  ertragen  gehabt.  Auch  von  Diodor,  13  107, 
und  Plutarch,  hje,  14,  wird  diese  Hungersnoth  der  Athener  nacbdrflcliKch  hervorgehoben. 
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Von  dem  grössten  Gewichte  ist  dabei  noch,  was  aus  den  Worten: 
i]v  öe  ye  olfiai  noxe  a?.Xog  nolefiog  xarakäßrj  Jupiaxog  rovde  vateQog,  ge- 
schlossen werden  kann.  Denn  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  die  be- 
zwungene Stadt  ohne  Herrschaft,  ohne  Bundesgenossen,  ohne  Befestigung, 
bei  erschöpftem  Staatsschatze  ohne  Flotte  gewesen  und  dabei  dem  fast 
über  das  gesammte  Hellas  gebietenden  Sparta  Heeresfolge  zu  leisten 
verpflichtet  war,  so  werden  wir  uns  gar  nicht  denken  können,  dass 
dem  Geschichtschreiber  in  jener  Zeit  der  Erniedrigung  Athens  die 
Möglichkeit  eines  Dorischen  Krieges  ohne  erhebliche  Veranlassung,  nur 
für  eine  ganz  entbehrliche  Bemerkung,  so  leichthin  sollte  vor  die  Seele 
getreten  und  von  ihm  auch  ausgesprochen  worden  sein. 

Auch  von  dieser  Stelle  also  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  an- 
zunehmen, sie  sei  aus  der  früher  beabsichtigten  Geschichte  des  zehn- 
jährigen Krieges  der  Peloponnesier  und  Athener  unverändert  beibehalten, 
durch  Tovde  .sei  nur  dieser  erste  zehnjährige  Krieg  bezeichnet  und  dem 
Thukydides,  als  er  dieselbe  schrieb,  der  Dekeleische  Krieg,  namentlich 
das  Ende  und  die  Folgen  desselben,  noch  nicht  bekannt  gewesen. 
Denn  dieser  ist  wirklich  ein  zweiter  Dorischer  Krieg  gewesen,  aXXog 
TTÖkefAog  JcoQiaxög,  und  hat  auch  den  Athenern  die  grösste  Hungersnoth 
gebracht. 

12.  In  den  zunächst  auf  die  eben  erörterte  Stelle  folgenden  Worten 
ist  gleichfalls  ein  Anzeichen  für  die  ausgesprochene  Ansicht  enthalten, 
54  16:  /J,vrjfi7]  Öi  eylvero  xal  rov  ytaxaSaifioviiov  ^prjarTjpiov  roig  tldoaiv,  ore 
iJitQwTwaiv  avroig  rbv  &fbv  d  XQV  noXtfxeiv  avetXe  xara  xgätog  noXefiovat 
vixrjv  iaea&ai,  xal  avrbg  etfr]  ^vXkt'jip6a&ai.  Tiegi  fiiv  ovv  rov  j^QtjatrjQlov  xa 
yiyvöfAiva  fjxa^ov  ofxoia   uvai. 

Im  Spätherbste  d.  J.  432,  Ol.  87  1,  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Potidaea,  traten  wie  bekannt  die  Korinthier  und  mehrere  andere 
Staaten  des  Peloponnesischen  Bundes  mit  heftigen  Anklagen  gegen 
Athen  vor  das  Bundesoberhaupt  in  Sparta.    Die  Lakedaemonier  fassten 
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zwar  in  deren  Folge,  zunächst  für  sich  allein,  die  Vorausentscheidung, 
die  bestehenden  Verträge  seien  von  den  Athenern  gebrochen  worden, 
beschickten  aber,  um  vor  der  Berufung  einer  allgemeinen  Bundes- 
versan^mlung  wegen  des  gegen  Athen  zu  erhebenden  Krieges  ihres 
Entschlusses  ganz  sicher  zu  werden,  ihrer  Sitte  getreu,  das  Orakel  zu 
Delphi.  In  der  Antwort  des  Gottes  wurde  ermuthigende  Aufmunterung 
zum  Kriege  vernommen,  1  118  12:  avrotg  fjuv  ovv  roig  AaxeSauwvUHg 
Süyvioaro  iiXva&ai  re  rag  anovSaq  xai  Tovg  li&rjvaiovg  aduceiv,  JtefirfMtvreg  8i 
tg  JeXtpovg  lnrjQ(ttx<av  tbv  &e6v  ei  noktfiovaiv  äfieivov  eatai'  6  S^  aveUev 
ttinoig,  wg  Xeyerat,  xara  xQÜrog  jiokefAOvatv  vixt]v  eaeaO'ai,  xai  avrbg  e<jpt] 
^vkki^xpea&ai  xai  jiaQaxaXovfievog  xai  axXrjrog.  Auch  lässt  Tbukjdides  auf 
dem  alsbald  darauf  wirklich  berufenen  Bundestag  den  Korinthischen 
Redner  schliesslich  vor  allem  gerade  durch  diesen  Ausspruch  des 
Orakels  zum  Krieg  ermuntern,  1  123  14:  aXXa  &aQaovvrag  xQh  i^vai 
xaxa  noXka  ig  rov  JiöXefiov,  rov  xe  -d-eov  y^Qt)aavxog  xai  avxov  vnoaxouivov 
^XXrjtpta&ai,  xai  xijg  aXXrjg  'EXXäöog  näarjg  ^vvayiovvovfievrig. 

'Ausser  jener  alten  Weissagung:  ri^ei,  Jiogiaxog  noXafiog  xai  Xoiubg 
afi*  avxiö,  musste  also,  wie  Thukydides  durch  unsere  Stelle  dabei 
angiebt,  auf  die  Stimmung  der  im  Anfange  des  zweiten  Jahres  durch 
Krieg  und  Seuche  zugleich  bedrängten  Athener  auch  diese  Verheissung, 
welche  Apollon  den  Lakedaemoniern  gegeben,  entmuthigend  einwirken, 
weil  sich  nach  ihrer  Ansicht  die  Wirklichkeit  dem  Orakel  entsprechend 
zeigte,  da  eine  Seuche  gerade  über  sie  gekommen,  welche  Apollon  schickt, 
was  Tür  seine  Leser  ausdrücklich  zu  bemerken  nicht  nöthig  war;  zudem 
habe  sich  das  Uebel  zwar  auch  anderwärts  gezeigt,  in  dem  Peloponnes 
jedoch  nur  ganz  unbedeutend,^  Attika  aber  zu  allermeist  verheert. 


78.  Und  doch  erbaaen  die  dankbaren  Phigaleer  dem  Apollon  EnixovQiog  jenen  bernhmten 
Tempel  au  Bassae,  Paus.  8  30  4;  38  8;  41  7,  weil  Apollon  der  Pest  bei  ihnen  ein  Ende  gemacht 
hatte. 

2 
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Wer  die  Ausdrackftweise  dieser  Stelle  buchtet,  besonders  die  Worte: 
:itffi  fiiv  ovv  toi)  x^jiyttj^iov  zä  yvyvöfAtva  j'fxa^  Ofottc  tlvai.  Und»  der  Gt- 
sinnungen  des  Gescbichtaeh reiber»  über  dergleichen  eingedenk,  auf  die 
Abriebt  schliesist»  in  welcher  sie  nach  der  kurz  vorher  gemachteo  Be- 
merkung über  It^og  oder  koifibg  gesagt  sein  möge,  wird  um  vieles 
wahrscheinlicher  finden,  dass  sie  nach  dem  ersten  Kriege  geschrieben 

sei,  als  dass  nach  dem  ganzen. 

< 

Thukydides  selbst  räumt  den  Weissagungen  und  Orakeln  an  sich 
keinen  Werth  ein.  Schon  vorher,  2  47  30,  bemerkt  er,  Opfer,  Gebete, 
Orakel  und  alles  andere  dieser  Art  hätte  sich  hinsichtlich  der  Abwehr 
des  Uebels*  gleich  nutzlos  erwiesen.  Später  lässt  er  die  Athener  an 
die  Melier  die  Warnung  richten,  von  Orakeln  und  dergleichen  kein 
Heil  zu  hoffen,  wie  die  grosse  Menge  zu  thun  pflege,  5  103  7:  fiij 
ßovXtaß-e  OfiouD&Tjvai  rws  JiokXoig,  olg  napov  av&quneüag  trv  aü^&ai^  tjuiäciv 
nic^jiitvovg  avTOvg  tniXiTiiuaiv  ai  fpaveQai  iXjiiSsg,  ijii  tag  atpavelg  xa&iaravraL, 
fiavTixt]V  TS  xai  xQtjaf4.ovg  tun  Öoa  rovavTu  fitx^  iknidiov  Xvputivexou.  Und 
hierin  ist  seine  eigene  Ansicht  ausgesprochen,  welche  auch  ganz  deutlich 
noch  in  der  Aeusserung  über  ein  anderes  Pythisches  Orakel  hervortritt, 
welches  sagte,  es  bliebe  unbebaut  das  Pelasgikon  besser,  3  17  15: 
t6  Ilekaayixov  uQyov  ccfieivov.  In  diesem  Orakel  findet  er  nemlich  nur 
die  richtige,  aber  ganz  nahe  liegende  Bemerkung  menschlicher  Einsicht, 
die  Zeit   eines   Krieges  werde   die   Nothwendigkeit   herbeifuhren,    das 

79.  Konnte  ea  ihm  unbekannt  sein,  das«  die  Athener  den  Apollon  für  die  Hülfe,  welcbe  er 
in  der  Pest  geleistet,  als  den  ^^Xt^ixuxov,  Arerruncum,  gerade  durch  die  Kunst  des  Kalamis 
hatten  verherrlichen  lassen?  Paus.  1  3  4;  6  24  6;  8  41  8.  Wenn  jener  Apollon  Alexikakos, 
welchen  Pansanias  noch  gesehen  hat,  wirklich  ein  Werk  des  Kalamis  war,  woran  zu  zweifehi  gar 
nichts  veranlasst,  s.  Sillig  Catal.  Artif.  S.  115,  so  muss  er  ia  sieht  gar  zn  entfernter  Zeit  nach 
der  Pest  aufgestellt  worden  sein,  gewiss  noch  vor  dem  Anfange  der  zweiten  Kriegszeit,  wie  auch 
der  Tempel  zu  Bassae,  was  der  Baumeister  Iktinos  beweist,  alsbald  nach  der  Pest  muss  gebaut 
worden  sein.  K.  O.  Müller,  Archaeologie  S.  92,  glaubte  jedoch  des  Athenischen  Baumeisters  wegen 
den  Bau  dieses  Tempels  gegen  die  Annahme  des  Pansanias  vor  den  Anfang  des  Peloponnesischen 
Krieges  setzen  zu  müssen. 
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Pelasgikon  zu  bewohnen,  ako  «ei  es  besser  unbewohnt,  weil  dann 
auch  die  Noth  eiaes  Krieges  fem  sei.  Er  will  also  den  Umstand,  dass 
das  verpönte  Pelasgikon  ganz  mit  Wobnungen  bedeckt  worden  war, 
vno  rijs  jta^ttxQv^ut  averpcijg  (^(ftei^ij,  als  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges 
die  Bevölkerung  Attika's  hinter  den  Befestigungen  der  Stadt  und  Häfen 
Schatz  suchen  musste,  nur  als  die  natärliche  Folge  eines  Krieges  richtig 
Toraoserkannt  gelten  lassen,  aber  niciit  als  die  Ursache  der  Unglüdcs- 
fälle,<*  welche  Atben  später  betroffen,  richtig  roransgesagt,  ^  weil  er 
in  dem  letzteren  keinen  natürlichen  Zusammenhang  erkennen  kann. 
Auch  fassen  und  deuten  ihm  die  Menschen  die  Orakel  ohnehin  nach 
dem  wUlküfarlichen  Belieben  ihrer  Ansichten  oder  Wünsche.  *■  Sonach 
ist  deatlich,  dass  Vorbedentungen,  Weissagungen,  Orakel  und  anderes 
solcher  Art  für  den  Geschichtschreiber  nur  in  so  weit  Bedeutang  haben 
können,  als  die  Menschen  denselben  Eia^uss  auf  sich  einräamcm. 
Deshalb  unterlässt  er  auch  nicht,  vieles  anzuführen,  wo  sich  dieser 
Einüuss  äusserte.^  Er  selbst  aber  will  den  Zusammenhang  der  Vor- 
gänge verstellen  und  in  dem  Verhältniss  von  Ursache  und  Folge  aufBiwsen 
und  erklären ;  wie  er  deshalb  denn  auch  über  die  Pest  hinzufügt,  sie 
sei  am  verheerendsten  aufgetreten,   wo  die  Bevölkerung  die  dichteste 


80.  Bei  2  17  19:  ov  yuQ  üiu  xijv  nuiiavofiov  ivoiKrjaiv  al  ^vfxqioQai  yevda&ai  rij  7i6il£t, 
ist  nicht  nothig  an  die  Unfälle  der  zweiten  Kriegszeit  zu  denken.  Die  Pest,  ausser  anderen  Ver- 
lusten in  Schlachten,  jener  empfindlichste  in  der  bei  Delion,  erklären  neben  den  dorch 
Brasidas  herbeigeführten  bedenklichen  Vorgängen  unter  den  Bundesgenossen  in  Chalkidike  den 
Ausdruck    ^Vfiq)OQaC   zur   Genüge. 

81.  An  dem  Spruche,  welchen  Kylon  erhalten  hatte,  wird  die  durch  Unbestimmtheit  täuschende 
Ausdrucksweise,    I    126  2:    tÖ  navreXov  ovx  idt]Xov,  bemerklich  gemacht. 

82.  Wie  aus  der  Bemerkung  über  Xoifiog  oder  Xifiog  erhellt,  und  auch  ausdrücklich  gesagt 
wird,  2  21  33:  xQV^t^oXoyoi  te  ijdov  j^Qrjaftovg  navxoiovg,  mv  äxQoäa-d'at  otg  exaarog  ^'py«J^o. 

83.  Th.  2  8  22  u.  21  33;  6  27  21:  oioivog  l5ox£t  elvai,  7  50  3:  h&vfuov  Tiotovfiavot, 
7  79  24:  «xvjfov  3«  Moi  bis  Tiavta  yiyvia&tu^  8  1  10:  OTiöffot  tot«  axnüvg  &-eutawrttg 
iit<i^Xinoa.v.  Auch  aus  alten  Zeiten  wird  im  voräbergehn  einiges  der  Art  aagegeben,  durch 
Uytxai,  eingeführt,  2  102  32;   3  96  22. 

2   * 
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{gewesen.  Er  t heilte  die  freieren  Ansichten,  weiehe  manche  seiner  Zeit- 
genossen gehegt  und  gelehrt,  und  der  von  ^m  einzig  hocbgestelite 
Perikles  geübt  hatte.  Doch  hatten  sich  diese  aufgeklärten  Ansichten 
noch  keineswegs  allgemein  verbreitet ;  noch  weniger  konnten  sie  ent- 
schieden und  laut  ausgesprochen  werden.  Das  Delphische  Orakel  stand 
in  den  Zeiten  des  Peloponnesischen  Krieges  noch  in  grossem  Ansehn; 
wenn   auch   der  Glaube  bei  vielen  erschüttert  sein  mochte,    so  wurde 

c 

es  doch  noch  ganz  allgemein  berücksichtigt.  *  Ganz  entschiedene  Er- 
gebenheit zeigten,  wie  früher  so  auch  damals  noch  die  Lakedaemonier,^ 
und  stehen  deshalb  in  besonderer  Gunst  zu  Delphi.  Der  Delphische 
Gott  erscheint  als  der  entschiedene  Schutzherr  der  Peloponnesischen 
Genossenschaft,  wie  er  auch  in  ihrer  Gewalt,^  und  damals  den  Athenern 
nicht  zugänglich  ist.  Daher  musste  in  den  Verträgen  des  Nikias'schen 
Friedens,  wie  schon  zwei^ahre  zuvor  in  denen  über  den  einjährigen 
Waffenstillstand,  vor  allem  anderen  festgesetzt  werden,  dass  forthin 
jeder  wer  wolle  das  Heiligthum  und  Orakel  zu  Delphi  ungefährdet 
besuchen  und  befragen  könne. ''^     Auch   sehen  wir  sodann  die  Athener 


84.  Die  Epidamnier  fragten  den  Gott  in  Delphi,  1  25  5;  auch  die  Kerkyraeer  wollen  sich 
seiner  Entscheidung  unterwerfen,  obschon  er  sich  ihnen  nicht  günstig  gezeigt  hatte,  1  28  7. 
Die  Mantineer  und  Tegeaten  schicken  Wafienbeute  nach  Delphi,   4   134    33. 

85.  Ans  den  Zeiten  der  Pentekontaetie  erwähnt  Thukydides,  dass  die  Lakedaemonier  einem 
Spruche  des  Delphischen  Gottes  über  das  Grab  des  Pausanias,  1  134  29,  und  einem  andern  über 
die  Freigebung  der  Messenier  von  Ithome  weg,  1  103  25,  Folge  geleistet.  Während  des  ersten 
Krieges  befragen  sie,  nachdem  sie  sich  zur  Gründung  von  Heraklea  im  Trachinischen  entschlossen, 
bevor  sie  zur  Ausführung  schritten,  den  Gott,  3  92  15:  ngtotov  fikv  ovv  iv  JiXq>oig  tov  S-eov 
tTXTiQovTO.  Auch  führten  sie,  i.  J.  426,  Ol.  88  3,  auf  des  Orakels  Geheiss  den  König  Pleistoanax 
nach  achtzehnjähriger  Verbannung  wieder  zurück,  5  16  27.  Doch  glauben  auch  sie  bei  alle 
dem    an    die  Bestechlichkeit    der  Pythia,    5    16   17. 

86.  '  Die  Korinthier  sprechen  von  der  Möglichkeit  eines  Anlehens  aus  den  Tempelschätzen 
zu  Delphi,    1    121    30;   143   13. 

87.  Th.  4  118  21:  IIsqI  (ikv  Toi;  leQov  xui  (lavxtiov  xov  ^AnoXKojvog  tou  Ilv&iov 
doxtl  r,fiTv  x^a&ai  rov  ßovXofierov  udoXtaq  xot  nüiöjt;  yaTU  rovf  irurQiOvg  rouovg ,  und 
dasselbige    5    18   init. 
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alsbald  nach  diesem  Frieden  einmal  einen  Spruch  erhalten  und  be- 
folgen.^ Ihdessen  trieben  die  nach  des  Perikles  Tode  zu  Einfluss 
gelangten  Volksmänner  deshalb  um  nichts  weniger  mit  der  Berufung 
auf  Weissagungen  vor  dem  Volke  den  ärgsten  Missbrauch ,  und  ins- 
besondere legt  Aristophanes  solchen  dem  Kleon  zur  Last. 

'  Um  so  mehr  mochte  sich  Thukjdides  veranlasst  sehen  in  unserer 
Stelle  hier,  nach  dem  ersten  Kriege,  wie  schonend  auch  immer  seine 
freiere  Ansicht  hervortreten  zu  lassen,  sowohl  über  jene  alte  Weissa- 
gung von  einem  Dorischen  Kriege,  wie  über  die  zum  Kriege  ermuthigende 
Verheissung,  welche  die  Lakedaemonier  kurz  vor  dem  Beginn  desselben 
in  der  Antwort  des  Giottes  hatten  finden  können.  In  der  friedlichen 
Zwischenzeit  nach  dem  Nikias'schen  Frieden  konnte  er  mit  allem  Rechte 
hervorheben,  dass  sich  die  Hoffnungen  so  wie  die  Besorgnisse,  welche 
dieses  Orakel  erweckt  hatte,  gleich  unbegi^det  erwiesen,  denn  der 
versprochene  Sieg,  vixrjv  eoea&ai,  war  den  Lakedaemoniern  nicht  zu  Theil 
geworden,  und  der  zugesagte  Beistand  des  Gottes,  avrbg  etpr]  ^vlkrjipea&ai,^ 
hatte  ihnen  nichts  genützt.  Aber  nach  dem  Erfolge  des  zweiten  Krieges 
hätte  Thukydides  nicht  in  dieser  Art  sprechen  können.  Durch  diesen 
war  der  Sieg  den  Lakedaemoniern  in  einer  Weise  geworden,  welchen 
sie  beim  Beginn  des  Krieges  nicht  hatten  hoffen  können.  Und  wenn 
dann  die  grosse  Menge,  oi  noXkoi,  des  Glaubens  gewesen,  durch  die 
schon  vor  dem  Beginn  des  Krieges  angekündigte  Mitwirkung  des  Gottes 
sei  diese  alle  Erwartungen  überbietende  Wendung  der  Dinge  herbei- 
geführt worden ,  womit  hätte  der  Schriftsteller  beweisen  können,  dass 


88.  Th.  5  32  27.  Aus  den  Zeiten  des  ersten  Krieges  wird  nur  ganz  unbestimmt  angeführt, 
dass  die  Athener  Delos  entsühnt  hätten,  3  104  17 :  ttaxu  ^orjafiov  di]  xt,va,  ohne  Angabe  über 
den  Ursprung  dieses  Spruches. 

89.  Lisst  etwa  auch  Aristophanes  wenige  Monate  nach  dem  Ereignisse  auf  Sphakteria  io 
den  Rittern,  229:  %''*'  ^^<>?  ^vXXi^ipexai ,  sagen,  um  dadurch  auf  das  beiiannte  Orakel  hin- 
zudeuten, im  Uebermuthe  über  das  unverhoffte  Glück  Athens  und  die  grosse  Demüthigung,  welche 
den  sichern  Lakedaemoniern  den  Verheissungen  des  Gottes  zum  Tr'otze  geworden  war? 
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dieser  Glaube  ein  Irrthum  gewesen  ?  Wenn  er  auch  selbst  seine  freieren 
Ansichten  nach  jenem  für  Athen  ganx  vernichteoden  Ausgang  des 
Krieges  noch  uaersch&ttert  iestgehalteii  haben  mochte,^  so  hätte  er 
.sich  doch  gewiss  diesem  Erfolge  des  Krieges  gegenüber  lieber  gar 
nicht  ijber  jenes  Orakel  ausgesprochen,  als  in  dieser  Weise.  Denn 
damals  musste  ja  durch  die  ron  ihm  angeführten  Worte  des  Pjthischen 
Ausspruches:  natu  XQcctog  jtoXffiOvaw  vixt]v  süea&aif  xal  aixbg  itfrj  l^XXti- 
rpea&at,  jedem  Leser,  der  nicht  in  fester  Ueberzeugung  frei  von  dem 
Glauben  an  Orakel  war,  entgegentreten,  dass  also  doch  die  Zusage 
des  Gottes  vollkommen  erfüllt  worden  sei,  also  gerade  das  Gegentheil 
von  dem,  was  Thukjdides  fär  einsiditsvolle  Leser  sagen  wollte.  ^ 

IS.  Nach  der  Erzählang  des  Thebanischen  UeberfUls  auf  Plataeae 
von  den  &indesgenossen  und  Röstnngen  der  kriegführenden  Mächte 
sprechend,    begleitet   TliiPLjdides    die  Angabe,    ganz  Hellas ^    sei    in 


90.  Aus  der  Art,  wie  er  5  26  33  dea  Orakelspruch  über  die  dreimal  neun  Jahre  aU 
Dauer  des  Krieges  in  einer  Stelle  anführt,  welche  gewiss  nach  dem  Ende  des  siebenundzwanzig- 
jährigien  geschrieben  ist,  erhellt  ganz  deutlich,  dass  er  sich  nicht  "zn  denen  zahKe,  welche  durch 
OrttkeUprüche  über  die  Zukunft  mrerläcsige  Belehmog  bu  erhalten  nberzeogt  waren,  wie  schon 
S.  33  bemerkt  worden  ist. 

91.  Zudem  ist  ohnehin  kaum  recht  glaublich,  dass  sich  die  Lakedaemonier  selbst  der  Ver- 
heissung  des  Gottes,  welche  sie  vor  dem  Beginn  des  ersten  Krieges  erhalten  hatten,  auch  noch 
in  dem  zweiten  sollten  getröstet  haben.  Dass  dieselben  den  sweiten  Bit  grösMrer  innerer 
Sicherheit  begonnen,  giebt  der  Geschichtschreiber  ausdrücklich  an,  auch  das  einzelne,  woraus 
sie  diese  Ueberzeugung  geschöpft,  7  IS;  erwähnt  aber  dabei  weder  jene  früher  erhaltene  Pythische 
Verheissung,  noch  eine  andere.  Apollon  hatte  ihnen  im  ersten  Kriege  seinen  Beistand  nicht 
gönnen  können,  weit  die  Thebaner  Plataeae  «rdernechtlidi ,  ev  (Tvovdaig,  flberfallen  hatten  und 
sie  selbst  in  den  Verhandlungen,  die  demselben  vorausgingen,  der  Aufforderung  der  Athener,  die 
Streitfragen  vor  ein  Gericht  zu  bringen,  wozn  die  beschworenen  dreissigjahrigen  Verträge  von 
445  verpflichteten,  nicht  nachgekommen  waren.  So  konnte  denn  auch  der  damals  aasgeMrebene 
Beistand  des  Gottes  den  Glauben  an  das  Orakel  zu  Delphi  nicht  er8«huttem.  Der  erste  Krieg 
war  aber  durch  einen  formlichen  Friedensschlnss  beendiget,  der  zweite  ganz  von  neuem  ange- 
fangen worden;  auf  diesen  mochte  sich  also  jene  Verheissung  nicht  mehr  zn  erstrecken  scheinen. 

92.  Beim  Beginn  des  Krieges  wurde  die  Erwartung  gehegt,  es  würde  eine  noch  grössere 
Zahl    der    Henenisctren    Staaten    Anthei!    nehmen,    als   nachher    wirklich    der   Fall    war,    118: 
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gespannter  Erwartung  gewesen,  weil  der  Krieg  von  beiden  Theilen 
mit  den  grossartigsten  Absiebten  und  entsi^ecbenden  Aimtremguagen 
angeßingen  worden  wäre  mit  der  Bemerkung:  ,,das  sei  natürlicb, 
denn  im  An&nge  pflege  immer  der  grössere  Eifer  gezeigt  zu  werden,*' 
8  lö:  oUyov  re  intvöovv  ovSiv  afitpöreQot,,  all*  eQQuvro  ig  tov  nöhfiov  ovx 
anetxÖTMi'  äg^öfntvoi  yaq  ngntei  o^ttQOV  avriXafißävovrat ,  röre  äi  xal  vtörris 
JtokXrj  (Uv  ovaa  iv  rJJ  HeXonowi^Oip  noXkrj  S*  iv  raig  Id&t'iveug  ovx  cacovauag 
VMO  ttTiHQiag.  rinxeto  xov.  aoHfiov,   tj  re  äkXij  'Ellag  näaa  fiereuQog  r^v  ^wiov- 

auv  rmf  nqiintav  Jtöksuv.       ;  

Die  Bemerkung:  apxöfJi^voi  ya^  nävtig  o^vrtQov  cnmla^ßävoTnai  findet 
auf  den  siebennndzwanzigjäbrigen  Krieg  keine  Anwendung.  Wer  sieb 
an  das  erinnert,  was  ailes  im  Siciliscben,  Dekeleischen,  loiüscben  und 
Hellespontischen  Kriege  gescbehen  ist,  wird  finden,  dass  sie  von  dem 
Ende  dieser  zweiten  Kriegszeit  ganz  unpassend  gesagt  wäre.  Allein 
durcb  den  Verlauf,  welchen  der  erste  Krieg  eben  genommen  hatte, 
als  Thukydides  das  zweite  Buch,  nicht  allzu  lange  nach  deoa  Frieden 
des  Nikias,  schrieb,  wurde  sie  ganz  eigentlich  hervorgerufen.  Den 
ersten  Krieg  hatten  die  Lakedaemonier,  von  den  Genossen  ihres  Bundes 
dazu  vermocht,  zumeist  von  den  Korinthiern,  mehr  nur  als  Bundes- 
haupt geleitet,  als  aus  eigenem  Eifer  nachdrücklich  geführt,  und  waren 
schon  von  dem  siebten  Jahre  an,  nach  dem  Unfall  auf  Sphakteria, 
unablässig  um  den  Frieden  bemüht.  Aber  im  zweiten  Kriege  wurden 
auch  sie  nach  den  Erfolgen  des  Brasidas  in  Thracien  und  nach  denen 
des  Gjlippos  in  Sicilien  in  ihrer  Weise  von  der  Bewegung  der  Zeit 
ergrifTen  und  zuletzt  durch  Lysandros  über  die  so  lang  geübte  mass- 
haltende  Beschränkung  hin  weggeführt.     Gegenüber  entwickelte  Athen 


TO  5e  *al  diavoovfievov ,  I  123  16:  xai  tilg  (iXXtjg  'I^Xädog  Tiaaij?  ^vvaywnoviidrtjg. 
Die  Lakedaemonier  hatten  mit  ihren  stammverwandten  Freunden  unter  den  Sikelioten  und  Italioten 
Unterhandlungen  über  eine  Bundesgenossenschaft  gepflogen,  und  in  deren  Folge  im  Anfang  des 
Krieges  gehofit,  den  Athenern  eise  Flotte  von  füofhaodert  Schiffen  entgegenstellen  zu  können. 
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in  dem  Dekeleischen  Kriege,  schon  seit  dem  liermokopidenprocesse 
in  unablässiger  innerer  Spaltung  gährend,  auoh  nach  jenem,  wie  er 
scheinen  musste,  ganz  unüberwindlichen  Verlustein  Sicilien,  noch  immer 
von  dem  Selbstvertrauen  und  dem  Ehrgeiz  ^  früherer  Zeiten  erfallt, 
eine  Gegenwehr,  welche  alle  Erwartung  überbot,^  bis  zu  der  ebenso 
hoffnungslosen  als  hartnäckigen  Vertheidigung  ihrer  Stadt  in  den  vier 
letzten  IVlonaten  noch.  In  den  letzten  Jahren  des  ersten  Krieges  aber 
hatte  der  Eifer  für  den  Krieg  bei  den  Athenern  ganz  ebenso  wie  bei 
den  Lakedaemoniern  nachgelassen,  weshalb  denn  auch  damals  ein  Friede 
möglich  ward,  obschon  durch  denselben  keine  Entscheidung  der  ur- 
sprünglichen Streitfragen  herbeigeführt  wurde.  Denn  in  dem  Frieden 
des  Nikias  lag  eigentlich  von  beiden  Seiten  das  Eingeständniss,  den  Krieg 
ohne  Grund  erhoben  zu  haben.  Auf  dieses  Ende  des  ersten  Krieges 
also  passt  die  Bemerkung:  aQ^öfievoi  yuQ  nävxeq  o^vreQov  avTiXaftßä- 
vovrai,,  so  vollkommen,  dass  auch  diese  Stelle  alsbald  nach  demselben 
geschrieben  sein  wird,  wenigstens  früher  als  Thukydides  den  sich  immer 
mehr  steigernden  Eifer  und  das  erbitterte  Ende  des  zweiten  kannte.^ 

14.  Ausserdem  kann  noch  für  das  zweite  und  aus  ganz  gleichem 
Grunde  auch  für  das  dritte  Buch  in  je  einer  Stelle  ein  Beweis  ge- 
funden werden. 

Im  ersten  Kriege  unternehmen  die  Peloponnesier  anfänglich  jedes 
Jahr  einen  Einfall,  iaßoh],  in  Attika.  Nur  ausnahmsweise  unterblieb 
er  im  dritten,  weil  sie  in  diesem  gegen  Plataeae  ziehen,  und  im  sechsten 
wegen  der  heftigen  Erdbeben.  So  kam  es,  dass  im  siebten  erst  der 
fünfte  stattfand ;  und  dieser  war  der  kürzeste,  er  währte  nur  fünfzehn 
Tage,  und  der  letzte,  denn  gleich  darauf  trat  für  die  Lakedaemonier 


93.  Tb.  7  28  29:   (fiXovuKia. 

94.  Th.   2   65    extr.;    4    108  28;   7   28   2;    8    I  bis  3. 

95.  Der  Inhalt  von  1  21  3U  bis  34   giebt  dieser  Folgerung  volle  Gewissbeit;  s.  Absch.  22. 
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durch  den  Unfall  auf  Sphakteria  der  Grund  einer  gänzlichen  Ver- 
änderung ihres  Verfahrens  gegen  Athen  ein,  4  41  9.  Sie  sind  von  da 
an  um  den  Frieden  bemuht.  '      . 

>i' Von  dem  zweiten  Einfall  nun  bemerkt  Thukydides,  dass  er  am 
längsten  gedauert  habe,  und  dass  damals  das  ganze  Attische  Gebiet 
verheert  VForden  sei,  57  26:  ttj  ö'  iaßokp  tavrri  nXeioxöv  te  ;f^6voi/  efji.ei.vav 
xal  TTjv  yijv  näaav  etefiov'  ri^iqag  yoQ  rsaaa^xovra  fiäXioxa  iv  t^  y^  Tr\ 
'Arriitfi  tyevovto'  von  dem  vierten  aber,  in  vergleichender  Zuruckbeziehung 
auf  den  zweiten,  er  sei  für  die  Athener  durch  lange  Dauer  und  Ver- 
heerungen der  härteste  nach  dem  zweiten  gewesen,  3  26  7:  n  ioßokij 
avTtj  ^aXencitäTf]  lyivero  rotg  l4&ijvaloig  fiera  Tr}v  SevreQav.  Denn  dass  dieser 
vierte  auch  sehr  lange  gedauert  habe,  ist  durch  den  Zusammenhang  der 
Stelle  ausgedrückt;  doch  währte  er  nicht  ganz  so  lange  wie  der  zweite. 
Sollte  sich  der  Geschichtschreiber  über  diese  beiden  Einfälle  in 
dieser  Weise  haben  aussprechen  können,  wenn  ihm  der  erste  im  zweiten 
Kriege  schon  bekannt  gewesen  wäre,  welcher  neben  den  Verheerungen 
vomemlich  die  Befestigung  von  Dekelea  zum  Zweck  hatte?  Denn 
auch  dieser  wird  eaßoXri  genannt,  7  IS  19  u.  23;  7  19  22.  Zu  diesem 
erneuerten  Einfall ,  im  Frühling  d.  J.  413 ,  kamen  di^  Peloponnesier 
mit  frischen  Kräften,  nachdem  sie  sich  seit  acht  Monaten  darauf  ge- 
rüstet hatten,  und  aus  verschiedenen  Ursachen  mit  grösserer  Zuversicht. 
Sie  verheerten  abermals,  7  19  24,  und  fanden,  da  seit  dem  letzten 
Einfall  im  ersten  Kriege,  i.  J.  425,  zwölf  Jahre  verflossen  waren, 
Attika  wieder  in  Blüthe.  Zugleich  befestigten  sie  Dekelea  so  stark, 
dass  in  Athen  nie  daran  gedacht  werden  konnte  dasselbe  anzugreifen. 
Wie  lange  blieb  damals,  von  der  zurückbleibenden  Besatzung  in  Dekelea 
abgesehen,  die  vereinigte  Macht  der  Peloponnesier  in  Attika?  Allein 
zu  dem  Erdhügel,  x^(^^^  durch  welchen  Plataeae  nach  vorausgegangener 
Umpfählung  erobert  werden  sollte,  hatte  dieselbe  vereinigte  Macht 
siebzig   Tage  gebraucht,    und  zwar  ununterbrochen  Tag   und   Nacht 

3 
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arbeitend,  2  75  18;  nicht  zu  der  Einscbliessong  der  kleinen  Stadt 
durch  eine  Ummauerung,  von  dieser  ist  erst  später  die  Rede,  ü  78 
23:  jifQUTHxi'^ov  TTjv  nöXiv  xvxXw.  Wie  die  Peloponnesier  damals,  418, 
frühe  im  Jahr,  '^gog  iv&vg  aqxo^ivov  nQMa'naxa,  in  Attika  eingefallen 
waren,  so  muss  auch  bei  weitem  der  grössere  Theil  des  Sommers 
darauf  zugebracht  worden  sein,  die  Befestigung  von  Dekelea  zu  voll- 
enden, und  somit  dieser  £infall  gewiss  weit  über  das  doppelte  der 
Dauer  des  längsten  Einfalles  im  ersten  Kriege  gewährt  haben.  Nennt 
doch  Thukjdides  die  Einfälle  der  ersten  Kriegszeit,  allerdings  zunächst 
im  Gegensatze  zu  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  und  in  Beziehung  auf 
die  beständige  Besatzung  in  Dekelea,  als  er  den  neuen  Dekeleischen 
schon  kannte,  später  selbst  kurzdauernde  Einfälle,  7  37  4:  n^reqov 
fiiv  yccQ  ßga^iicu  yiyvöfKvai,  ai  taßohxL  Ganz  unzweideutig  giebt  er  zwar 
nicht  an,  ^  dass  dieser  zweite  Einfall  die  lange  Dauer  eines  ganzen  Som- 
mers gehabt  habe ;  auch  werden  nur  die  Befestigung  Dekelea's  und  die 
Folgen  derselben  für  Athen  hervorgehoben,  die  Verheerungen  bloss  mit 
einem  Worte  erwähnt.  Doch  ist  nicht  daran  zu  zweifeln;  denn  auch 
anderes  wird  in  der  zweiten  Kriegszeit  bei  der  fast  überwältigenden 
Fülle  des  Stoffes,  welcher  sich  dem  Geschichtscbreiber  hier  zudrängte, 
nur  angedeutet  oder  übergangen.  In  jenen  Stellen  aber,  wo  er  von 
den  EinfälleD  des  ersten  Krieges  sagt,  die  längste  Dauer  von  allen 
habe  der  zweite  und  nach  diesem  der  vierte  gehabt,  und  von. dem 
vierten  sprechend  auf  den  zweiten  zurückweist,  konnte  er,  wenn 
er    von    dem    siebenundzwanzigjährigen   Kriege   gesprochen    und   also 


96.  Durch  7  27  32:  i]  JexeXeiu  zo  fiev  TtQ&iov  vno  naorjg  rijg  or^aTiag  Iv  tw 
•&£Qei  TouTo»  rei'^ia&eXaa.  Daran  ist  zwar  nicht  za  zweifdn,  dass:  Iv  rm  •d'i^ti  rornm, 
den  Sinn  von:  während  dieses  Sommers  hindurch,  haben  könne,  wie  1  03  28:  «r  IXiytf  xSOVia, 
Arist.  Frösche  931 :  Iv  fjiaxQtü  ^qÖvm  wutög,  und  das  bekannte  ev  m  1  21  31,  Iv  Tomvf  3  23  4, 
Iv  xoaovxM,  iv  dQr\vrj,  Iv  arcovöulg,  s.  Krüger's  Syntax  48  2  S.  57.  Auch  wäre:  iv  röJ 
'd'tQet  TOVT(o,  hier  in  einem  anderen  Sinne  als  dem  der  Dauer  entbehrlich.  Allein  Thnkydides 
sagt   doch :    er  tw  S'iost  tovrta,  aach   in   dem   anderen ,    wie   gleich    vorher  7    27   25. 
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den  Dekeleiscben  Einfall  schon  gekannt  hätte,  diesen  nicht  unberührt 
lassen,  anch  wenn  ihm  derselbe,  weil  er  sich  in  der  Besatzung  Ton 
Dekelea  dauernd  fortsetzte,  von  anderer  Art  erschienen  wäre.  Denn 
er  wird  ja  doch  anch  laßolrj  genannt,  und  sogar  auch  wirklich,  durch 
7  Ü7  4: .  ßQaxetac  iaßokai,  mit  den  früheren  als  gleichartig  Terglichen. 
Somit  konnte  er  also,  als  er  2  57  und  3  26,  eigentlich  doch  ab- 
schliessend und  zusammenfassend,  über  alle  Einfalle  des  Krieges  sprach, 
den  von  dem  Sommer  d.  J.  413  noch  nicht  kennen  und  hatte  damals 
nur  erst  die  Erfahrungen  des  ersten  Krieges  vor  Augen. 

15.  Ausserdem  müssen  endlich  noch  zwei  Stellen  dieses  Buches 
berücksichtiget  werden,  wenngleich  in  ihnen  für  die  Aufgabe,  welche 
hier  verfolgt  wird,  kein  Beweis  enthalten  ist. 

Die  Schilderung  von  der  in  Athen  üblichen  öffentlichen  Bestattungs- 
feier der  im  Kriege  gefallenen  Bürger  scbliesst  mit  den  Worten,  34 
11;  (»de  fiiv  ^anTOvaiV  y.ai  Sue  navvoq  rov  noXifiov,  onön  ivfißctir,  avtoiq, 
iXQ^'^o  TM  vöfifa.  Ist  hier  bei  diu  navrog  rov  noXffiov  an  den  ersten  oder 
an  den  grossen  Krieg  zu  denken?  Da  die  Dionysischen  Feste  auch 
während  der  schlimmsten  Jahre  des  Dekeleischen  Krieges  in  unge- 
schmälerter Pracht  durch  kostspielige  dramatische  Auffuhrungen  ge- 
feiert wurden,  so  blieb  gewiss  die  Gedächtnissfeier  der  Krieger,  welche 
für  das  Vaterland  gefallen,  noch  weniger  unterlassen,  wenn  sie  möglich 
war.  Ob  sie  dieses  im  Dekeleischen  Kriege  gewesen,  könnte  zweifel- 
haft scheinen.  Den  Festzug  nach  Eleusis  wenigstens  mussten  die 
Athener  in  jener  2Leit  in  Folge  des  Krieges,  den  ihnen  die  Pelopon- 
nesier  von  Dekelea  aus  machten,  gegen  Gebrauch  jedesmal  zu  Wasser 
unternehmen;  bis  Alkibiades  alsbald  nach  seiner  Rückkehr  seine  Ehre 
darin  suchte,  die  Feier  derselben  Mysterien,  wegen  welcher  er  acht 
Jahre  hindurch  landesflüchtig  gewesen,  durch  den  Schutz  der  ge- 
sammten   verfügbaren  Heeresmacht  wieder  einmal  in  alter  WeiSe  zu 

3  * 
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Lande  möglich  zu  machen.  ''  Auch  rücken  die  Feinde  von  ihrer 
Feste  wohl  einmal  bis  dicht  an  die  Mauern  der  Stadt  heran.  ^  Und 
wenn  sich  gleich  die  Athener  des  Gebrauchs  der  nächsten  Umgebungen 
der  Stadt,  der  ^poaaraa ,  ungestört  erfreuen  mochten,  wie  sie  auch 
schon  bei  den  Einfallen*  im  ersten  Kriege  um  deren  Beschützang 
stets  bemüht  waren,  so  ist  doch  allerdings  bei  der  geringen  Entfernung 
Dekelea's  vOn  nur  drei  Meilen  nicht  recht  glaublich,  dass  sie  sich  zu 
dieser  Bestattungsfeier  in  der  hergebrachten  Sitte,  welche  ausser  den 
Vorbereitungen  eine   längere  Zeit   in  Anspruch    nahm,    mit   den   leid- 


97.  Im  September  d.  J.  407,   Ol.  93  2;  Xen.  Hell.    1    4   20;   Plut.  Alk.  34. 

98.  Ausser  den  Einfällen ,  welche  die  Peloponnesier  während  des  Dekeleischen  Krieges  zu- 
weilen, wie  in  dem  ersten,  mit  grösserer  Heeresmenge  in  Attika  machten,  hat  die  Besatzung  von 
Dekelea  häufig  kfeincre  Streifzüge  unternommen,  7  27  7:  xai  oxe  fth  xai  nXeovotv  imörtotv, 
'rk  5'  l§  uvuyxTjg  Ti\g  i'aijs  q)QovQÜg  xata'd-eovaijg  xe  TTfi/  lötQav  xai  Xt^areiag  noiovfievrjg. 
Von  dreien  dieser  verschiedenen  Unternehmungen  ist  uns  noch  angegeben,  dass  die  Peloponnesier 
dabei  bis  dicht  unter  die  Mauern  der  Stadt  vorruckten.  Konig  Agis  that  es  im  Sommer  d.  J.  411, 
Ol.  92  2,  nachdem  er  eine  grosse  Macht  aus  dem  Peloponnes  hatte  kommen  lassen,  Th.  8  71  20; 
ein  zweites  Mal  in  dem  darauf  folgenden  Jahre,  während  Thrasylus  in  Athen  anwesend  war,  nur 
mit  der  Besatzung  von  Dekelea,  Xen.  Hell.  1  1  33;  und  endlich,  nach  Diod.  13  72  u.  73,  zum 
dritten  Mal  mit  achtundzwanzig  tausend  Mann  zu  Fuss  und  zwölf  hundert  Reitern;  bei  welcher 
Gelegenheit  nach  einem  Gefechte,  in  welchem  sich  die  Athener  den  Sieg  zuschrieben,  Agis  sich 
dicht  vor  der  Stadt  in  der  Akademie  lagerte.  Diodor  giebt  dieses  Unternehmen  unter  dem  Archon 
Euktemon,  Ol.  93  1,  408  bis  407.  Da  er  aber  selbst  dabei  bemerkt:  nvvd^avoiievog  de  C'^yig) 
Tovg  TCQariaxovg  to»»  yi&rjvaitov  ^ei  '^Xxißiadov  axQuxevo(iivovg ,  vvxTog  aatXrjvov  ro 
orQaxönedov  i'jyayev  ini  rag  lä&tjvag,  so  ist  deutlich,  dass  es  erst  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre,  unter  Archon  Antigenes,  vorfiel. 

99.  Gleich  bei  dem  ersten  Einfall  war  Perikles  darauf  bedacht,  die  Feinde  davon  abzuhalten, 
tovg  uyQovg  rovg  lyyvg  TTJg  noXiag  xaxovQytlv,  und  verwandte  dazu  die  Reiterei,  2  22  15. 
Dasselbe  wird  bei  dem  dritten  Einfall  angegeben,  3  1  24:  xai  ngoaßoXai,  maneQ  tloy&eaar, 
iyiyrovTO  rwv  'A'&rjvaiorv  Imtdtuv  onn  nagslxot,  xai  tov  nXetarov  OfitXov  TÖJy  xfitXwv 
elgyov  to  /w>j  •nQos.l^idvrag  rÖiv  onXtov  zu  kyyvg  zt^  noXeotg  xuxovQyeXv.  Für  die  drei 
übrigen  darf  es  aus  dem:  oianeQ  elcj-d'eaaVy  entnommen  werden.  Dies  machte  in  dem  Deke- 
leischen Kriege,  wo  es  ununterbrochen  geschehen  musste,  den  Reiterdienst  überaus  beschwerlich, 
7  27  15:  oatjfidQai  i^eXavv6vr(ov  tmv  Inniaiv  ngog  re  ttjv  JixiXtiav  xaraÖQOiiug  Trotot- 
fiiviov  xui  xata  zriv  jrw^a*  cpvXaaaovTMV . 
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tragenden  Verwandten,  auch   den  Frauen,   und   der  antbeilnebmendeu 
Bevölkerung  in  den  Kerameikos  sollten  hinausgewagt  haben. 

...jpass  die  Oligarchen  jene  Versammlung,  in  welcher  die  längst  vor- 
bereitete Auflösung  der  Volksherrschaft  schliesslich  berathen  werden 
sollte,  auf  dem  Kolonos,  8  67  33,  abhielten,  im  Heiligthume  des  Po- 
seidon Hippios,  zehn  Stadien  vor  der  Stadt,  war  ein  Ausnahmsfall, 
durch  welchen  nichts  bewiesen  werden  kann.  Der  damals  vereinsamte 
Kolonos  musste  sich  zu  jenem  Unterfangen  mehr  empfehlen  als  jeder 
Ort  in  der  Stadt  selbst  und  in  der  Mitte  einer  Bevölkerung,  welche  bei 
weitem  der  Mehrzahl  nach  an  der  alten  Verfassung  festhielt,  8  71  12. 
Denkt  man  dagegen  an  die  Vorgänge  nach  der  Schlacht  bei  den 
Arginusen,  so  lässt  sich  doch  nicht  wohl  annehmen,  dass  die  Athener 
damals  noch  auf  die  Aufnahme  der  gebliebenen  zur  Bestattung,  mit 
einem,  man  möchte  sagen,  fanatischen  Eifer  sollten  gehalten  haben, 
ohne  dann  für  die  Bestattung  selbst  die  nöthige  Sorge  zu  tragen. 
Und  wie  leicht  konnten  die  durch  die  Umstände  gebotenen  Verände- 
rungen bei  der  Feier  getroffen  werden?^  Demnach  kann  aus  dieser 
Stelle  kein  Beweis  abgeleitet  werden.  Und  aus  48  6:  xQrjvav  yaQ  ovno) 
7jaav  avTÖ&c,  eben  so  wenig;  obgleich  beide  für  den  ersten  Anblick 
darauf  hinzuleiten  scheinen.  Indess  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  wenn 
es  erlaubt  ist,  von  dem  Ergebniss  dieser  Untersuchung  schon  hier  eine 
Anwendung  zu  machen,  dass,  wie  mit  jedem  andern  Ausdrucke,  wo- 
durch in  den  ersten  vier  Büchern  das  ganze  der  Kriegszeit  bezeichnet 
wird,  welche  den  StoflT  der  sich  entwickelnden  Darstellung  bildet,  so 
auch   hier  mit:    jiavrbg  tov  noUfiov,   nur  der  erste  Krieg  gemeint  sei. 


100.  So  sollte  man  denken,  dasselbe  allgemein  anerkannte  Sittengesetz,  welches  gebot,  die 
Feinde  ihre  Todten  unter  zugesicherter  Ungefährdetheit  zur  Bestattung  aufnehmen  zu  lassen, 
hätte  auch  davon  abhalten  müssen,  diese  selbst  zu  verhindern,  oder  einer  deshalb  ausgesprochenen 
Bitte  nicht  zu  willfahren.  Dergleichen  Betrachtungen  sind  indessen  nicht  geeignet,  Beweise  zu 
begründen,  wie  auch  aus  2  57  25:   xat  •d'anxovxaq  ufiu  r,a&uvorxo,  nichts  zu  entnehmen  ist. 
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In  der  Beschreibung  der  Pest  führt  Tbokjdides  an,  als  das  Uebel 
ganz  plötzlich  im  Peiraieus  zuerst  aufgetreten,  hätten  die  Leute  be- 
hauptet, es  sei  von  den  Peloponnesiem  Gift  in  die  Brunnm  («ppeaTa) 
geworfen  worden ,  und  fügt  hinzu :  denn  Quellbrunnen  (xQrjvcu)  gab 
es  damals  noch  nicht  daselbst,  48  3:  ig  5i  ttjv  'A&rjvauov  nöhv  i^amvaiug 
ivertfOtv,  xcei  t6  nQÜitov  iv  tu  üiiQaui  ijtffttro  rdnt  av&QiofUov,  üare  xal  iXi^&ij 
iiTC*  avTÜrv  big  oi  IlaXoTiowrjai^oi.  tpÜQfxaxa  eaßeßXrjXOuv  ig  rtt  rpgiava'  x^vav  yäg 
ovnut  rjac$v  avvö&i.  An«  dieser  Aeusserung  kann  für  die  Zeit  der  Ab- 
fassung des  zweiten  Buches  nur  so  viel  gefolgert  werden,  dass  das- 
selbe erst  geschrieben  worden  sei,  als  in  dem  Peiraieus  schon  Brunnen 
von  Quellwasser  hergestellt  waren,  welche  während  des  ersten  Krieges 
noch  fehlten.  Genau  genommen  beweist  die  Stelle  freilich  nur,  dass 
im  Anfange  des  zweiten  Sommers  noch  keine  Quell brunnen  im  Pei- 
raieus gewesen.  Allein  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Athener 
während  eines  Krieges  sollten  Wasserleitungen  gebauet  haben,  vielmehr, 
dass  es  nach  Beendigung  des  ersten  Krieges  in  der  achtjährigen  Zwischen- 
zeit werde  geschehen  sein.  Denn  nach  dem  zweiten  Kriege,  bis  zur 
Schlacht  bei  Knidos,  bis  zu  welcher  Zeit  Thukydides  noch  geschrieben 
haben  kann,  wenigstens  bis  zum  Anfange  des  Korinthischen  Krieges, 
i.  J.  395,  Ol.  96  3,  fehlten  zu  dergleichen  Unternehmungen  Mittel  und 
M uth ;  aber  keineswegs  in  den  späteren  Jahren  der  Zwischenzeit  nach 
dem  Frieden  des  Nikias.  Und  gewiss  hatte  sich  in  dem  ersten  Kriege, 
als  durch  die  Einfalle  der  Peloponnesier  die  ganze  Bevölkerung 
Attika's  wiederholt  und  einige  Male  für  längere  Zeit  ^  nur  auf  Stadt 
und  Hafen  beschränkt,  während  dessen  aber  das  zubringen  von  Trink- 
wasser durch  Menschenhände  unmöglich  gewesen  war,  das  ßedürfniss 
von  Quellbrunnen  für  die  Hafenstadt  dringend  fühlbar  gemacht. 
Auch  hatte  damals  Athen  in  Meton,   aus  dem  Demos  Leukonoe,  den 


101.     Der  «weite  Einfall  dauerte  vierzig  Tage,   2   57,    der  vierte  gewiss  nm  nm  ein  wenige» 
kürzer,    3   2(). 
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Mann,  welcher  solchen  Bedurfnissen  Abhülfe  zu  bieten  geeignet  war. 
Dass  er  es  wirklich  gethan  hat,  ist  uns  zum  Glück  noch  ganz  zuver- 
lässig überliefert.  Aus  dem  Bruchstück  einer  Komödie  des  Phry- 
nicbos  2  können  wir  nemlich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  Meten 
im  Frühjahr  d.  J.  414,  Ol.  91  3»  mit  dem  Bau  einer  Wasserleitung 
(xQrjvai)  beschäftigt  war  oder  vielmehr  sie  schon  vollendet  hatte.  Höchst 
wahrscheinlich  waren  dieses  die  Quellbrunnen  im  Peiraieus,  von  welchen 
Thukjdides  spricht.  Diese  wurden  also  in  den  späteren  Jahren  der 
Zwischenzeit  hergestellt,  als  sich  der  Staatsschatz  wieder  von  der  Er- 
schöpfung des  ersten  Krieges  erholt  hatte,  6  12  29  und  26  10. 

Ob  nun  aber  Thukydides  die  Worte:  TCQiivai  yap  ovna  rjeav  avtod-i,, 
in  der  nächsten  Zeit  nach  diesem  Bau  oder  erst  später,  nach  dem 
siebenundzwanzigjährigen  Kriege  geschrieben  habe,  lässt  sich  aus  ihnen 
i^elbst  nicht  entscheiden.  Hätte  er  nur  Athenische  Leser  im  Auge  ge- 
habt, so  wäre  die  spätere  Zeit  wahrscheinlicher  als  die  frühere,  in 
welcher  der  Bau  jener  Wasserleitung  für  die  Hafenstadt  zu  Athen  noch 
in  ganz  frischem  Andenken  sein  musste. 


102.  In  den  Scholien  zu  Aristophanes  Vögel  997  wird  aus  dem  Monotropos  des  Phrynichos 
angeführt:  'A.  Tig  d*  e(mv  6  fiExa  ravTa  (pQorri^wv ;  B.  Mhwv,  |  6  Aevxovoievg.  l4. 
old\  b  tug  XQiyvas  ayotv.  Der  MoBOtropot  wurde  zngleieh  ait  den  Vögeln  unter  Archon 
Chabriaa  an  den  groMen  Dionysien  gegeben,  s.  Meineke  Fragm.  Poet.  Com.  Ant.  1  p.  589.  Das 
Wasser  wird  von  dem  Parnes  oder  Pentelikon  oder  Hymettos  oder  von  allen  dreien  hergeleitet 
worden  sein.  Ueberreste  altathenischer  Wasserleitungen  sind  bis  jetzt  nicht  bestimmt  nachgewiesen 
worden.  Doch  glaubt  Leake,  Topographie  Athens  S.  385,  Züricher  Ansg.,  darauf  hindeutende  Spure« 
wahiigenommen  zu  haben.  Leicht  möglich,  dass  auch  bei  Aristophanes  in  den  Vögeln  998: 
oaxig  eifi^  «ytw;  Mtrcov,  |  ov  oldev  'Ekkag  jjw  KoXmvog,  Meton  sich  seines,  dem  Pei- 
raieus zageföhrten  Quellbrunnens  rühmen  sollte,  wie  an  demselben  Tage  des  Dichters  Antagonistes 
Phrynichos  davoa  sprechen  iiess.  Das  sonst  so  dunkele  Scholion  über  KoXotvog  bei  Aristephancü 
spricht  wenigstens  ganz  deutlich  von  einem  Koionos  hinter  der  fnatc^u  aroa,  und  diese  stand 
im  Peiraieus.  Das  wäre  also  zu  dem  Kolonoa  Hippios  und  Agoraios  eiu  dritter  im  Peiraieus, 
und  zwar  der  Ort,  wo  Meton  die  x^vat  hingeleitet  hätte.  Auch  spricht  das  Scholion  scho« 
selbst  die  Verrauthong  aus,  dass  Meton  auf  dem  von  Aristophanes  genaautea  Koionot  vielleicht 
einen  Brunnen  erbaut  habe.     Eine  weitere  Ausführung  dieses  Gegenstandes  findet  hier  nicht  Raum. 
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•     ■■■•.(•-, 
Das  dritte  Buch. 


16.  Für  das  dritte  Buch  liegt  der  entscheidende  Beweis  darin, 
dass  Thukydides  in  dem  Bericht  über  den  im  fdnften  Jahre  aus- 
gebrochenen Krieg  zwischen  den  Sjrakusanern  und  Leontinern  und 
über  die  Hülfe,  welche  die  Athener  den  letzteren  damals  sandten, 
86  34,  beiläufig  erwähnt,  Sjrakus  und  die  übrigen  Dorischen  Städte 
Siciliens  seien  zwar  im  ersten  Beginne  des  Krieges  zu  der  Bundes- 
genossenschaft der  Lakedaemonier  gerechnet  worden,  hätten  denselben 
jedoch  nicht  wirklich  mitgefuhrt. 

Zu  der  ursprünglichen  Peloponnesischen  Symmachie,  welche  durch 
den  dreissigjährigen  Vertrag  von  445,  Ol.  83  3,  der  Athenischen  gegen- 
über festgestellt  war,  gehörten  diese  stammverwandten  Freunde  der 
Lakedaemonier  in  jenen  Gegenden  nicht.  Auch  werden  sie  sowohl 
von  Thukydides  wie  von  Diodor  beim  Beginn  des  ersten  Krieges  nicht 
in  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Peloponnesischen  Bundesgenossen 
als  Theilnehmer  an  dem  Kriege  aufgeführt,  sondern  abgesondert  Tür 
sich  allein  angegeben,  Th.  2  7  5;  9  6;  Diod.  12  41  init.;  42  med. 
Die  Lakedaemonier  hatten  diese  überseeischen  Freunde,  StaTiovriog  avfi- 
fxaxia,^  zur  Theilnahme  an  dem  Kampfe  gegen  Athen  aufgefordert;  auch 
Verträge  mit  ihnen  abgeschlossen,  2  7  10  und  6  52  7:  leyovreg  acpiat 
TU  opxia  Hvat  xrX.,  und  in  deren  Folge  von  dort  eine  Hülfe  von  etwa 
zweihundert  "^  Kriegsschiffen  erwarten  zu  können  geglaubt,  sich  in 
dieser   Erwartung    aber    gänzlich    getäuscht    gesehen.      Denn    an  dem 


103.  "Wie  bei  Diodor,   12  82  extr.,  die  Athener  für  die  Leontiner  genannt  werden. 

104.  Diese  Zahl  giebt  Diodor,  und  sie  passt  ganz  gut  za  den  fünfhundert  ScbiflTen,  auf 
welche  die  Lakedaemonier  nach  Thukydides,  2  7  8,  im  ganzen  rechneten.  Von  ihren  eigentlichen 
Bundesgenossen  erwarteten  sie  also  dreihundert.  Thukydides  und  Diodor  sprechen  nur  von  den 
übertriebenen  Hoifnnngen ,  welche  sich-  die  Lakedaemonier  vor  dem  Beginn  des  Krieges  gemacht 
hatten;  die  Wirklichkeit  entsprach  denselben  nicht  im  mindesten. 
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ersten  Kriege  nahmen  sie  keinen  thätigen  Antbeil,  wie  in  unserer  Stelle 
ausdrücklich  gesagt  wird:  ^v/nfiaxoi  Si  tote  (liv  I^vQaxooioig  fjoav  nXrtv 
Kafiapivai(av  ai  aXXav  Jugldeg  noXtig,  a'ineq  xal  npbg  rrjv  rHov  Aaxedaifiovmv  ro 
nQutrov  oQxofiivov  tov  TioXifiov  ^vfifiaxlav  hd^&Tjaav,  ov  fiivrot  ^vvtTioXipLtjaäv  yt. 
Auch  lässt  Thukydides  den  Hermokrates  auf  diese  unterlassene  Theil- 
nahme  an  dem  Kriege  hinweisen,  6  34  12  extr. :  ineQxovrai  yäg  ('A&Tjvaiot)  't 
riftiv  (I^vqaxoaiot-g)  odq  olx  ccfivvofievotg,  dixaiag  xariyvioxörtg  ort,  avrovg  ov  iura 
AaxeSaifiovibiv  icp&ÜQOfisv.  Wie  denn  auch  wirklich  im  ersten  Kriege 
nirgends  Sikeliotische  oder  Italiotische  Bundesgenossen  der  Pelopon- 
nesier  erscheinen.  Denn  wiewohl  sie  bei  der  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme  an  dem  Kriege  Geneigtheit  gezeigt  haben  müssen,  so  kam  es  im 
ersten  Kriege  doch  nicht  zu  wirklicher  Hülfsleistung;  es  blieb  bei  dem 
vorhaben,  öt-avoeia&ai,  und  daraufgeht  ohne  Frage  das  bisher  unbeachtet 
und  unerklärt  gebliebene  Siavoovfievov,  118.  Die  ersten  Jahre  werden 
sie  wohl  abwartend  hingezaudert  haben.  Als  darauf  die  Sjrakusaner  im 
fünften  mit  den  Leontinern  in  Fehde  gerathen  waren,  und  die  Athener 
diesen  eine  Unterstützung  sandten,  so  konnte  dieser  Zwischenfall  als 
Entschuldigung  gelten;  nach  dem  Unfall  der  Lakedaemonier  bei  Pjlos 
mochte  keine  mehr  nöthig  scheinen.  Doch  wurde  dadurch  das  gute 
Vernehmen  zwischen  den  Lakedaemoniern  und  den  Dorischen  Sikelioten, 
wenigstens  nicht  auf  die  Dauer  gestört,  6  11  5.  Auch  finden  die  Lakedae- 
monier im  Sicilischen  Kriege  ihren  Vortheil  darin,  den  bedrängten  Syra- 
kusanern  Hülfe  zu  leisten.  Und  so  sehen  sich  darauf  im  Ionischen  diese 
und  andere  Sikelioten  und  einige  Italioten  denn  endlich  genöthiget, 
den  Peloponnesiern  wirklich  eine  Hülfsflotte  zu  schicken,  8  2  20  und 
2  65  5  extr.;  wiewohl  sie  doch  immer  im  ganzen  zusammen  nicht 
über  fünfzig  Schiffe  stellten,  von  welchen  etwa  die  Hälfte«  auf  die 
Sjrakusaner  kam.  ^ 

105.     S.  Herbst:   Die  Rückkehr  des  Alcibiades  S.  6  u.  57. 
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Thukydideü  luuss  also  in  unserer  Stelle  nur  den  ersten  Krieg  im 
Auge  gehabt  haben;  nach  dem  zweiten  konnte  er  von  den  Sikelioten 
unmöglich  mehr  sagen:    ov  fiivToi  ^enoXtfirjaav  y*.  *- 

17.  im  Winter  des  fanften  Jahres  des  Krieges  war  die  Pest, 
welche  seit  ihrem  Ausbruche  im  Anfange  des  zweiten  Jahres  zwar  nie 
ganz  aufgehört,  aber  doch  während  des  vierten  schon  sehr  nach- 
gelassen hatte,  noch  einmal  mit  erneuerter  Heftigkeit  aufgetreten,  um 
bald  darauf  gänzlich  zu  verschwinden.  Mit  dem  Bericht  hievon  ver- 
bindet Thukjdides  bei  dem  Abschlösse  dieses  Gegenstandes  eine  An- 
gabe über  den  Verlust,  welchen  Athen  durch  diese  Heimsuchung 
zusammen  genommen  erlitten  hatte,  und  sagt  dabei  von  dem  Ein- 
flüsse, welchen  dieser  Verlust  auf  die  Macht  Athens  im  ganzen  ge- 
äussert habe,  3  87  19:  wVrf  'A&Tjvaiiov  ye  firj  eivat  o  Tt  fiäXXov  ixaxiaaa  rtjv 
Sirafiiv,"^  wie  er  auch  schon  im  ersten  Boche  geäussert  hatte,  23  1: 
xai   T}  ov/  rjxiaja  ßkärpaaa  xai  fiegog  ti  (p&eigaaa    fj  XoifiwStj^  vöaog. 

Dass  in  dem  ersten  Kriege  „nichts  anderes  die  Macht  der  Athener 
mehr  geschwächt  habe"  als  diese  verheerende  Krankheit,  konnte  mit 
Recht  gesagt  werden.  Doch  blieb  der  dadurch  erlittene  Verlust  ohne 
wesentlich  schlimme  Folgen  für  Athen.  Denn  der  erste  Krieg  wurde 
durch  den  Nikias'schen  Frieden  mehr  zur  Befriedigung  der  Athener 
als    der   Lakedaemonier    beendiget.      Diesen    gegenüber    konnten    sich 


106.  Hätte  Tbik^rdides  diese  Stetie  ( ia  welcher  eich  ^Vftftuxiuv  nnd  ^vvenoXtut^aur 
entsprechen  sollen)  nach  dem  siebenandzwanzLgjährigeD  Kriege  getchrieben  und  dadurch  angeben 
wollen,  die  Dorischen  Städte  Siciliens  wären  zwar  schon  gleich  im  Beginn  zu  den  Peloponne- 
siflchen  Bundesgenossen  ge«äbh  worden,  hatten  aber  damals  an  dem  Kriege  nach  nicht  Theil 
gCRomnea,  softderB  erst  später,  so  würde  er  gewiss  eben  du  seh»»  nnd  damals  oder 
doch  eines  von  beiden  dabei  ausgedrückt  haben. 

107.  Denn  diese  Worte  müssen  in  Hinblick  auf  einen  bestimmt  abgeschlossenen  Zeitraum, 
also  von  dem  ganzen  Kriege,  weicher  beschrieben  wird,  gesagt  sein;  folglich  ist  dabei:  iv  TWOe 
Tciü  TToXiUü)   zu  denken. 
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dieselben  im  Vortheil  fühlen;  wie  sie  sich  sogar  überredeten,  die  Sieger 
zu  sein.  Schon  beim  Beginne  des  Sicilischen  Unternehmens  waren 
keine  nachtheilige  Wirkungen  der  Seuche  mehr  fühlbar;  sie  war  so 
gut  wie  ganz  vergessen.  Die  zweite  Kriegszeit  beginnt  nach  einer 
vieljährigen  Zwischenzeit  ohne  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  Be- 
gebenheiten der  ersten  wie  ganz  von  neuem.  Dass  in  dieser  die  bei- 
spiellose und  bewundrungswürdige  Macht  der  ganz  einzig  hervor- 
ragenden Hellenischen  Stadt,  von  dem  Beginne  des  Krieges  gegen 
Syrakus  an,  in  der  kurzen  Zeit  von  nicht  vollen  elf  Jahren  ihren 
gänzlichen  Untergang  fand,  wird  von  Thukydides  selbst  ausdrücklich 
von  anderen  Ursachen  hergeleitet;  von  Nachwirkungen  der  Verluste 
des  ersten  Krieges  überhaupt  nicht;  auch  nicht  so  sehr  von  dem  Un- 
glück in  Sicilien,  noch  auch  von  dem  Vorschub,  welchen  die  Perser 
den  Peloponnesiern  durch  Hülfsgelder  geleistet;  vorwaltend  von  der 
unseligen  Bürgerentzweiung  zu  Athen  selbst,  welche  durch  die  Miss- 
trauen erweckende  Persönlichkeit  des  sonst  so  hoch  begabten  Alki- 
biades  hervorgerufen,  schon  in  dem  Hermokopidenprocess  ihren  An- 
fang nahm ,  und  erst  mit  dem  Sturze  der  Dreissigmänner  im  zweiten 
Jahre  nach  dem  Peloponnesischen  Kriege  endete.  Thukydides  spricht 
sich  hierüber  zweimal  ^  eben  so  unzweideutig  wie  übereinstimmend 
aus;  der  Pest  geschieht  dabei  nicht  mehr  Erwähnung. 


lOS.  Am  Ende  jener  Apologie  für  Perikles,  welche  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges 
gCBchrieben  dort  später  eingefügt  ist,  2  65  8  extr. :  xai  ov  jiqotsqov  evidoaav  tj  uvioi 
iv  avpiai  naxa  zag  Idiac  dutcpoQug  ntQmeaövreg  laqiähjaav.  Ferner  in  einer  späteren  Stelle, 
wo  der  Zusammenhang  dieser  innern  Kämpfe  mit  Alkibiades  genügend  und  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  bekannten  Worte  des  Aristophanes,  Frösche  v.  14.31,  angedeutet  wird,  6  15  12: 
onsQ  xal  Mo&tiXev  vareQOV  ttj*  tuv  Id&tjvuifov  noA.tv  o^;{  tixtOTa.  qfoßrj&dvzig  yuQ  avrov 
ol  iiokkoi  TO  fiiYe-&og  rfig  te  xara  rö  iavtov  aiafiu  na^arofiCag  ig  ttjv  Sianav^  xai  ri]g 
otat'oiag  otv  xa&'  ev  txaatov  Iv  ot<u  yiyvono  ea^uaatv ,  mg  TVQavvCdog  ini^vftovvTi 
TfoXiftiot  xad'ioxuaav ,   x«i  drjftoain  xQurtara  ÖM&tVTi  t«  row  noXifiov  iiia  'dxa<noi  rolg 

4  * 
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Daher  kann  denn  also  der  Gescb ich tücb reiber  in  unserer  Stelle 
nur  in  Hinblick  auf  den  ersten  Krieg  von  der  Pest  gesagt  haben: 
(liOTe  ^A&rjvaiiov  ye  fif]  elvai  o  ri  fiäXXov  ixöaccoae  rijv  övvafiiv.  Aus  einer 
genauen  Erwägung  des  Zusammenhanges,  in  welchem  die  aus  dem 
ersten  Buche  angeführte,  hiermit  ganz  übereinstimmende  Aeusserung 
über  die  Pest  gesagt  ist,  wird  dieses  noch  entschiedener  hervortreten. 

18.  Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  durch  die  Aufzählung 
der  Ausbrüche  des  Aetna  am  Ende  des  dritten  Buches  eine  Folgerung 
über  die  Zeit  der  Abfassung  desselben  möglich  wird. 

Als  Thukjdides  das  Ende  dieses  Buches  schrieb  kannte  er  im 
ganzen  drei  Ausbrüche  dieses  Vulkans.  Zunächst  hat  er  als  merk- 
würdige Naturerscheinung  denjenigen  anzuführen,  welcher  in  dem 
sechsten  Jahre  seines  Krieges  statt  hatte,  am  Ende  des  Winters  425, 
Ol.  88  3.  Neben  diesem,  wenn  auch  nicht  selbstgesehenen,  doch  selbst- 
erlebten, erwähnt  er  einen  zweiten,  welcher  sich  fünfzig  Jahre  früher 
ereignet  habe.  Dieser  zweite,  der  Zeit  nach  frühere,  t6  tiqötcqov,  wie 
er  ihn  zweimal  nennt,  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welchen  das  Chronicon 
Parium  *  mit  der  Schlacht   bei  Plataeae,   in  d.  J.  479,   Ol.  75  2,  an- 


tTnzridtvixuaiv  avzov  uj^&Ea&ivTsg,  xui  «ArAot;  iniTQtiliavieg,  ov  dia  fiaxQOv  eaqirjXav  Ttj^ 
■noXiv.  Dieselbe  Ansicht  lässt  auchPlaton  über  den  Ausgang  des  Dekeleischen  Krieges  aussprechen  im 
Menexcnus  243  d:  xal  äXrj&ri  eSo^s ,  xtj  de  rjfiSTtQff  avTuiv  üiucpoQu  ixQaiTi&tjfiev ,  ovx 
vn'o  töüv  aXX(ov  ui]Txr]TCi  yuQ  eri  xai  vvv  vnö  ye  ixEircov  iafiiv,  r^slg  de  aiiToi  r,nuq 
avxovg  xal  tvixi\aa(iev  xui  riTrr&fjfisv.  Wie  leicht  es  den  Gegnern  des  Alkibiades  wurde, 
den  Athenischen  Demos  durch  die  Erinnerungen  an  die  letzten  Zeiten  der  Herrschaft  der  Pisi- 
stratiden  zu  fanatisiren,  un^  dadurch  in  dem  Hermokopidenprocesse  (Aristoph.  Vögel  v.  1014  r 
Möiv  araaiu^ETE  ;^  die  Stürme  zu  erregen,  welche  erst  so  spät  enden  sollten,  hebt  Thukydides 
nachdrücklich  hervor,  6  53  extr.  und  60  init.,  und  findet  darin  die  Veranlassung  in  dem  zweiten 
Theile  seiner  Geschichte  noch 'einmal  ausführlicher  auf  die  Pisistratiden  zurückzukommen. 

109.  Ep.  52,  Vs.  67  bis  69:  läcp"  ov  ^  kv  Ttkaxaialg  fiüxr}  eyevsxo  'AS-ijvaioig  ngog  Mag- 
dortov  xov  StQ^ov  axQaxtjyov,  »jv  Ivixmv  'Ad'rivaloi,  xai  Magdoriog  IxEXEvxrjaev  iv  xtj  fictj^jj, 
xai   xo  TtvQ  eQQVTj   xäor  iv  SixeXin  Tteqi  tijv  j4Xxvriv ,   exij  HH/tTlI ,   a^ovxog  A'&rivtia* 
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führt.  Und  von  diesen  beiden  nur  hatte  der  Geschichtschreiber 
genauere  Kunde.  Er  fugt  aber  doch  ausserdem  noch  hinzu:  leyerai  öi  rb 
^vfinav  TQlg  ytysvija&ai>  rb  geifta  atp'  ov  2ixeXia  vnb  'EX).r}Vuiv  oixeiTai,  und 
denkt  bei  dem  dritten  Ausbruch  offenbar  an  einen  noch  älteren,  aus 
den  Zeiten  vor  d.  J.  479,  über  welchen  er  selbst  nichts  genaueres 
wissen  mochte.  Da  nun  Diodor  ®  in  dem  Jahre  des  Archon  Phormion, 
von  396  auf  395,  Ol.  96  1,  einen  Ausbruch  erwähnt,  welcher  ganz 
neuerdings  (TtgoacpaTiog) ,  also  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorher- 
gehenden Jahres  unter  dem  Archon  Suniades,  von  397  auf  396,  statt- 
gefunden hatte,  und  da  Thukydides  diesen  vierten  nicht  kannte  als 
er  das  Ende  des  dritten  Buches  schrieb,  so  folgt  also,  dass  dieses 
Buch  vor  d.  J.  396,  Ol.  96  1,  müsse  verfasst  worden  sein,  und  nach 
d.  J.  425;  ein  Spielraum,  der  indess  zu  gross  ist,  als  dass  für  das 
Ziel,    welches  hier  verfolgt  wird,    daraus  ein  Gewinn  zu  ziehen  wäre. 

Für  den  vierten  Ausbruch  ist  Diodor  der  einzige  Gewährsmann. 
Allein  die  genaue  Verbindung,  in  welcher  die  Erwähnung  desselben 
mit  einer  andern  Begebenheit  jener  Zeit  steht,  verbürgt  die  Zuver- 
lässigkeit seiner  Angabe  vollkommen.  Dass  bisher  ganz  allgemein 
auch  Orosius  als  Zeuge  für  diesen  Ausbruch  angeführt  wurde,  war 
ein  Versehen.     Orosius  spricht   zwar   allerdings   unmittelbar  nach  der 


Aavxinnov,  s.  Boeckh  in  dem  C.  I.  Vol.  2  pag.  339.  Nach  dem  Aasdrnck  des  Thukydides  wäre  dieser 
Ausbruch  in  das  J.  475,  Ol.  76  I ,  zu  setzen.  Allein  wir  dürfen  mit  Boeckh  die  Angabe  des 
Chronicon's  für  die  genauere  halten,  die  des  Geschichtschreibers  aber  für  eine  runde  Zahl,  da 
dieser  für  die  fünfzig  Jahre  nicht  selbst  einstehen  will.  Denn  er  führt  durch  ^ej^erat  an,  was  ihm 
erzählt  worden  war,  das  7T£mjxoaTai  e're»  ebenso  gut,  wie  die  ganz  unbestimmte  Angabe  über 
den  ältesten  Ausfluss. 

110.  Diodor  14  59:  JT|po0(p«Ta)?  de  wü^Off  i%Qayivxog  ix  t^5  Alrvrig  fit^Q^  rffi  &a- 
Ä«mjff,  ovxitt,  dvvarov  r]V  trjv  7i«ftjr  arguTiav  avunaQayetv  naQunXeovauig  tulg  vavaiv 
tq)-d'aQiihmv  yuQ  töJv  noiQu  xi]v  S^äXarTuv  tottwv  vno  tou  xuXovfitvov  {tvaxog,  ura/xatov 
r\v  tÖ  ns^ov  axQUTonedov  nsQinoQfvea'&ai  rhv  rrg  Aixrrig  X6(por. 
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Beendigung  dessen,  was  er  über  den  Kampf  des  Persischen  Brüder- 
paares,  Cjrus  und  Artaxerxes,  vorzubringen  hatte,  von  einem  Aus- 
bruch des  Aetna,  welcher  der  Zeit  nach  dem  von  Diodor  angegebenen 
vierten  nahe  genug  läge,  um  für  denselben  gelten  zu  können.  Allein 
was  er  dabei  zugleich  von  der  Insel  Atalante  und  von  der  Attischen 
Pest  anfuhrt,  zeigt  ganz  deutlich,  dass  der  Ausbruch  von  dem  sechsten 
Jahre  des  Peloponnesischen  Krieges,  von  d.  J.  425,  gemeint  ist,  der 
jüngste  des  Thukydides.  Durch  eine  Verwirrung,  welche  bei  diesem 
Schriftsteller  nicht  auffallen  kann,  ist  die,  mit  Ausnahme  des  Irrthums 
über  die  genannte  Insel,  sonst  richtige  Nachricht  an  die  unrechte 
Stelle  gerathen,  und  dadurch  zufällig  eine  täuschende  ^  Uebereinstim- 
raung  mit  der  Angabe  Diodor's  über  den  vierten  Ausbruch  entstanden.  ^ 


111.  Schon  Dodwell  liess  «ich  täuschen,  Apparatns  ad  Annal.  Th.  Sect.  27  p.  33,  und  selbst 
Krüger  noch,  Leben  des  Thukydides  S.  66. 

112.  Das  sechste  Jahr  des  Peloponnesischen  Krieges,  rom  Frühling  d.  J.  426  bis  425, 
unter  den  Arch<|nten  Euthydemas  und  Stratokies,  war  nicht  nur  an  seiaem  Ende  durch  den 
Ausbruch  des  A^na,  sondern  auch  in  seinem  Beginne,  Th.  3  89,  durch  die  heftigsten  Erdbeben 
und  in  deren  Folge ,  wie  Thukydides  richtig  erkannte,  durch  verheerende  Ueberschwemmungen, 
namentlich  auf  d^n  Inseln  Euboea,  Peparethns  nnd  Atalante  ausgezeichnet.  Schon  am  Ende  des 
vorhergehenden  JaJtres  waren  viel  Erdbeben,  auch  sngleich  in  Athen  die  Pest  wieder  ausgebrochen, 
Th.  3  87.  Diodor,  stellt  diese  verschiedenen  Ereignisse  in  dem  Jahre  des  Archon  Enthydemns 
zusammen;  von  der  Pest  spricht  er  12  58  init.,  und  bemerkt  darauf  von  den  Erdbeben  nnd 
Ueberschwemmungen  '59  init.:  rrjXixovTOvg  de  avrtßr)  Tohg  aeiafiovg  yevta&ai  xara  noXXu 
(jitQij  ti'^g  'EXXudog  eaaie  xui  noXeig  Tivag  tTH&aXuTTiovg  imxXvaaauv  xijv  ^ÜXuttuv 
5ia(fi^i,lQai ,  xal  xuxu  ti^v  ytoxQidu  ^e^^ovtjaov  xa&eaxoxjrig  (yr^^ui,  (iiv  tov  la&fiov,  noi~ 
fiaai  de  rTJaov  xtjV  ovOfia^Oftevriv  li^raXavrrjr.  Ein  Ausbruch  des  Aetna  mochte  dem  so  viel 
später  lebenden  Sikelioten  nicht  mehr  als  Seltenheit  erscheinen;  er  unterlägst  ihn  anzuführen. 
Unverkennbar  nun  ist  an  die  Ereignisse  dieser  Zeit  zu  denken  bei  Orosius  2  18:  His  deinde 
temporibus  gravissimo  motu  terrae  concussa  Sicilia,  insuper  exaestuantibus  Aetnae  mootis  ignibus 
favillisque  calidis,  cum  detrimento  plurimo  agrorum  villarnmque  vastata  est.  Tunc  enim  Atalante 
civitas,  Locris  adhaerens,  terrae  contigua,  repentino  maris  impetu  abscissa,  atque  in  insulam 
desolata  est.  Atheniensium  quoque  miserabiles  reliqnias  pestis  invasit  diuque  populata  est.  Ueber 
Atalante  geben  beide  unrichtiges,  sowohl  Diodor  wie  Orosius.  Die  jetzige  kleine  Insel  Talantoaisi 
erscheint  schon  bei  Thukydides  2  32,  im  Sommer  d.  J.  431,  Ol.  87  2,  als  Insel. 


31 


Das  vierte  Buch. 


10.  In  dem  vierten  Buche  leuchtet  zwar  schon  aus  zwei  Stellen  ^  der 
späteren  Hälfte  die  Kenntniss  der  zweiten  Kriegszeit  ganz  deutlich 
hervor.  Demohngeachtet  wird  indess  die  erste  Hälfte  auch  noch  dieses 
Buches  früher  geschrieben  s^n,  als  dem  Schriftsteller  diese  Kenntniss 
möglich  war.  Wenigstens  lässt  sich  noch  aus  4  48  28  eine  auf  diese 
Vermuthung  hinleitende  Spur  erkennen. 

Tbukydides  beschliesst  daselbst  die  Erzählung  von  dem  schreck- 
lichen Ende,  welches  der  erste  Bürgerkrieg  auf  Kerkjra  zwei  Jahre 
nach  seinem  Ausbruche,  im  siebenten  Sommer  des  Krieges,  i.  J.  435, 
Ol.  88  4,  genommen,  mit  den  Worten:  toMVT(o  fiiv  tqöjua  ol  ix  tov  oQovg 
Ki^xvQaToh  vjio  Tov  örjfiov  Sucp&äQijaav,  xai  t)  arocaig  nolkrj  yevof*ivi^  irelfvtrjaiv 
tg  TovTo,  'öaa  ye  xatu  tov  nöXsfiov  xövSe'  ov  yäp  er«,  ^v  vjiöXo^nov  ritv 
triQtav  o  tv  xal  a^ioloyov.  Wenn  hier:  iiSf  o  nöXtfiog,  von  dem  Thuky- 
dideisch- Peloponnesiscben   Kriege   verstanden  werden   soll,    wie   doch 


113.  Es  wird  nemlich  81  23  angeführt,  die  Bundesgenossen  Athens  seien  in  dem  späteren 
Kriege  nach  den  Ereignissen  auf  Sicilien,  also  in  dem  Ionischen,  zumeist  durch  die  von  Bra- 
sidas,  als  Lakedaemonischen  Aristides,  früher  wahrend  des  ersten  Krieges  in  Chalkidike  bewährte 
Trefflichkeit  bewogen  worden,  sich  den  Lakedaemoniern  zusuneigen :  tQ  te  tov  XQOVi^  voTeQOV 
(isju  TU  ix  ^ixeXiag  Tiö^efiov  r\  tote  Bgaaidov  ä^eTi]  xai  ^vvsoig,  twv  fiiv  neiQa  ala&o- 
(livoiv  T(äv  de  uxotj  rofiKjuvToyv ,  fiuXiara  ini'd'vfiiav  ivenoCei  Tolg  le^&rjvamv  ^vfxfjiuiotg 
ig  Touj  ylaxedaifioviovg.  TiQojTog  yuQ  e^eXS^wv  xai  do^ag  tivui  xaTu  nuvTa  UYU'&og 
iXitldtt  IpttttiXine  ßtßaiov  eu?  xai  ol  aXXot  rotoürot  elatv.  Und  später,  108  27,  wird 
bemerkt,  das«  sich  die  Bundeagenosseu  in  der  Beurtheilnog  der  Macht  Athens  getäuscht  hätten, 
wenn  sie,  als  Amphipolis  im  achten  Winter  des  Krieges,  von  423  auf  422,  von  Brasidas  genommen 
war,  glaubten,  unbesorgt  abfallen  zu  können,  da  sich  diese  Macht  in  der  Folge  noch  so  bedeutend 
erwiesen  habe.  Hier  tritt  in  den  Worten:  xai  yuQ  xai  adfio  iqiuiveTO  uvTOlg  {TOZg  ^Vfi~ 
fittxoig),  i%pev<Jiiivoi,g  nev  Tr,g  'A&r^vaitüv  dwotfiEotg  ini  looovtov  oati  voTtQov  di,6q>üvii, 
dieselbe  Ansicht  des  Gescbichtschreibers  hervor,  welche  er  auch  7  28  und  2  65  extr.  ausspricht, 
welche  sich  ihm  aber  erst  durch  die  Erfahrungen  der  zweiten  Kriegszeit  bilden  konnte.  Von 
beiden  Stellen  des  vierten  Buches  kann  aber  nicht  wohl  angenommen  werden,  dass  sie  später 
eingefügt  seien,   denn   sie  sind  mit  ihrer  nächsten  Umgebung  ganz  eng  und  natürlich  verwachsen. 
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nach  der^  bisherigen  Auffassung  des  Geschichtswerkes  nicht  anders 
möglich  ist,  so  müsste  durch  den  beschränkenden  und  auf  etwas 
späteres  hinzeigenden  Zwischensatz:  oaa  ye  xara  top  nöXefiov  xövSe,  auf 
eine  Erneuerung  des  Kerkyraeischen  Bürgerkrieges  hingewiesen  sein, 
welche  sich  nach  dem  Ende  jener  siebenundzwanzigjährigen  Zeit,  also 
nach  dem  Frühling  des  J.  404,  Ol.  93  4,  zugetragen  hätte.  Allein 
auf  jenen  Kerkyraeischen  Bürgerkrieg,  durch  welchen  nach  Diodor  * 
die  Lakedaemonier  i.  J.  374,  Ol.  101  3,  veranlasst  wurden,  zur  Unter- 
stützung der  Oligarchen  eine  Flotte  nach  Kerkyra  zu  senden,  kann 
unmöglich  hingewiesen  sein.  Denn  diesen  hat  doch  Thukydides  gewiss 
nicht  mehr  erlebt.  Ein  früherer  aus  den  Zeiten  nach  dem  Thukydi- 
deisch-Peloponnesiscben  Kriege  ist  aber  nicht  bekannt.  Wohl  aber 
ersehen  wir  aus  Diodor,  13  48,  dass  schon  weit  früher,  schon  in  den 
Zeiten  des  Dekeleischen  Krieges,  unter  Archon  Glaukippos,  i.  J.  410, 
Ol.  92  3,  auf  Kerkyra  von  neuem  gewaltsame  innere,  wenn  auch  nicht 
lang  andauernde  Kämpfe  zwischen  den  Demokraten  und  Oligarchen 
statt  hatten,  nemlich  der  zweite  Kerkjraeische  Bürgerkrieg;  denn 
Diodor  weist  dabei  selbst  vergleichend  auf  den  ersten  zurück.  An 
diesen  Bürgerkrieg  ist  also  wohl  bei  dem  beschränkenden:  oaa  ye  xarä 
Tov  TioXffiov  rovSs,  von  Thukydides  gedacht  worden  und  o8t  6  nöXtfioq 
von  dem  ersten  zehnjährigen  Kriege  zu  verstehen.  Wenn  wir  anneh- 
men, Thukydides  habe  das  zweite,  dritte  und  der  Hauptsache  nach 
auch  das  vierte  Buch,  alsbald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  beginnend, 
in  der  Zwischenzeit  geschrieben  ,  so  müssen  dann  diese  Worte  später, 
als   ihm   nach  dem  Sicilischen  Kriege  dieser  zweite   innere  Kampf  auf 


114.  Diod.  15  46  u.  47.  Dieses  Unternehmen  der  Lakedaemonier  gegen  Kerkyra  unter  der 
Anführung  des  Mnasippos  schildert  Xenophon,  Hell.  6  2  4  bis  38,  ausführlich,  ohne  dieser  Ver- 
anlassung zu  gedenken.  Bei  ihm  erscheint  es  nur  als  Kampf  der  Lakedaemonier  gegen  die 
Athener  um  den  vorwaltenden  Einflnss  auf  Kerkyra ,  was  es  auch  wohl  eigentlich  war.  Das 
fichliesst  aber  jene  Veranlassung  nicht  aus. 
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Kerk  jra,  welcher  während  des  Dekeleiscben  and  Ionischen  statt  hatte, 
schon  bekannt  war,  berichtigend  eingefugt  worden  sein.  Dieses  lässt 
sich  schon  aus  der  Stelle  selbst  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  er- 
schliessen ;  denn  als  Thukydides  zuerst  schrieb ,  war  er  der  Ansicht, 
der  heftige  Bürgerkrieg  auf  Kerkyra,  sei  im  Sommer  d.  J.  425  für 
immer  beseitigt  worden,  ov  yag  hi  >]v  vTiokotJiov  tojv  tteguiv  o  n  xcu 
a^iöXoyov.  Aber  jetzt,  nach  dem  später  eingeschobenen  Zusätze,  wollen 
diese  Worte, offenbar  nicht  mehr  so  recht  passen.  Jetzt  liegt  ein  Wider- 
spruch in  der  Stelle  vor;  denn  nachdem  durch  oaa  ys  xata  rov  nöliftov 
tövdf  auf  eine  spätere  wirkliche  Wiedererneuerung  des  Bürgerkrieges 
hingedeutet  ist,  wird  unmittelbar  darauf  in :  ov  yag  'in  ijv  vtioXoitiov  twv 
fTSQcov  o  ti  xal  a^ioXoyov,  der  Grund  angegeben,  weshalb  der  eben  be- 
endigte Bürgerkrieg  als  für  immer  beendiget  angesehen  werden  könne.  ' 
Zwar  ist  uns  für  diesen  zweiten  Kerkyraeischen  Bürgerkrieg 
Diodor  nur  die  einzige  Quelle;  nichts  veranlasst  indess  die  Zuverlässig- 
keit seiner  Angaben  zu  bezweifeln.  Seine  Erzählung  von  diesem  Kriege 
erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  durchaus  glaubwürdig.  Es  ist  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  der  damaligen  Zeitlage,  dass,  als  die 
Macht  Athens  schon  gebrochen  war,  wie  an  so  vielen  anderen  Orten, 
auch   auf  Kerkyra  eine  der  Verbindung   mit  diesem  Staate   abgeneigte 


115.  Den  Zwischensatz:  Off«  ys  motu  xov  noXefiov  xovde,  nur  als  eine  in  Rücksicht  auf 
spätere  unbestimmte  Möglichkeiten  ganz  allgemein  und  beziehungslos  ausgesprochene  vorsichtige 
Beschränkung  aufzufassen,  ist  doch  wirklich  wegen  der  folgenden  Worte:  ov  yuQ  i'ii  rjv  VTioXomov 
TOJV  It£Q(ov  0  Ti  xal  u^ioXoyov ,  so  gut  wie  ganz  unthnnlich.  Unserer  Stelle  dem  Ausdrucke 
nach  vergleichbar  ist,  2  77  10:  s'g  y  Ixelvov  xov  ^Qovov  obschon  daselbst  durch  die  Beschrän- 
kung nur  auf  die  Vergangenheit  zurückgewiesen  wird :  „Und  es  entstand  eine  so  grosse  Flamme,  als 
bis  dahin  (in  früheren  Zeiten)  noch  niemand  von  Menschenhänden  gemacht  gesehen  hatte;"  keines- 
wegs srt)er  irgendwie  zugleich  auch  die  Hinweisnng  auf  eine  spätere  grössere  Flamme  darin 
liegt.  In  oaa  ye  xaxu  xov  7ioXe[iOV  xovde  aber  ist  diese  Hinweisnng  auf  etwas  späteres 
unerlässlich;  diese  Worte  würden,  wenn  nicht  damit  auf  eine  spätere  dem  Schriftsteller  schon 
bekannte,  wirkliche  Erneuerung  der  inneren  Spaltung  auf  Kerkyra  hingewiesen  werden  soll,  mehr 
als  überflüssig,  sie  würden  ohne  Sinn  sein. 
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oligarchiscbe  Partei  sich  erhoben  habe.  Desgleichen  ist  es  durch- 
aus glaublich,  dass  die  Messenier  in  Naupaktos  alles  mögliche 
gethan  haben  werden,  um  jene  bedeutende  Insel  den  Athenern, 
und  damit  ihrer  eigenen  Sache  zu  erhalten.  Gleichzeitig  durch 
den  Dekeleischen  und  Ionischen  Krieg  auPs  höchste  bedrängt, 
konnte  Athen  für  jene  Gegenden  damals  wohl  nur  wenig  mehr 
thun;  eine  Mitwirkung  von  Athenischen  Streitkräften  wird  aber 
dabei  auch  nicht  weiter  erwähnt.  Die  sechshundert  Messenier,  welche 
nach  Kerkyra  eilten,  um  die  Demokraten  daselbst  zu  unterstützen, 
werden  nur  von  einem  Athenischen  Feldherm,  von  Konon,  ohne  Zweifel 
auf  Athenischen  Schiffen,  und  dazu  reichten  auch  schon  drei  hin, 
aus  Naupaktos  hinübergerührt;  wie  die  Athener  ganz  zu  derselben 
Zeit,  im  Herbste  d.  J.  410,  auch  den  Messeniern  und  Heloten  in  Pylos 
den  Hermon  zuschickten.  ®  Denn  wenngleich  Athen  damals  für  jene 
westlichen  Gegenden  nicht  mehr  viel  thun  konnte,  so  war  es  doch 
noch  bemüht,  seinen  Einfluss  daselbst  einigermassen  aufrecht  zu  er- 
halten. Wurden  ja  doch  in  demselben  Jahre  noch  dreissig  Schiffe  unter 
der  Führung  des  Anytos  entsendet,  um  dem  mehr  und  mehr  bedrängten 
Pylos  Hülfe  zu  bringen,  Diod.  13  64.  Zwar  erreichte  diese  Flotte 
den  Ort  ihrer  Bestimmung  nicht  und  Pjlos  fiel  kurz  darauf  in  die 
Gewalt  der  Lakedaemonier  zurück,  Xen.  Hell.  1  2  18;  allein  die 
Messenier  behaupteten  sich  in  Naupaktos  bis  ganz  zuletzt. 

Konon  hatte  übrigens  schon  in  früherer  Zeit,  i.  J.  413,  Ol.  91  4, 
den  Befehl  in  Naupaktos  geführt,  7  31  20,  ohne  Zweifel  als  aQ^t^  '^vs 
tv  ry\  NavTiäxTM  ^vXaxiig,  7  17  15.  Er  wird  indess  nur  wenige  Schiffe, 
etwa  fünf,  befehliget  haben.  Denn  die  zwanzig  Schiffe,  welche  die 
Athener  im  Anfange  dieses  Jahrßs  413  der  dortigen  Station  al&  Ver- 
stärkung   zuschickten,    7   17   4,    hat   wohl   der   sonst   nicht   bekannte 


116.     S.  Boeckhs  Staatsh.  2  168  nnd  das  C.  I.  1  221  b:  "E^fiojvi  ido&t]  üqj[Ovrt,  ig  IlvXof. 
Vrgl.  Th.   8   92    5. 


—     35     — 

Diphilos  dabin  gefuhrt ;  wenigstens  bat  dieser  einige  Monate  später  in 
der  Scblacbt  bei  Erineos,  an  der  Küste  Acbaia^s  Naupaktos  gegenüber, 
den  Oberbefebl  über  die  dreiunddreissig  Attiscben  Schiffe,  7  34  27, 
obscbon  Konon  kurz  zuvor  mit  Erfolg  darum  bemüht  erscheint,  die 
Fiotte  der  Athener  bis  zu  dieser  Schiffszahl  zu  verstärken ,  7  31  26. 
Ein  Jahr  später,  im  Frühling  d.  J.  412,  Ol.  91  4,  befehligte  Hippokles, 
des  Menippos  Sohn,  ein  Attisches  Greschwader  in  jenen  Gegenden, 
8  13  5.  Konon  könnte  also  im  Jahre  410  auf^s  neue  nach  Naupaktos 
geschickt  worden  sein;  doch  ist  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  er 
damals  noch  von  dem  Jahre  413  her  daselbst  anwesend  war;  auch 
Phormion  hatte  früher  den  Befehl  daselbst  eine  längere  Zeit  hindurch 
geführt. 

Ausserdem  wird  die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  über  den 
zweiten  Kerkyraeischen  Bürgerkrieg  bei  Diodor,  13  48,  besonders  auch 
noch  durch  die  Zurückweisung  auf  den  ersten  begründet,  welcher 
12  57  erzählt  ist;  nemlich  dadurch,  dass  in  der  späteren  Stelle  nach- 
träglich in  ausdrücklicher  Zahlangabe  die  nähere  Mittheilung  gemacht 
wird,  es  seien  durch  den  ersten  Aufstand  fünfzehnhundert  Kerkjraeer 
umgekommen.' 


117.  Die  erste  Bürgerentzweiung  auf  Kerkyra  hatte  die  Dauer  von  zwei  vollen  Jahren,  von 
427  bis  425.  Sie  begann  im  fünften  Sommer  des  Krieges,  3  70,  und  endigte  erst  am  Ende  des 
siebenten,  4  46  bis  48.  Dagegen  nahm  die  zweite,  fünfzehn  Jahre  später,  410,  den  raschen 
Verlauf  von  nur  wenigen  Tagen.  Unterstützt  von  sechshundert  Messeniern  konnten  die  Demo- 
kraten ihre  Gegner  anfangs  leicht  beseitigen;  wenige  wurden  getödtet,  mehr  als  tausend  verbannt; 
um  die  demokratisch  gesinnte  Bevölkerung  zu  verstärken ,  wurde  Fremden  das  Bürgerrecht, 
Sklaven  die  Freiheit  gegeben.  Allein  schon  nach  einigen«  wenigen  Teigen  kehrten  die  verbannten 
Oiigarchen  zurück  und  nach  kurzem  Kampfe  trat  eine  Ausgleichung  der  Gegensätze  ein,  Diodor 
13  48  extr. :  tig  OfioXoyiag  »j/l^ov  nQog  uXXtiXovg,  xul  t%  tpiXoveixüig  navaafisvoi  «ot- 
VüiQ  mxovv  TTiv  naxQida,  wodurch  von  Diodor  wohl  die  Verfassung  bezeichnet  werden  soll, 
welche  in  den  darauf  folgenden  fünfanddreissig  Jahren  zu  Kerkyra  bestand.  Die  Kerkyraeer 
wandten  sich  nun  von  Athen  ab,  ohne  sich  jedoch  deshalb  an  Sparta  anzuschliessen.  Ohne 
Zweifel   traten  sie  damals  wieder  in  die  vereinzelte  Stellung  zurück,  bei   welcher   sie  sich  früher 

5  * 
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Somit  hat  also  Thukydides,  was  er  über  die  Beendigung  des  ersten 
Kerkjraeischen   Bürgerkrieges  geschrieben  hatte,  des   zweiten   wegen. 


so  wohl  befunden,  zu  derjenigen  Verfabrungsweise,  1  32  19:  iniTTidevfiu,  in  den  Verhältnissen 
zu  anderen  Staaten ,  durch  welche  sie  sich  ihre  Unabhängigkeit  von  beiden  Grossmächten  bis 
zum  Beginne  des  Krieges  mit  Korinth,  i.  J.  434,  zu  bewahren  gewusst,  und  wohl  auch  zu  der 
Verfassung,  welche  sie  vor  den  Zeiten  des  Peloponnesischen  Krieges  gehabt  hatten.  Durch  die 
insularische  Lage  begünstiget  war  es  ihnen  jetzt  wie  früher  möglich  und  Tortheilhaft  allein  zu 
stehen.  Denn  von  dem  Jahre  410  an  geschieht  Kerkyra's  die  lange  Zeit  von  fünfunddreissig  Jahren 
hindurch  bei  den  verschiedenen  Bewegungen  dieses  Zeitraums  in  keiner  Weise  Erwähnung.  Die 
Insel  scheint  sich  in  dieser  Zeit  wieder  eines  ganz  ungestörten  inneren  und  äusseren  Friedens  erfreut 
zu  haben  und  unberührt  von  den  damaligen  Kämpfen  der  übrigen  Griechen  wieder  zu  großem 
Wohlstande  und  Phaeakischem  Wohlleben  emporgeblüht  zu  sein,  Xen.  Hell.  6  2  5:  xal  o  fitv 
dl]  Mvüaimiog  i'nXevoev  elg  rriv  KtQxvQav'  inei  de  uneßi],  ixQurei  ts  tJ;?  yijg  xai  tÖtjov 
i^eiQYuafitvriv  litv  nayxuXMg  xal  TtecpvTevfiivrjv  ttjv  ^wQav,  fisyaXoTiQtnelg  de  oi»i]aeig  xal 
oivwrag  xuTeaxevuaixivovg  e)[Otaav  Ini  rmv  uyQÖiv'  tugr'  i'qsaaav  tovg  axQuxibjTag  eig 
Tovio  TQv(f7}g  eX&siv  oigr'  ovx  t&tXnv  Tiiveiv,  ei  (itj  uv&oafiiag  ei'rj.  xai  uvö^unodu  de 
xui  ßoaxrjuuTu  nuftnoXXa  riXiaxero  tx  juiv  uyoüiv.  Erst  nach  diesem  langen  Zeitraum  sollte 
es  dem  Sohne  Timotheos  gelingen,  die  Verbindung  der  Insel  mit  Athen  wieder  herzustellen, 
welche  aufrecht  zu  halten  der  Vater  Konon  vergeblich  bemüht  gewesen  war,  Xen.  Hell.  5  4  64. 
Die  Athener  Hessen  sich  nemlich  nach  dem  Siege  bei  Naxos,  im  Sept.  376,  durch  die  Thebaner 
leicht  dazu  bestimmen,  die  durch  diesen  Sieg  wiedererrungene  Ueberlegenheit  zur  See  sogleich 
auch  in  den  westlichen  Gewässern  aufs  neue  geltend  zu  machen.  Und  es  ward  dem  mit  fünfzig 
Schiffen  entsendeten  Timotheos  leicht,  Kerkyra  wieder  in  ein  abhängiges  Verhältniss  zu  Athen 
zu  setzen,  im  Sommer  375.  Kaum  aber  hatte  er  die  Insel  verlassen,  als  daselbst  wieder 
Bürgerzwist  ausbrach,  der  dritte,  der  von  374.  Xenophon  erwähnt  zwar  diese.Stasis  nicht;  wenn 
aber  Diodor,  15  46  init.  angiebt:  u[xu  de  rovtoig  nffaTTOfievcig  röHv  tx  KegxvQag  xm? 
q)iXoi  Auxedutfiovioiv  inavaoTuvjeg  tw  dijfiM  nuQexuXeauv  Toiig  Sttu^Tiatug  unonxelXai, 
ravTixrjv  dvvafiiv  vniaivovfievot,  naQudioaeiv  avxolg  xrjv  KeQxv^v,  so  ist  an  der  Zu- 
verlässigkeit dieser  Angabe  nicht  zu  zweifeln ,  weil  derselbe  weite^in  auch  von  vertriebenen 
Kerkyraeern  spricht,  47  init:  Mvuamnog  de  xaranXevaag  elg ^-^iiv  Ke^xvgav  xal  ngog- 
Xaßofievog  xovg  q)vyudug.  Oligarchisch  gesinnte  Kerkyraeer  hatten  also,  wie  aus  dieser  Angabe 
erhellt,  über  die  neue  Verbindung  mit  Athen  mis&vergnügt,  duirch  deren  Folgen  vielleicht  dazu 
gedrängt,  gleich  im  folgenden  Jahre  abermals  eine  Veränderung  tind  zwar  den  Anschluss  der  Insel 
an  Sparta  herbeizuführen  versucht.  Ueber  die  Verfassung  Kerkyra's  während  der  fünfunddreissig 
Jahre  nun  vor  der  neuen  Verbindung  mit  Athen  durch  Timotheos  können  wir  gleichfalls  nur  aus 
Diodor,  wie  schon  angedeutet  worden,  Belehrung  entnehmen.  Entschiedene  Demokratie,  was 
Müller,  de  Corcyraeorum  Republica  p.  35,  annimmt,  kann  sie  unmöglich  gewesen  sein.     Wie  hätte 
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welcher  fünfzehn  Jahre  später  eintrat,  durch  das  hinzugefügte :  oaa  yt 
xaxa  Tov  jiolefiov  tövde,  beschränken  wollen.  Als  er  diese  Verbesserung 
nachtrug,  war  ihm  zwar  der  zweite  Krieg  schon  einem  guten  Theile 
nach  bekannt;  doch  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  er  damals  auch 
schon  entschlossen  gewesen  sei,  sein  Geschichtswerk  auch  noch  über 
diesen  auszubreiten.  Eine  Hindeutung  auf  denselben  kann  schon 
deshalb  nicht  darin  liegen  sollen,  weil  es  dann  y.arä  tov  71(jöjtov  oder 
TiQÖTSQov  nöXefiov  heissen  müsste,  eine  Bezeichnung,  welche  vor  den  erst 
später,  5  25  u.  26,  gegebenen  Erörterungen  ganz  unverständlich  wäre, 
da  bis  dahin  immer  nur  von  einem  einzigen  Kriege  die  Rede  ist.  In 
dieser  nachgetragenen  Einschränkung  bedeutet  also  o8s  b  Tzölfuog,    wie 

Xenophon  in  der  schon  angeführten  Stelle  5  4  64,  durch :  ovds  voftovg  ixETtaTrjaev,  an  Timotheos, 
dem  Feldherrn  Athens,  rühmen  können,  dass  er  keine  Veränderong  in  der  Verfassung  Kerkyra's 
vorgenommen  habe,  wenn  derselbe  dort  eine  Demokratie  vorgefunden  hätte  "i^  Ebenso  wenig  kann 
sie  entschiedene  Oligarchie  gewesen  sein ;  denn  theils  würde  dann  während  der  fünfunddreissig 
Jahre  ein  näheres  Yerhältniss  zu  Sparta  bestanden  haben,  wovon  kein  Anzeichen  vorhanden  ist; 
theils  wäre  in  diesem  Fall  die  sogleich  nach  des  Timotheos  Entfernung  auf's  neue  entstandene 
Bürgerspaltnng  nicht  ebenso  erklärlich.  Denn  dass  der  bekannte  Kärkyraeische  Demos,  auch 
ohne  des  Timotheos  Zuthun,  durch  die  Verbindung  mit  Athen  sich  sogleich  wieder  zu  vorwaltendem 
Einfluss  erhoben  habe,  ist  ebenso  leicht  begreiflich,  wie  aus  den  unmittelbaren  Folgen  ersichtlich. 
Die  Lakedaemonier  ergriffen  den  erneuerten  Zwiespalt  zwischen  den  Oligarchen  und  dem  Demos 
auf  Kerkyra  als  erwünschten  Anlass  zu  dem  Versuch,  den  Athenern  die  wichtige  Insel  sogleich 
wieder,  374,  zu  entreissen.  Allein  als  Mnasippos  mit  den  sechzig  Schiffen  anlangte,  fand  er 
die  Oligarchen  schon  vertrieben  und  die  demokratische  Partei ,  welche  sich  behauptet  hatte, 
bewährte  treues  festhalten  an  der  erst  im  Jahr  zuvor  mif  Athen  auf's  neue  eingegangenen  Ver- 
bindung und  einen  hartnäckig  ausdauernden,  erfolgreichen  Widerstand  gegen  die  Lakedaemonier. 
Timotheos  hatte  also  auch  keine  entschiedene  Oligarchie  vorgefunden ,  und  Kerkyra  wird  sich 
während  der  fünfunddreissig  Jahre  einer  Verfassung  erfreut  haben,  durch  welche  das  oligarchische 
und  demokratische  Element  in  ein  erwünschtes  Gleichgewicht  gesetzt  waren ,  welche  nicht  zu 
kennen  wir  bedauern  müssen.  Auf  diese  Verfassung  also  werden  die  angeführten  Worte  Diodor's 
hinweisen  sollen.  Dass  die  neue  Verbindung  mit  Athen  dieses  Gleichgewicht  gestört  und  dem 
Demos,  zum  Nachtheil  der  Oligarchen,  das  Uebergewicht  gegeben,  ist  natürlich.  Auch  scheint  ja 
schon  in  früherer  Zeit,  wie  oben  angedeutet  worden,  eine  glücklich  gemischte  Verfassung  auf 
Kerkyra  bestanden  zu  haben,  eine  Mischung  etwa,  wie  sie  Thnkydides  an  der  Herrschaft  der 
Fünftaasend  rühmt,  welche  zu  Athen  411,  Ol.  92  2,  nach  dem  Sturze  der  Vierhundert  eintraf. 
8  97  2:   fiexQia  yuQ  ij  re  ig  TO1/5  okCyovg  xai  roiig  noXkovg  ^vyitQaßig  iyevere. 
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an  den  vielen  anderen  Stellen:  ,, dieser  Krieg  dessen  Darstellung  hier 
unternommen  wird;"  und  da  der  sieben undzwanzigj ab rige  Krieg  damit 
nicht  gemeint  sein  kann,  so  ist  dabei  an  nichts  anderes  zu  denken 
als  an  den  ersten  zehnjährigen;  wie  denn  überhaupt  in  den  sämmt- 
lichen  vier  ersten  Büchern  sowohl  diese  kurze  Bezeichnung  oöe  6  nöXifiog, 
wie  jeder  andere  Ausdruck,  durch  welchen  das  ganze  der  sich  ent- 
wickelnden Darstellung  angegeben  werden  soll,  ursprünglich  nur  in 
diesem  Sinne  gesagt  sein  kann,  eben  weil  sich  Thukjdides  ursprünglich 
lediglich  nur  die  Darstellung  des  ersten  zehnjährigen  Krieges  vor- 
gesetzt hatte.  Denn  wie  diese  Annahme  für  das  zweite,  dritte  und 
vierte  Buch  durch  die  gegebenen  Beweise  ^  als  erwiesen  betrachtet 
werden  darf,  so  lassen  sich  auch  für  das  erste  mehrere  ganz  ent- 
schieden darauf  hinleitende  Anzeichen  erkennen. 

Das    erste   Buch. 

Die  ganz  einzig  grosse  Bedeutung  des  Peloponnesischen  Krieges 
wird  von  Thukydides  gleich  im  ersten  Anfange,  in  Verbindung  mit 
der  vorangestellten  Ankündigung  dieses  Gegenstandes  seiner  Geschicht- 
schreibung, auf  das  nachdrucksvollste  ausgesprochen.    Um  Riesen  Aus- 


118.  In  mehreren  Stellen,  2  94  13:  iXTi^Tj^tj  iyivi.ro  ovdefiiüg  tmv  xutu  x'ov  noXsfiov 
iXäaator'  3  98  4:  outo*  ßkXjiaxoi  5t]  utdQEg  iv  tw  -noXinM  tmSs  ix  tS}S  l4'd'i}vuiun> 
nöXeoig  diecpS-ägt^oav'  3  113  32:  nu&og  yuo  tovto  fiiu  nöXei,  'EXXrividi,  iv  loaig  rjfiiQai^ 
(iiyidTOv  dt]  Twv  xarä  Toy  noXe(AQV  zovds  iyivexo,  auch  4  40  31,  in  welchen  das  auffallende 
ungewöhnlicher  Ereignisse  und  bedeutender  Kriegsunfälle  recht  nachdrücklich  hervorgehoben  werden 
soll,  kann  es  nicht  mit  dem  Ausdrucke  so  gar  genau  genommen  und  etwa  in  Hinblick  anf  7  29  15 
u.  30  3  und  besonders  7  87  27  oder  auf  8  96  27 :  i'xnXr^ig  fieylaiij  di]  tüJi'  ngiv  nagiarr), 
und  überhaupt  auf  die  Sicilischen  und  Dekeleischen  Kriegszeiten,  in  welchen  sich  alles  in  grös- 
seren Maasrerhältnissen  (7  28  17:  oaM  xai  (isi^ütv  b  noXeixog  ijv)  darstellte  als  im  ersten 
zehnjährigen  Kriege,  geschlossen  werden,  Thukydides  würde  sich  in  jenen  Stellen  nicht  in  so 
starker  Weise  ausgedrückt  haben ,  wenn  ihm  als  er  sie  schrieb  diese  letzteren  Zeiten  schon 
bekannt  gewesen  wären ;  um  so  weniger,  als  doch  auch  schon  in  der  ersten  Kriegszeit  bei  Delien, 
4  101  26,  ein  Verlust  erlitten  worden  war,  welcher  alle  jene  früheren  bei  weitem  fiberbot.  Aus 
Stellen  dieser  Art  kann  kein  Beweis  hergeleitet  werden. 
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Spruch  zu  begrunded,  sieht  er  sich  veranlasst,  eine  kurze  Darstellung 
der  gesamtoten  Hellenischen  Vergangenheit  anzufügen,  indem  die  alles 
überbietende  Wichtigkeit  seines  Krieges  nur  durch  eine  vergleichende 
Zusammenstellung  mit  den  früheren  Kriegszeiten  dargethan  werden 
kann.  Dieser  Inhalt  des  ersten  Kapitels  schreitet  durch  folgende  Sätze 
fort:  OovxvSiSriq  ^vviyqaxpe  tbv  noXefiov  rcjv  HeXotiowr^aitav  xai  lA&rjvauav' 
xivrjaig  yaq  avTrj  fityiatrj  drj  toig  "ßXXrjaiv  lyivtro'  ra  yctg  naXaut  ovx  77V 
fityäXa'  (paiverac  yccQ  i)  vvv  'EXXäg  xaXovfievij  xtX.  So  ohne  Aufenthalt  * 
eilt  die   Darstellung    jenem    kurzen   Ueberblicke    über  die  gesammte 

119.  Nur  wird  durch  die  Aeusserung,  er  habe  sogleich  beim  Beginne  des  Krieges  mit  seiner 
Geschichtschreibnng  den  Anfang  gemacht,  UQ^ufierOq  tvdvq  Ka&KTxafievov ,  die  Rede  von  dem 
Hauptgedanken  zunäcfait  ötwas  abgelenkt,  um  die  Ursache  dieses  Verfahrens  sogleich  in  Kürze 
anzugeben  ;  denn  wie  wir  uns  dasselbe  auch  denken  wollen,  immer  doch  bleibt  es,  für  jene  Zeiten 
zumal ,  ungewöhnlich  und  musste  daher  begründet  werden.  So  ist  denn  ron  dieser  Ausbiegung 
des  Gedankens  an  im  ersten  Satze  bis  dtavoovfievov  alles  von  iXniaag  abhängig.  Was  in  diesem 
Satze  als  gedacht  erscheint,  als  die  gleich  anfangs  Ton  Thukydides  gefasste  Erwartong  über  die 
bevorstehende  Bedeutung  des  beginnenden  Krieges,  wird  darauf  im  zweiten  als  wirklich  gewordene 
und  offenkundig  vorliegende  Thatsache  wiederholt:  „Denn  es  war  ja  doch  auch  wirklich  die 
allergrosste  Bewegung"  usw.;  oder  („Und  diese  Erwartung  war  ganz  richtig);  denn  es  war 
offenbar  die  allerbedeutendste  Bewegung  für  die  Hellenen"  usw.  Bei  Thukydides  selbst  nemlich 
wird  durch  yag  nach  xivrjaig  nicht  auf  ^vveyQailie  zurückgewiesen,  sondern  auf  einen  aus  IXniaag 
entnehmbaren  Gedanken;  in  welcher  elliptischen  Weise  yaQ  auch  1   17  22;  77  3;  120  30,  erscheint. 

Ans  diesem  Grunde  eben,  weil  Thukydides  von  xitr^aig  an  thatsächliches  ausspricht, 
würde  er  durch  die  oben  S.  59  in  zwei  Zeilen  vorgeschlagenen  Angaben  über  den  Umfang 
und  das  Ende  des  Krieges  denselben  ganz  füglich  näher  und  bestimmter  haben  bezeichnen 
können,  wenn  er  gleich  anfangs  schon  den  ganzen  siebenundzwanzigjährigen  Krieg  zu  schreiben 
beabsichtiget  hätte  und  nicht  vielmehr  den  ersten  zehnjährigen,  über  welchen  er  seine  Leser  in 
diesen  allgemeinsten  Beziehungen  schon  an  sich  genügend  unterrichtet  voraussetzen  durfte.  Aach 
würde  er  in  dem  angenommenen  Falle  ganz  passend  gleich  im  Anfange  ausgesprochen  haben, 
dass  die  Lakedaemonier  der  Herrschaft,  uQji^t},  der  Athener  durch  den  Krieg  ein  Ende  gemacht. 
Er  thut  es  ja,  als  dieses  Ergebniss  des  zweiten  Krieges  vorlag,  wirklich  am  Anfange  der  Dar- 
stellung desselben,  5  26  18.  Dass  es  sich  schon  im  ersten  Kriege  um  die  oiQyri  handelte, 
konnte  niemanden  entgehen.  Selbst  Herodot ,  welcher  sonst  in  politischen  Dingen  keinen  be- 
sondern Scharfblick  bewährt,  spricht  eben  von  dem  ersten  Ireffiend  aus,  6  98  20:  lüv  xoov- 
(pauav  n€Qi  rrjg  o,Qii]g  TCoXtfitovxfnv .  Allein  der  Athener  Thukydides  konnte,  als  er  diesen 
nach  dem  Frieden  des  Nikias  zu  schreiben  begann,  seine  Gründe  haben,  es  nicht  z«  tbun. 
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Griechische  Geschichte  bis  auf  den  Peloponniesischen  Krieg  entgegen, 
welcher  die  erste  Zierde  des  ersten  Buches,  dieser  ausfuhrlichen  und 
mit  so  ganz  unvergleichlicher  Meisterschaft  gearbeiteten  Einleitung 
des  ganzen,  ausmacht.  In  dieser  geschichtlichen  Uebersicht  nun  werden 
die  früheren  Zeiten  zwar  auch  in  anderer  Beziehung  besprochen,  ta 
TiaXaicc  Ol)  fifyäXa  vofiitio  ytviaß-ai  ovre  xara  rovg  noXf/iovg  ovre  ig  ta  aXXa 
(s.  S.  51);  doch  ist  das  Augenmerk  vorzugsweise  auf  die  allmählige 
Entwickelung  alles  dessen  gerichtet,  was  zu  grossartigen  Kriegsunter- 
nehmungen befähigen  konnte,  und  insbesondere  auf  diese  selbst,  indem 
die  veranlassende  Beziehung  des  ganzen  Abschnitts  (Kap.  2  bis  19), 
die  Vergleichung  der  bedeutenderen  allgemein  Hellenischen  Kriege 
früherer  Zeiten  mit  d^m  Peloponnesischen ,  als  der  leitende  Gedanke 
festgehalten  bleibt. 

Denn  nur  Unternehmungen  ersten  Ranges  kommen  dabei  in  Be- 
tracht; Kriege,  welche,  nach  Vermehrung  der  Volksmenge  <•  und  des 
Besitzes  der  nöthigen  Mittel  und  nach  Ueberwindung  der  ursprüng- 
lichen Vereinzelung  von  allen  oder  den  meisten  Volksstämmen  gemein- 
schaftlich unternommen,  das  gesammte  Hellas  berührten.  Von  den 
Fehden  einzelner  mit  ihren  Grenznachbaren  wird  gänzlich  abgesehen, 
wie  heftig,  wiederholt  oder  langdauernd  dieselben  auch  geführt  worden 
waren;  nicht  einmal  der  Messenischen  Kriege  geschieht  ausdrücklich 
Erwähnung.  '  Ohnehin  war  bei  einem  geschichtlichen  Rückblicke, 
welcher  zunächst  nur  dazu  dienen  soll,  einen  allgemeinen  Ausspruch 
über  die  grosse  Bedeutung  des  Gegenstandes  des  beginnenden  Geschichts- 
werkes zu  rechtfertigen,  die  grösste  Kürze  geboten,  wenn  dieser  selbst 
nicht  allzuweit  aus  dem  Auge  gerückt  werden  sollte. 


12U.     S.   den  Anhang   über  Th.    I    2  9. 

121.  Doch  ist  ohne  Zweifel  auf  sie  gerade  vorzugsweise  hingewiesen  durch  15  2  u.  7: 
nuvTtq  üi  r]aav ,  oaot  xai  iyivovxo  (noXefioi) ,  ngog  o/jioQOvg  rovg  aipexeQovg  ixaaroig, 
lind :    xat'  uXXvXovg  de  fiäXXov  C05  txaaxoi  ol  uoTvydxoveg  inoXifiOW. 
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So  konnten  also  bei  der  Vergleichung  nur  der  Trojanische  und 
die  Perserkriege  in  Frage  kommen.  ^  Wenn  dargetban  ist,  dass  der 
Peloponnesiscbe  Krieg  diese  zf¥ei  glanzvollsten  Erinnerungen  der  Vorzeit 
an  Bedeutung  überbot,  so  ist  der  Zweck  der  Abschweifung,  rijg  ixßokijg 
xov  Xöyov,  erreicht.  Und  Ton  dem  Trojanischen  Kriege  wird  allerdings 
im  einzelnen  nachgewiesen,  er  habe  in  mehrfacher  Beziehung  der  Wirk- 
lichkeit nach  keineswegs  dem  entsprochen,  was  von  den  Dichtern  zu 
allgemein  verbreitetem  Glauben  über  ihn  erhoben  worden  sei,  und 
ganz  unumwunden  ausgesprochen,  dass  er  an  Bedeutsamkeit  zwar  alles, 
was  ihm  vorausgegangen,  übertroffen  habe,  aber  hinter  dem  Pelopon- 
nesischen  zurückbleibe,  10  26;  11  25.  Bei  den  Perserkriegen  indess 
ist  wahrzunehmen,  dass  sich  Thukjdides  nicht  ohne  schonende  Rück- 
sichtsnahme  auf  die  Ueberzeugungen  seiner  Zeitgenossen  ausspricht. 
Zwar  liegt  für  jeden  auch  nur  etwas  achtsamen  Leser  deutlich  genug 
vor,  dass  seiner  Ansicht  nach  auch  die  Perserkriege  den  Vergleich  mit 
dem  Peloponnesischen  nicht   bestehen  können.  ^     Denn  das  erste  IVIal 


122.  Auch  wird  wirklich  in  dem  ganzen  Abschnitte  ausser  diesen  beiden  nur  noch  der  Krieg 
zwischen  Chalkis  und  Eretria  namhaft  gemacht,  15  9,  welcher  nach  K.  F.  Hermann,  Rhein. 
Mus.  1  S.  96,  um  das  Jahr  650  statthaben  mochte.  Auf  andere  aber,  auf  die  Messenischen,  wie 
eben  bemerkt  worden,  und  auf  die  Kriege,  welche  Athen  mit  den  Korinthiern,  Boeotern  und 
anderen  Genossen  der  Peloponnesischen  Symmachie  während  der  Pentekontaetie  fährte,  wird 
nur    andeutend   hingewiesen,    18  20. 

123.  Doch  scheint  Thukydides  auf  diese  der  Begeisterung  seiner  Jugendtage  sowie  seiner 
Zeitgenossen  widersprechende  Ansicht  hier  mehr  durch  den  einmal  angestellten  Vergleich  und 
durch  den  Eifer  der  Beweisführung  geleitet  worden  zu  sein.  Auch  er  zeigt  sich  im  innersten  Herzen 
noch  mit  Bewunderung  für  die  Thaten  der  Perserkriege  erfüllt,  wenn  er  über  den  hochherzigen 
Todesmuth  der  Spartaner  bei  den  Thermopylen  in  Vergleich  mit  den  Vorgängen  auf  Sphakteria 
äussert,  4  36  II :  xai  ol  yiaxedaifiovioi  ßaXXofievoi  ts  uiiqiOTiQfaS^ev  TJdij  xai  yi^röfievoi 
iv  ToJ  UVTM  ^vfinTWjiaTi, ,  wg  (iixQOV  fisyakM  eixaaai,  tw  iv  0eQfionvXaig,  itciZvoi 
T€  yap  Ty  OT^aTTÖi  iieQuX&ovTfov  Twy  üegaüiv  dutp&ÜQriaav ,  ovxoi  te  aft<pißoXoi  ^drj 
ovxeg  ovxiri  äntixov.  Offenbar  kommt  hier  der  vergleichende  Verstand  nicht  zum  Worte, 
und  doch  mfisste  es  ihm  ein  leichtes  gewesen  sein,  die  Wichtigkeit  des  Ereignisses  auf  Sphakteria, 
zumal  in  seinen  Folgen,   dem   bei  den  Thermopylen  mindestens  gleichzustellen.     So  aber  will  die 
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kam  es  gar  nicht  zu  einem  Kriege,  sondern  nur  zu  der  raschen  Ent- 
scheidung durch  die  eine  Schlacht  bei  Marathon,  18  5.  Aber  auch 
der  eigentliche  Perserkrieg,  der  mit  Xerxes,  war  Terhältnissmässig  nur 
von  kurzem  Verlauf.  Er  war  schon  durch  vier  Schlachten,  zwei  zu 
Lande  und  zwei  zur  See,  zu  Ende  gebracht,  23  20.  Und  wie  unzu> 
länglich  waren  dabei  damals  noch  die  Hellenen  zu  Kriegsunternehmun- 
gen gerüstet  ?  Erst  kurz  vor  den  Zeiten  des  Peloponnesischen  Krieges 
hatten  sie  die  unvergleichbar  grössere  Ausbildung  im  Kriegswesen  zu 
Lande  und  zur  See  erreicht.  *. 

Nachdem  so  die  Schlacht  bei  Marathon  nur  genannt  worden  und 
auch  der  zweite  Krieg  in  einfachster  Weise  erwähnt  ist,  überlässt 
Thukjdides  seinen  Lesern,  sich  das  Ergebniss  der  Zusammenstellung 
der  Perserkriege  mit  dem  Peloponnesischen  selbst  zu  bilden,  ohne  hier 
eine  Vergleichung  auch  nur  anzudeuten,  als  wäre  ihm  dieser  fortlaufende 
Faden  seiner  in  die  Vergangenheit  znrückleitenden  Abschweifung  ent- 
glitten. In  die  ganz  beziehungslose,  rein  geschichtliche  Darstellung  über- 
gehend, beschliesst  er  sodann  den  zurückblickenden  Abschnitt  (Kap.  18 
und  19),  indem  er  zuletzt  nur  noch  in  meisterhafter  Kürze,  schon 
in  näherer  Beziehung  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  seiner  Geschichte, 
darlegt,  wie  sich  in  den  fünfzig  Jahren  zwischen  dem  Persischen  und 
dem  Peloponnesischen  Kriege  unter  den  Hellenischen  Staaten  die  beiden 
einander   entgegenstehenden   Verbindungen,    die   Peloponnesische     und 


Aeasserung  des  Thtlkydides  zunächst  bloss  das  gleiche  ^vftTXTtofia  der  Spartaner  in  beiden  Fällen 
hervorheben,  nemlich  dass  sie  beide  Maie  von  den  Feinden  im  Kampfe  umgangen  und  in  Folge 
dessen  umzingelt  wurden. 

124.  Mit  dem  was  darüber  im  vorübergehen  kurz  geäussert  wird,  1  I  6;  14  23;  18  25; 
19  33;  2  36  15,  ist  zu  verbinden  6  17  6:  xai  firiv  ovd'  OTrXiTßt  ovx'  exeivoig  (xoZg  iv 
SixeXia)  oaot  neQ  xofinovnai,  ovts  ol  ukXoi ' .Elkrivss  duq>aft}aav  xoaovTOi  oireff  oaot 
fxaoTO«  «rqr«?  avrovg  rJQt'O^ftovv,  uXXu  fityicnov  di;  airovg  ix^iiva^vt]  tj  "^EXXag  fioXig  iv 
Tot^s  TOI  noXiuco  txaroig  bmXia&tj ,  indem  AIfcibiades  in  diesen  Worten  offenbar  nicht  nur  dem 
Ausdrucke,  s.  Anm.  70,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  ganz  so  spricht,  wie  Tbnkydidet  selbst  dachte- 
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die  Athenische,  gestalteten  und  in  wiederholten  Kriegen  durch  höhere 
Ausbildung  des  Kriegswesens  zu  dem  grossen  Kampfe,  welchen  er 
schreiben  will,  vorbereiteten.  Die  Vergleichung,  der  veranlassende 
Gietichtspunkt  der  ganzen  Uebersicht,  wird  nicht  wieder  aufgenommen. 
Den  Werth  oder  die  Bedeutung  verschiedener  Zeiten  und  Be- 
gebenheiten mit  einander  zu  vergleichen,  ist  immer  misslich.  Frühere 
Zeiten  nach  dem  Maasstabe  und  der  Betrachtungsweise  späterer  zu 
bemessen,  trübt  nur  allzuleicht  die  unbefangene  Darlegung  der  That- 
sachen.  Auch  Thukydides,  gleich  den  meisten  Geschichtschreibem  älterer 
und  neuerer  Zeit  von  dem  Streben  erfüllt,  seinen  eigenen  Gegenstand 
in  möglichst  starke  Beleuchtung  zu  setzen,  wird  bei  der  Zusammen- 
stellung desselben  mit  den  beiden  einzigen  Erscheinungen  der  ge- 
sammten  Vergangenheit,  welche  er  demselben  vergleichbar  achtet,  in 
die  rednerische  Beweisführung  gedrängt.  Der  sonstigen  Vortrefflichkeit 
der  Nachrichten,  welche  wir  diesem  kurzen  Inbegriff*  der  Griechischen 
Geschichte  bis  auf  die  Peloponne&ische  Zeit  verdanken,  thut  dies  keinen 
Eintrag;  hier  werden  der  tief  eindringende  Scharfblick,  die  Sorgfalt, 
ja  die  Gewissenhaftigkeit  des  Gescbichtsch reibers  immer  bewundert 
bleiben.  Aber  dem  Perserkriege  gegenüber  erscheint  er  so  zurück- 
haltend oder  befangen,  man  könnte  sagen  so  zaghaft,  vornemlich  auch 
eben  deshalb,  weil  er  damit  nur  den  ersten  zehnjährigen  Krieg  in  Ver- 
gleichung stellte.  Dem  Gesammtbilde,  welches  die  Erfahrungen  des 
siebenundzwanzigjährigen  Krieges  als  ganzes  zusammengefasst  darboten, 
konnte,  wer  vergleichen  wollte,  jegliche  Erinnerung  des  Hellenischen 
Gedächtnisses  ohne  Ausnahme  ganz  unbedenklich  unterordnen.  Dass 
aber  Thukydides  bei  seiner  Vergleichung  und  überhaupt  im  ganzen 
Prooimion  nur  den  ersten  Krieg  im  Sinne  hat  und  auch  dabei  durch- 
bin von  der  Voraussetzung  ausgeht,  derselbe  sei  den  Lesern  im  allge- 
meinen bekannt  genug,  um  allgemeine  Aussprüche  über  ihn  aufzufassen, 
lässt  sich  unschwer  darthun. 

6  * 
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20.  Wenn  er  nämlich  auf  Verständniss  reebnet,  indem  er  in  dem 
geschichtlichen  Ueberblick  an  drei  Stellen,  13  32  und  25  und  18  2, 
das  Ende  des  angekündigten  Krieges  nennt,  am  dadurch  Zeitbestim- 
mungen für  Ereignisse  aus  der  älteren  Geschichte  zu  geben,  und  zwar 
ohne  über  dieses  Ende  selbst  irgendwie  eine  Mittheilung  gemacht  zu 
haben,  so  setzt  er  doch  oiTenbar  voraus,  den  Lesern  sei  dasselbe  allge- 
mein und  genügend  bekannt.  Diese  Voraussetzung  konnte  er  aber 
von  dem  siebenundzwanzigjährigen  Kriege  nicht  machen;  denn  dieser 
ist  die  ihm  ganz  aliein  und  eigenthümlich  angehörige,  erst  in  späterer 
Zeit  entstandene  Auffassung,  deren  Zweckmässigkeit  er  deshalb  auch 
später,  5  25  und  26,  ausdrücklich  und  rechtfertigend  nachzuweisen 
für  nöthig  erachtete.  Wohl  a^er  konnte  er  es  ganz  füglich  von  dem 
ersten  thun  ;  denn  diesen  haben  seine  Zeitgenossen  insgemein  als  einen 
Tür  sich  abgeschlossenen  Krieg  angesehen;  was  theils  an  sich  das  natür- 
liche ist,  theils  auch  noch  aus  Aeusserungen  des  Herodot,  Piaton,  Andoki- 
des,  Xenophon  und  Isokrates  ^  ganz  deutlich  hervorgeht.  Offenbar  hat  er 
also  in  jenen  drei  Stellen  *  nur  den  ersten  Krieg  im  Sinne  haben  können. '' 


125.  Die  Beweise  hiefür  sind  Abschn.  2  S.  10  gegeben. 

126.  In  Folge  der  vorgetragenen  Ansicht,  ist  also  i]  reXevrt]  Tovde  tov  noXdfiov  in  den 
drei  Stellen  nicht  das  Jahr  404,  Ol.  93  4,  sondern  421,  Ol.  89  3.  Somit  müssen  die  Zeiten 
jener  drei  Begebenheiten  aus  der  älteren  Geschichte  um  siebzehn  Jahre  früher  angesetzt  werden 
als  bisher.  Auch  steht  nichts  im  Wege  anzunehmen ,  der  Schiffsbaumeister  Ameinokles  sei  i.  J. 
721,  Ol.  14  4,  nach  Samos  gekommen,  und,  die  älteste  bekannte  Seeschlacht  zwischen  den 
Korinthiern  und  Kerkyraeern  i.  J.  681,  Ol.  24  4,  vorgefallen;  denn  beide  Ereignisse  kennen  wir 
nur  durch  den  einen  Thukydides.  Die  Thukydideische  Angabe  über  Lykurg  kam  nach  der 
bisherigen  Auffassung,  wenn  die  eirj  oXiyw  nXsio)  als  siebzehn  Jahre  gezählt  wurden,  in  dem 
Jahre  821  a.  Chr.  mit  der  des  Eusebius  fiberein;  vgl.  Fischer's  Griech.  Zeittafeln  S.  37.  Nach 
der  hier  aufgestellten  ist  Lykurg's  Verfassung  nach  Thukydides  um  wenige  Jahre  vor  821  a. 
Chr.  in  Sparta  eingeführt  worden.  Rechnen  wir  für  die  i'Trj  oXiyu)  TiXeioi  sieben  Jahre,  so 
erhalten  wir  in  dem  Jahre  828  die  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  des  Kallimachns 
bei  Syncellus  p.  196  c  ;  wofür  nach  C.  Müller,  Fragm.  Chronol.  p.  134,  das  Jahr  829  zu  setzen  wäre. 
Unverkennbar  giebt  indess  Thukydides  in  den  drei  Angaben  nur  runde  Zahlen. 

127.  Durch  diese  Annahme  ist  denn  auch,  was  Abschn.  9  S.  55  gegen  diese  Stellen  vorgebracht 
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21.  In  gleicher  Weise  wird  von  Thukydides  die  Dauer  des  Krieges 
ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  nur  durch  die  allgemeinen  Aus- 
drücke: ftrptoq  xovTov  xav  noXifiov,  und:  iv  Xaa  ;^p6vw  bezeichnet,  obscbon 
auch  über  diese  vorher  keine  Mittheilung  gemacht  worden  ist.  Der 
Zusammenhang,  in  welchem  diese  Bezeichnungen  stehen',  ist  dieser, 
23  21 :  TOVTov  81  tov  nolifiov  ftrixög  re  f^^eya  npovfirj,  nad-ri^aTÜ  re  ^wrjvtxOrj 
yevea&at  iv  avrü   rij  'EXXädi  ola  ovx  erepa  iv  lata  ^gövio. 

Aus  einer  genaueren  Erwägung  der  Beziehung,  in  welcher  beide 
Ausdrücke  gedacht  sein  müssen,  ergiebt  sich  aber  ganz  unzweifelhaft, 
dass  auch  hier  nur  die  zehn  Jahre  gemeint  sein  können.  Bei  den 
Worten:  ola  ovx  ««?«  *v  «^^  XQ^'?  muss  nemlich  doch  Thukydides 
selbst  ganz  nothwendig  einen  bestimmt  abgegrenzten  Zeitraum,  und 
also  entweder  die  zehn  oder  die  siebequndzwanzig  Jahre  im  Sinne 
gehabt  haben ;  darüber  kann  kein  Zweifel  statt  finden.  Denn  mit 
etwas  unbestimmtem  lässt  sich  keine  Vergleichung  denken.  Nun  spricht 
für  die  zehn  Jahre  schon  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks:  iv  taio 
xgövto,  welche  zeigt,  dass  der  Geschichtschreiber  bei  seinen  Lesern  die 
Kenntniss  der  Dauer  des  Krieges,  welchen  er  schreibt,  voraussetzt, 
denn  von  dem  siebenundzwanzigjährigen  Kriege  konnte  er  ja  keine 
Voraussetzungen  machen.  Schon  daraus  folgt  also,  dass  Thukydides: 
<M«  ovx  eteQa  iv  i'aa  XQ^^V  ^^  dem  Sinne  von:  ola  ovx  ereQa  iv  äkXoig 
heai  dexa  geschrieben  habe;  doch  ist  folgendes  nöthigender. 

Offenbar  ist  die  Stelle  in  vergleichender  Beziehung  auf  frühere 
Kriegszeiten  gesagt,  und  also  auf  den  Trojanischen  und  auf  die  Perser- 


worden, Tollkommen  zorückgewiesen.  Mit  der  Voraussetzung  über  den  Anfang,  1  24  25,  welche 
dort  gleichfalls  gerügt  worden  ist,  hat  es  ohnehin  nicht  so  viel  auf  sich.  Der  allgemein  bekannte  erste 
Krieg  und  der  von  Thukjdidec  spater  aufgefasste  siebenundzwanzigjährige  hatten  ja  denselben 
Anfang.  Und  so  hätte  Thukydides  diesen  allgemein  bekannten  Anfang  wohl  auch  für  den  sieben- 
undzwanzigjährigen in  Anspruch  nehmen  können.  Die  Dauer  aber  und  das  Ende  dieses  letzteren 
durfte  er,  wenn  er  sich  keines  Verstosses  wollte  zu  Schulden  kommen  lassen,  allerdings  in  keiner 
Weise  als  bekannt  voraussetzen. 
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kriege,  da  nach  des  Gieschichtsch reibers  Ansicht  nur  diese  dem  ange- 
kündigten Kriege  der  Feloponnesier  und  Athener  gegenüber  io  Betracht 
kommen  können.  Von  dem  Trojanischen  Kriege  nun  hat  Thukjdides 
gerade  dieser  Vergleichung  wegen  in  der  eingeschalteten  geschicht- 
lichen Uebersicht^  Kap.  11,  ausführlich  und  offenbar  absichtlich  dar- 
gethan,  dass  es  genau  genommen  kein  zehnjähriger  Krieg  gewesen  sei, 
dass  nemlich  der  Aufenthalt  der  Griechen  vor  Troja  sich  so  sehr  in 
die  Länge  gezogen  habe,  nur  weil  sie  aus  Mangel  an  Mitteln,  axpijfiaTia 
oder  riig  TQocpijg  anogia,  genöthiget  gewesen  wären,  den  Unterhalt  für 
das  Heer  durch  Räubereien  und  Ackerbau  zu  gewinnen,  und  dass  sie 
daher  den  Krieg  selbst  weder  ununterbrochen  noch  jemals  mit  ihren 
gesammten  Streitkräften  hätten  führen  können;  denn  wenn  ihnen 
dieses  möglich  gewesen  wäre,  il  iß&ov  exovreg  mQiovoiav  TQotpijg  xai 
ovreg  cc&qÖov  ixvev  Xriardag  xai  yebtQyiag  ^vve^ug  tov  nokfftov  ducpeQov,  so 
würden  sie  Troja  entweder  durch  Ueberlegenheit  in  offener  Feld- 
schlacbt,  oder  durch  eine  Belagerung  in  kürzerer  Zeit  genommen 
haben,  iv  iXäaaovi  xQÖvio  Ttyv  TQoiav  flkov  av.  Von  dem  Trojanischen  Kriege 
wäre  also  mit  Thukjdides  eher  zu  sagen,  dass  die  Troer  die  bekann- 
ten zehn  Jahre  hindurch  einen  nachdrücklichen  Widerstand  geleistet: 
oi  Tgmg  airuiv  duanaQfiivurv  t«  Sixa  trrj  avTH^ov  ßia  Toig  ocei  vnokHJiOfiivoig 
uvriitaloi  ovxeg,  als  dass  die  Griechen  einen  zehnjährigen  Krieg  gegen 
Troja  geführt  hätten,  und  jedenfalls,  dass  diese  keinen  zehnjährigen 
ununterbrochenen  Krieg  geführt  haben. 

In  unserer  Stelle  nun  kehrt  die  Betrachtung  wieder  dahin  zurück, 
wovon  sie  im  allerersten  Anfang  ausgegangen  war.  Wie  schon  vor- 
her, 21  dObisd4,  nachgeholt  wurde,  was  am  Ende  der  geschichtlichen 
Uebersicht  unterblieben  war,  das  Ergebniss  der  angestellten  Vergleichung 
auszusprechen,  so  geschieht  dies  hier  noch  einmal,  obschon  auch  hier 
nicht  in  ausdrücklicher  Zurückweisung  auf  dieselbe.  So  wird  denn 
von  Thukydides,  indem  er  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dass  auch  der 
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bedeutendste  der  Perserkriege  durch  nur  vier  Schlachten  schnell  ent- 
schieden worden  sei,  hier  am  Ende  des  Prooimion^s  die  lange  Dauer, 
ueya  fiijxog,  des  Krieges,  welchen  er  schreibt,  dem  Trojanischen  wie 
dem  Perserkriege  gegenüber  bestimmt  hervorgehoben.  Und  nach  seiner 
Betrachtungsweise  konnte  er  dieses  thun,  selbst  wenn  er  nur  den 
zehnjährigen  im  Sinne  hatte,  weil  dieser  wirklich  ununterbrochen  zehn 
Jahre  hindurch  gefuhrt  worden,  und  also  ganz  entschieden  ein  öexaitijg 
nökifiog  ^vvfxöjg  yevofievog  gewesen  war,  was  weder  Ton  dem  Trojanischen 
zugegeben,  und  noch  viel  weniger  von  dem  Perserkriege  gesagt  wer- 
den konnte.  Statt  des  unbestimmten  Ausdruckes:  „dagegen  zog  sich 
theils  die  Dauer  dieses  Krieges  bedeutend  in  die  Länge,  theils  wurde 
Hellas  während  desselben  von  so  vielen  Unfällen  betroffen,  wie  kein 
anderes  iVIal  in  gleicher  Zeit,^'  hätte  Thukjdides  also  ganz  gut  auch 
sagen  können:  ,,wie  kein  anderes  Mal  in  zehn  Jahren/'  Dass  er  aber 
ohnmöglich:  „wie  kein  anderes  Mal  in  siebenundzwanzig  Jahren'' 
hätte  sagen  können,  ist  von  selbst  einleuchtend.  Denn  damit  wäre 
auf  eine  andere  siebenundzwanzigjährige  Kriegszeit  zurückgewiesen, 
während  die  Griechische  Vergangenheit  keine  andere  von  diesem  Um- 
fang kannte. 

Hätte  Thukjdides  mit  der  schliesslichen  Abfassung  seines  Werkes 
erst  nach  dem  Falle  Athens  begonnen,  und  mit  seinem  Kriege  der 
Peloponnesier  und  Athener  gleich  vom  ersten  Anfange  an  den  sieben- 
undzwanzigjährigen  gemeint,  so  würde  es  überhaupt  vollkommen 
unnöthig  gewesen  sein,  die  alles  frühere  ganz  ohne  Vergleich  über- 
bietende Bedeutung  dieses  Gegenstandes  noch  erst  zu  beweisen.  Der 
vergleichende  Ueberblick  über  die  früheren  Zeiten  wäre  dann  dieses 
Beweises  wegen  ganz  unnöthig  gewesen.  Thukjdides  hätte  nur  die 
siebenundzwanzig  Jahre  zu  nennen  gebraucht,  um  jeder  weiteren  Aus- 
führung überhoben  zu  sein.  Denn  bis  dahin  war  ja  theils  noch  kein 
allgemein     Hellenischer     Krieg     von     dieser     Ausdehnung     auch     nur 
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annäherungsweise  erlebt  worden,  theils  haben  die  mannichfahigen, 
merkwürdigen  und  gewaltigen  einzelnen  Ereignisse  dieser  langen  Zeit 
alle  früheren  Erlebnisse  der  Hellenenwelt  in  Wahrheit  bei  weitem  hinter 
sich  gelassen.  ^ 

22.  Insbesondere  lässt  sich  dieses  auch  von  der  Aufzählung  der  ver- 
schiedenen Erscheinungen  der  angekündigten  Kriegszeit  sagen,  welche 
Thukydides  in  unserer  Stelle  hier  durch  die  Bemerkung  einfuhrt, 
Hellas  sei  während  derselben  von  so  vielen  Unfällen  betroffen  worden, 
wie  in  keinem  anderen  gleichen  Zeitraum,  offenbar  um  auch  dadurch 
die  grosse  Bedeutung  seines  Gegenstandes,  soweit  dieses  durch  einen 
allgemeinen  Ueberblick  im  voraus  möglich  ist,  noch  recht  anschaulich 
zu  machen.  Von  dem  siebenundzwanzigjährigen  Kriege  wäre  diese 
Aufzählung  gleichfalls  schon  an  sich  unnöthig  gewesen,  eben  weil 
diesem  kein  anderer  gleich  grosser  Kriegszeit  räum  gegenüber  stand. 
Ausserdem  ergiebt  sich  aber  auch  bei  sorgfaltiger  Betrachtung  der 
einzelnen  Angaben,  dass  diese  Ausführung  weit  angemessener  von  dem 
zehnjährigen  Kriege  allein  verstanden  werde,  als  von  jenem  grossen. 
Während  dieselbe  nemlich  nichts  enthält,  was  sich  auf  Begebenheiten 
aus  den  siebzehn  späteren  Jahren  allein  bezöge,  wird  durch  mehrere 
Angaben  ganz  ausschliesslich   nur  auf  den   ersten  Krieg    hingewiesen; 


128.      Von    der    Dauer    des    siebenundzwanzigjährigen    Krieges    sagt    Diodor,     12    38    init. : 
6    xXrfdeig    IlsXonovvijaiaxog   fiaxgoxaTog   zcuv    IffroQijfitvoiV   aw   lüfisv ,   «od  13  107   extr. : 

6  ftiv  ovv  Ilei.onovv'ijautxog  iioXeftog  fiaxQOTUTog  yetöftevog  mv  loftev  toiovrov  cffjjc  t'o 
TeXog ,    errj  diafisivag  inxu  iiQog  roZg  e'ixoai'    von    dem  Sicilischen  Unternehmen  Thukydides, 

7  87  27 :  ^vveßri  t£  eQyov  tovto  '^EXXijvixov  tow  xark  xov  iiöXeiiov  t6v8s  fityiarov  ye- 
rea&ai,  doxeZv  8'  eiioiye  xai  wv  uxot;  '^EXXrivtxöiv  tafteV  von  der  Schlacht  bei  den  Arginnsen 
Diodor,  13  98  extr. :  fieyiorr}  yuQ  avTi]  (ivriftoveverat  vaxfiaiiu  yfyenjfttvrj 'EXkr^at  ngog 
EXXrivag ,  und  102  extr.:  xovTOvg  vmixztivav ,  vavfiaxiav  (isyiartjv  Twy  ' EXXrjat  ngog 
£XXrivag  yeyevTjfitvav  vevtxTixozag.  Der  Athener  Xenophon  sagt  von  dieser  für  seine  Vaterstadt 
so  ruhmvollen  Schlacht,  Hell.  1  6  33,  nur:  ei'uvjua2''2'^"^  XQOVov  noXvv,  wie  er  auch  über  den 
für  Athen  so  wichtigen  späteren  Sieg  bei  Naxos,  376,   hinwegeilend  berichtet,   5  4  61. 
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und  zwar  auf  das  entschiedenste  durch  das  einzige  gerade,  was  darin 
als  bestimmtes  Ereigniss  angegeben  wird,  durch  die  Pest.  Denn  im 
übrigen  zeigt  die  allgemeine,  mehr  rednerische  Ausdrucksweise  der 
Herzählung  und  der  Zusammenhang,  in  welchem  sie  erscheint,  ganz 
deutlich,  dass  dadurch  mehr  eine  grosse  Vorstellung  von  dem  Stoffe 
der  anhebenden  Geschichte  im  ganzen  erweckt  werden  soll,  als  dass 
es  mit  den  einzelnen  allgemeinen  Ausdrücken  ängstlich  genau  zu 
nehmen  sei,  23,  19:  Tiäv  8k  ngöxeQov  egyiav  fUyiarov  Itiqixx^t]  tö  Mr]8i.xöv, 
xai  xovxo  ofi(as  8v6iv  vavfia^iaiv  xai  nt^fiaxiaiv  ra^etav  ttjv  xgiaiv  iaj^ev. 
tovTov  8i  Tov  noXifiov  fiTJxög  te  (liyct  tnQOvßrj,  Jia&ri^atä  je  ^vvrjvix^V  ytvea&ai. 
iv  avTÜ  tri  EkXäSv  ola  ov^  'izcQa  iv  Xato  j^qovco.  ovn  yitq  nöXttq  Toaal8e 
XT](fd'(iaai  tjprjfito&TjOav,  al  fiiv  vjib  ßagßdQtav  ai  8^  V7i6  arpüv  avTwv  avtino- 
XefiovvTbiv  («Vi.  8'*  ai  xai  olxrjTOQag  fieteßaXov  akiaxofievat),  ovze  tpvyai  roaalSe 
avd'qdjKov  xai  (pövog,  6  fiiv  xax  avrbv  tov  nökeftov  o  di  8ia  ro  ataauct/Biv. 
rä  T€  nqöiiQOV  axori  uiv  keyöfieva  eQyio  8i  anavuaTegov  ßeßaiovfievtt  ovx  anuJTa 
xaTearrj,  aeiafiüv  xs  TtiQi ,  oi'  im  nXeiaxov  afia  fiegog  yr,g  xai  laj^vgöxaxoi  oi 
avTol  ineoxov,  rjkiov  xe  ixkslxfjei^,  at'  nvxvöxtQai  naqu.  xa  ix  xov  tiqIv  xQÖvov 
fivrjfiovevöfieva  ^vveßrjaav,  av^fiol  xe  eaTi>  naq^  olg  fieyäXot  xai  an*  avxuiv  xai 
Xifioi,  xai  t]  ov^  r]Xiaxa  ßkäipaaa  xai  fJ-iqog  xt  (p&elQaaa  rj  kotfioj8r/g  vöaog' 
xaixa  yäg  nävxa  fiexä  xov8€  tov  noXifiov   'äfta  ^vvejie&exo. 

Gleich  bei:  ovxe  yag  nöXng  xooaiSt  hrjff&elaai,  rjqrjfia)ih]aav,  ai  juiv  vnb 
ßaQßdpoiv,  ist  wohl  an  die  Verdrängung  der  Kolophonier  aus  ihrer  Stadt 
durch   die   Barbaren    unter   Itamanes    zu    denken,^    welche    eine   Ver- 


129.  Gewiss  nicht  mit  Pausanias  an  die  barbarische  Vnthat  der  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehrenden Thracier  zu  Mykalessos  in  Boeotien,  Th.  7  29  u.  30.  Wie  sehr  auch  der  Ort  dadurch 
gelitten,  verlassen  oder  verödet  wurde Mykalessos  damals  nicht.  Thukydides  bemerkt  ausdrücklich: 
Tiüv  de  MvxaXtiaaifov  (tigog  xi  uituvuhu^ri.  Wer  könnte  einer  Folgerung  des  gelehrten 
Periegeten  mehr  vertrauen  wollen,  als  dieser  bestimmten  Aeusserung  des  gleichzeitigen  Geschicht- 
schreibers? Pausanias  fand  die  alten,  schon  von  Homer  genannten  Städte  Harma  und  Mykalessos 
in  Trümmern,  9  19  4:  i^r,g  de  noXeotv  iQeintü  iaxiv  'AQfiaxog  xai  MvxaXriaov.  bvTtva 
de   xQonov   tyivtxo   r\  MvxaXrio'og   uvuaiarog    xit    ig  Idd'rjraiovg   e'ionu   idriXatat  juot  toö 
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ödung  von  Koiophoo,  wenigstens  vorübergehend,  zur  Folge  gehabt  zu 
haben  scheint.^      Der  Anfang  dieser  Begebenheit   fiel  io  den  Aafang 


loyov.     Der    belegene  Mann  eriojiert   sieb    bei  Myk«ies&os  an  Tliukydi^^s   .asil   an  <}e»»en  Scbil- 
derung  jenes  schrecklichen  Unglücks,   welches  diese  Stadt  in  dem  Peloponnesischen  Kriege,  413, 
betrofTen  hatte.     Sofort   folgert   er,  Mykalessos   sei  schon  von  jener  Zeit  her  zerstört,  well,  wie 
er   im  Widerspruche  mit  Thnkydides  angiebt,  durch  die  Barbaren  alle  Mykalessier  ainfekonimcR 
Mien,  1  23  3:    Mvxahj<fi(ov  de  ov  fiovov  ro  fiaj^iftov  ol  Oquxs^  ,   ä^Xit  »ai  yurulxtn^  iq)6- 
VEvaav   »ai   naldag.   fiUQTVQel  dt   fioi'    Boimimv  yuQ   oaovg  ävtanjoav  drißaloi,   (hxuvno 
ut  noXstg  in    iftovj  dittq)vy6vTü)v  vno  tijv  aXainiv  twv  uV'&Qotncov.  tl  de  xai  MvxuXrjaioig 
ol   ßagßaQoi    fii]   näa  iv   unoxTeivorreg   ene^X&ov,   v(neQov   av   Ttjv   noXiv  aviXaßov   ol 
Xetifh&erteg.  Höchst  wahrscheinlich  Ist  diese  gelehrte  Beweisführung  gegen  die  verbreitete  und  wahre 
Ueberlieferung  gerichtet,  nach  welcher  das  alte  Mykalessos,  welches  sich  allerdings  tob  jenem  harten 
Schlage  nicht  wieder  ganz  mochte  erholen  können,  etwa  achtnnddreissig  Jahre  später,  375,  zu  Grunde 
ging,    als  das   von    der  Spartanisch  -  Oligarchischen  Herrschaft   frei    und    demokratisch   gewordene 
Theben  seine  Herrschaft  über  Boeotien  gewaltthätig  ausbreitete.  Denn  bis  dahin  blieb  Mykalessos  ohne 
Zweifel  erhalten  und  meist  ganz  autonom.     Bei  des  Pausanias:  Boio)tw>  yuQ  oaovg  uviaifjauv 
&7ißaXoi ,     ist    ohne    Frage    an    die    nächsten    Zeiten    nach    der   Befreiung   Thebens    zu    denken. 
Auch  Plataeae  wurde  damals  wieder  zerstört,  und  Thespiae,  später  Orchomenos,  s.  Sievers  Gesch. 
Griech.    S.  212.      Zusammenhängende  Nachrichten    über    diesen   Kampf  der  Thebaner  gegen   die 
Boeotisch«n  Städte  fehlen;   um   so  wichtiger   ist  diese  bisher  nicht  beachtet«  gelegentliche  Atüs- 
serung   des   Paiisanias.     Doch   ist   derselbe   in   dem  oaovg  ungenau.     Denn   auch   Harma  lag   zu 
seiner  Zeit  in  Trümmern,  wie  er  selbst  bemerkt,  nicht  nur  das  einzige  Mykalessos.     Und  Harma 
also    doch    wohl    durch    die  Boeoter   in    der  angegebenen  Zeit;   denn   von    der  Zerstörung  dieser 
alten  Stadt    weiss  Pausaniai   keinen   andern  Grund  anzufahren,   wie  bei  Mykalessos.     Das  Gebiet 
beider  Städte   gehörte,    als   er   schrieb,    den   Tanagraeern,   9   19  8.     So   gar  erheblich  ist  der 
Gegenstand   übrigens   für   unsere  Frage   nicht.     Thukydides  konnte,    1    23   25:    ouVe  yuQ  noXeig 
roaaide  Xrjip^elaai  '^QTjficj'd'riaav ,    ul  ftev  vno  ßaQßagoiV    von  dem  ersten  Kriege  geschrieben 
und  dabei  an  Kolophon,  oder  an  ein«  andere  Stadt,  gedacht  haben,   selbst  wenn  sich  an«  seiner 
Darstellung  des  Mykalessischen  Unglücks   entnehmen  Hesse,   dass  diese  Stadt  später,   im  zweiten 
Kriege,  von  Barbaren  verödet  worden  sei,  was  sich  jedoch  gewiss  nicht  daraus  entnehmen  lässt. 
130.    Nach  Th.   3   34.    Der  Vorfall  war   die  Folge  innerer  Spaltung.     Anfangs,  im  SMnnser 
430,    lassen   sich    die    meisten   Kolophonler   in   Notion   nieder,    iVoTtov   %0   KaXocftivirnv ,   OV 
xaTwxtjVTO  KoXoqxavtoi    Ti]g   aroi   noXewg   eaXeaxviag    vno  'Iraftttvovg   xai   teiv   ßoQßaQwv 
xara    aruatv    idiav  Ina^'d^ertorv .     Dies   war   offenbar   der  Versach   des   grösseres   Theiles  der 
Bevölkerang  von  Kolophon,  sich  in  Notion  frei  von  Persischem  Eiadusse  in  dem  bisharigen  Ver- 
hältnisse  zu  Athen    zu  erbalten.     Darauf  erneuert    sich    der  Zwiespalt   in   Notion.     Nna  ziehen 
auch   die   in  Kolophon   zurückgebliebenen    dahin ,   xai    Tcuy    ex    r^g    ävot   noXeotg  KoXo<pajiriani 
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des  SonuBers  von  490,  Ol.  87  2,  wie  der  Vorfall  aocfa  hier  in  den 
Anfang  der  Aufxählui^  vorangestellt  i^U  Aus  den  siebzehn  späteren 
Jahren  ist  nidtts  überliefert,  worauf  diese  Worte  eben  so  passende 
AnwenduiBg  finden  könnten,  weder  von  Tbukydides  noch  in  den 
übrigen  Quellen  dieser  Zeit.  ^ 


ol  fitjdvaavtsg  ^vveaeX&ovrsg  InoXnevov.  Damals  war  also  Kolophon,  wenigstens  voft  HeHe- 
ilU«her  BevöIfceniDg^  faoz  verktseo,  und  Notion  Ixkauptet  sich  hn  Abfall  von  Athen  unter  dem 
Schatze  einer  Besatzung  barbarischer  und  Arkadischer  Söldner,  welche  Pissuthnes  geschickt  hatte. 
Wer  sich  diesem  Abfall  nicht  fugen  wollte,  war  landesfluchtig.  Diese  vertriebenen  Kolophonier 
nrni  röfen  «ich  FacH«8  zu  HSf/e.  Und  PscÄes,  wOdbef  so  ebett  da«  abfrfiilnig«;  Mitylwe  be- 
zwangen bat,  eriauht  mch  jed«s  Mittat,  am  «ucb  Nod«fi  der  Athenischen  Herrtehaft  sorück  zu 
geben,  im  Sommer  427.  Darauf  machen  die  Athener  Notioa  zu  ihrer  Kolonie  mit  demokratischer 
Verfassung ,  oixiaTug  nifiifiavTEg  xara  Tovg  lavrojv  tofiovg  xatfoxiauv  to  Noriov ,  ^vva- 
yayovreg  Tiuvxag  ix  toiv  noXeaiV,  c?  nov  xig  riv  KoXoqxaviojv.  Dass  sämmtliche  Kolo- 
phonier der  Aafforderung  Athens  sollten  Folge  geleistet  haben  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die 
Worte  des  Thukydides  sind  wohl  nur  von  der  Absicht  der  Athener  zu  verstehen.  Denn  im  Sommer 
d.  J.  409,  zu  Ende  von  Ol.  92  3,  hatte  Kolophon  wieder  eine  und  zwar  mit  Athen  verfeindete 
Bevölkerung.  Die  Persischgesinnten  oder  wer  sonst  von  den  Kolophoniern  kein  Gefallen  an  der 
Athenischen  Kolonie  Notion  gefunden ,  werden  sich  dort  wieder  niedergelassen  haben ,  Xen. 
Hell.  12  4;  freilich  konnte  sich  auch  eine  andere  Bevölkcrong  in  die  verlassene  Stadt  gezogen 
haben.  Nähere  Angaben  fehlen  hier  gänzlich.  Für  Athen  mnsste  dieser  Abfall  einer  Ionischen 
Stadt  gleich  im  Beginne  des  Kriege«  von  der  grossten  Wichtigkeit  gewesen  sein.  Auch  war 
derselbe  gewiss  nicht  ohne  weiteren  Zusammenhang.  Der  Persische  Satrap  Pissuthnes  hatte  von 
Sardes  aus  schon  früher  den  Abfall  der  Samier  unterstützt;  Th.  1  115  19.  Auch  die  Mityienaeer 
werden  nicht  ohne  Verbindung  jnit  ihm  gewesen  sein.  Wenigstens  suchten  die  Lesbior,  welche 
bei  dem  Spartaner  Alkidas  auf  der  Flotte  waren  und  einige  verbannte  loaier  denselben,  da  er 
zum  Entsatz  von  Mkylene  au  spät  gekommen  war,  durch  Hinweisnng  auf  den  Beistand,  welcher 
von  Pissuthnes  zu  erwarten  «ei,  «n  bestimmen,  sich  in  eine  Ionische  Stadt  zu  werfen  and  von 
da  aus  loniett  zum  Abfall  von  Athen  au  bringen;  3  31  4.  Der  Vorfall  hatte  in  Athen  aeben 
dem  Abfall  von  Mitylene  gewiss  grosse  Besorgnisse  erweckt,  und  Thukydides  mochte  auch 
dadurch  Grund  genug  haben,  an  ihn  hier  in  der  Aufzählung  zu  denken.  Doch  bebt  er  denselben 
später  in  der  Darstellung  selbst  nicht  besonders  hervor. 

131.  Wollte  »an  die  Worte:  ov're  yuQ  noilec^  XijcpS'eiaat  tfiijfifoS^aav ,  ai  fuv  xmo 
ßaqßu^v,  für  sich  aliein  betrachten:,  ohne  Ruckticfat  anf  den  nbrigea  Inhalt  der  Anfzähtin^, 
welche  sie  eröffnen,  so  könnte  e«  passend  erscheinen,  dabei  aa  Selinus  and  Hiaiera,  sowie  an 
Agrigent   zu  denken,    deren  Zerstörung  durch  die  Karthager   in  die  Zeiten  des  Ionischen  Kriege« 

7  * 
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Ferner  bemerkt  Tbukydides,  dass  die  ungewöhnliche  Zeit  krie- 
gerischer und  politischer  Erschütterungen,  welche  zu  beschreiben  er 
gedenke,  auch  von  ungewöhnlichen  Naturerscheinungen  begleitet  ge- 
wesen sei,  und  nennt  unter  diesen  auch  Sonnenfinsternisse,  aber  keine 
Mondfinsternisse.  Darin  liegt  gleichfalls  ein  Beweis.  Denn  die  zweite 
Kriegszeit  musste  dazu  veranlassen,  vielmehr  dieser  zu  gedenken 
als  jener. 

In  den  siebenundzwanzig  Jahren  des  Peloponnesischen  Krieges  sind 
fünf  Finsternisse  bemerkt  worden,^  zwei  Sonnenfinsternisse  und  drei 
Mondfinsternisse.  Beide  Sonnenfinsternisse  fallen  in  den  ersten  Krieg; 
die  erste  auf  den  3.  August  431,  Ol.  87  2,  die  zweite  auf  den  21.  März 
424,    Ol.  88  4;    beide  werden   von  Thukjdides  angegeben,  2  28  und 


fiel;  die  der  beiden  ersten  in  d.  J.  409,  Ol.  92  4,  die  von  Agrigent  in  d.  J.  406,  Ol.  93  3; 
denn  diese  Zeitangaben  Diodor's,  13  57,  62  nnd  Ol,  werden  mit  Recht  gegen  die  bei  Xen. 
Hell.  1  I  37 ;  5  21 ,  in  Schatz  genommen  von  Sievers,  Comm.  Xen.  p.  91.  Aach  waren  diese 
Ereignisse  nicht  ganz  ohne  Einflass  auf  den  Peloponnesischen  Krieg,  denn  die  Syraknsaner  sahen 
sich  dnrch  die  Unternehmungen  der  Karthager  in  Sicilien  genothigt,  ihre  Schiffe  von  der  Pelo- 
ponnesischen Bundesflotte  gegen  Athen  schon  im  Jahre  409  znrnck  zu  rufen,  Diod.  13  61  init. 
Sie  bedurften  jetzt  selbst  vielmehr  des  Beistandes  ihrer  Verbündeten  gegen  die  Karthager,  und 
baten  darum,  Diod.  13  81,  als  dass  sie  jenen  gegen  die  Athener  beistehen  konnten. 

Ein  wirklicher  Beweis  kann  also  in  dieser  Erwähnung  einer  oder  mehrerer  von  Barbaren 
verödeten  Städte  nicht  gefunden  werden ,  zumal  sich  Thukydides ,  3  34 ,  über  die  Vorginge  in 
Kolophon  und  Notion  nicht  umständlich  genug  auslässt;  auch  den  Ausdruck  igruiova'd'at  von  Kolo- 
phon  nicht  gebraucht.  Nur  das  eine  können  wir  mit  Gewissheit  aus  ihhi  entnehmen,  dass  Kolophon  eine 
Zeitlang  ohne  Hellenische  Bevölkerung  gewesen  sei,  was  bei  Mykalessos  nicht  der  Fall  ist.  Gewiss  aber 
kann  umgekehrt  in  Anwendung  des  schon  sonst  gesicherten  EIrgebnisses  der  Untersuchung  hier 
die  Folgerung  gemacht  werden ,  es  sei  bei :  noXeig  Xr]q>d'elaat  riQr^fioy&riaav  xmo  ßuQßttQoiv, 
am  schicklichsten  an  Kolophon  zu  denken.  Denn  mit  den  Ausdrücken,  also  auch  mit  rjQrjfioj&riaav, 
einer  solchen  allgemeinen  Uebersicht  in  rednerischer  Färbung  darf  es  nicht  allzu  genau  ge- 
nommen werden. 

132.  Dass  die  Zahl  der  während  dieser  siebenundzwanzig  Jahre  in  Griechenland  sichtbaren 
Fiasternisae  ungleich  grösser  gewesen  sein  müsse ,  bedarf  zwar  keines  Beweises.  Doch  Ist  eine 
Uebersicht  derselben  zur  Prüfung  der  Aeussernng  des  Thnkydides  über  die  Sonnenfinsternisse 
nicht  ohne  Werth;  daher  soll  dieselbe  im  Anhange  gegeben  werden. 
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4  53.  Von  den  Mondfinsternissen  war  nur  eine  im  ersten  Kriege  ge- 
sehen worden,  die  vom  9.  October  425,  Ol.  88  4 ;  Thukjdides  erwähnt 
sie  nicht ;  in  dem  späteren  aber  zwei ,  die  berühmte  vom  37.  August 
413,  Ol.  91  4,  welche  auf  die  letzte  Wendung  des  Schicksals  der 
Athener  vor  Syrakus  einen  so  entscheidenden  Einfluss  ausübte  und 
von  Thukjdides  in  dieser  Beziehung  auch  hervorgehoben  wird,  und 
die  vom  15.  April  406,  Ol.  93  2,  welche  von  Xenophon  erwähnt  wird. 
Hell.  16  1. 

Hätte  Thukjdides  unsere  Stelle  nach  dem  Ende  des  ganzen  Krieges 
geschrieben,  so  wäre  zu  erwarten,  in  dieser  allgemeinen  Uebersicht 
vielmehr  die  Erinnerung  an  die  so  viel  näher  liegenden  Finsternisse 
der  späteren  Zeit  hervortreten  zu  sehen,  als  an  die  entfernteren  aus 
den  ersten  Jahren,  oder  es  würden  dann  doch  gewiss  neben  diesen 
früheren  auch  zugleich  die  späteren  angedeutet  erscheinen,  zumal 
ohnehin  sämmtliche  übrigen  Finsternisse  der  siebenundzwanzig  Jahre 
der  einen  Sjrakusanischen  Mondfinsterniss  gegenüber  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  konnten,  da  diese  allein  mit  dem  Kriege  selbst  im 
Zusammenhange  stand,  und  auf  den  letzten  Ausgang  des  Sicilischen 
Unternehmens  einen  Einfluss  geübt  hatte,  welcher  bedeutend  '  genug 
gewesen  war,  um  sie  im  Alterthum  unvergesslich  zu  machen.  Denn 
sie  wird  nicht  blos  von  Tbukydides,  Diodor  und  Plutarch  in  den 
Berichten  über  den  Sicilischen  Krieg,  sondern  ausserdem  noch  von 
Polybius,  Quintilian  und  dem  altem  Plinius  erwähnt.  *  Insbesondere 
konnte  aber  für  Thukjdides  eigentlich  nur  diese  eine  Mondfinsterniss 
Wichtigkeit  haben,  da  er,  was  mit  seinem  Kriege  in  keiner  Beziehung 
steht,  auch  nur  zu  berühren  sonst  so  geflissentlich,  man  darf  sagen, 
zu  vermeiden  pflegt. 


133.  Wie  ans  Thnkydides,  7  50  extr.,  Diodor,  13  12  extr.  und  Plutarch  Nik.  23,   zu  ent- 
nehmen ist,   welche  in  dieser  Hinsicht  fibereinstimnien. 

134.  Polyb.  9  19;   Quintil.  1  10  48;   Plin.  H.  N.  2  9  (12). 
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Der  hier  entschekkende  Beweis  li«gt  aber  endlich  diirrn,  das« 
Tbokjdides  am  Ende  dieser  Aofzäklang  de»  Ungemachs,  welches 
Griechenland  während  des  angekündigten  Krieges  erlitten  habe,  als 
die  grösste  Steigerung  desselben  auf  das  nachdröcklicbste  noch  die 
Pest  hervorhebt:  xal  rj  ovx  iixuna  ßXtn^ttoa  xeel  fiipog  t$  tp&nqaaa  rj  lo4^fnö- 
Srjg  vöaog.  Dieses  hätte  er  in  solcher  Weise  nicht  mehr  thun  können, 
wenn  er  diese  Stelle  erst  nach  der  Beendrgang  des  Dekeleiscbcn  Krieges 
geschrieben  hätte.  Denn  in  dieser  Zeit  waren  die  Wirkungen  jener 
Heimsncfaong  doch  wirklich  schon  allzusehr  in  den  Hintergrund  ge- 
treten. In  dem  ersten  Kriege  dagegen  wurden  die  Athener  allerdings 
ohne  allen  Vergleich  am  härtesten  durch  die  Pest  betroiTen.  Der 
plötzliche  Ausbruch  einer  so  ganz  beispiellos  verheerenden  Seuche  im 
Anfange  des  zweiten  Sommers,  welcher  nach  harter  Prufang  auch 
Perikles  erliegen  sollte,  die  lange  Dauer  »nd  die  heftige  Erneuerung 
des  schweren  Missgeschicks,  noch  in  dem  Winter  des  fünften  Jahres, 
musste  gleich  anfangs  entmuthigend  wirken,  die  Folgen  desselben 
neben  wiederholten  Menschetvyerl asten  in  Schlachten  sich  auf  Jahre 
hin  empfindlich  fühlbar  machen.  ^  Auch  wurden  die  Athener  in  der 
letzten  Zeit  des  ersten  Krieges,  ansser  den  Besorgnissen  wegen  der 
Erfolge  der  Unternehmangen  des  Brasida»  in  Thracie»  und  wegen  des 
bedenkliehen  Einflasses,  welchen  dieselben  auf  die  Stimwung  ihrer 
Bundesgenossen  übten,  durch  d^n  grossen  Verlust  bei  Delion  zur  An- 
nahme der  Friedensvorschläge  gewiss  nur  deshalb  geneigter  gestimmt,® 
weil  der  so  viel  bedentendere  durch  die  Pest  vorafngegangen  war.  Allein 
die  lange  Zeit  von  dem  Unfälle  bei  Delion  bis  zam  Anfange  de»  Sici- 
lischen  Krieges  konnte  vieles  wieder  gut  machen.    In  diesen  fkst  neun 


135.  Th.  2  47  23;   58  3;   59  15;    3  3  15;    13  29;   87  15;    6  12  28;    26  8. 

136.  Th.  4  106  33;  5  14  34;  15  29.  Diodor  bemerkt,  12  75,  das  Ansehen  der  Athener 
sei  durch  den  Unfall  bei  Delion  ebenso  gesunken ,  wie  das  der  Lakedaemonier  durch  den  auf 
Sphakteria.     Der  Vergleich  ist  sehr  passend. 
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voUen  Jabreo  hatten  di«  Athener,  ausser  den  nicht  so  gar  iieträcht- 
Jicbßti  VerJluste  bei  Ampbipolu,  nach  welcfaem  der  Ab«chluss  des 
Nikias'schea  Friedens  alsbald  zu  Stande  kam,  sonst  keinen  erheblichen 
zu  beklagen  gehabt,  dagegen  war  wieder  zahlreiche  Mannschaft  für 
den  Kriegsdienst  nachgewachsen,  und  der  Staatsschatz  hatte  sich  auf's 
neue  gefallt.  "^  So  konnten  die  Wunden,  welche  die  erste  Kriegszeit 
geschlagen  hatte,  beim  Beginne  der  zweiten  geheilt  erscheinen.  Und 
gewiss  wäre  das  Unternehmen  gegen  Sjrakus  der  Beredsamkeit  des 
Alkibiades  nicht  gelungen,  wenn  nicht  die  Athener,  berauscht  von  der 
Blüthe  ihrer  Macht,  für  solchen  Uebermuth  empfänglich  gewesen 
wären.  Die  nachtheiligen  Folgen  der  Pest  wurden  also  damals  nicht 
mehr  empfunden.  Insbesondere  aber  kann  Thukjdides,  wo  er  den 
verderblichen  Einfluss  derselben  als  das  hervorhebt,  was  der  Macht 
Athens  den  grössten  Schaden  zugefügt  habe,  ^  vornemlich  noch  deshalb 
nur  an  den  ersten  Krieg  gedacht  haben,  weil  er  den  Fall  Athens  im 
zweiten  ausdrücklich  aus  anderen  Ursachen  herleitet.  ® 


137.  Wiewohl  Thukydides  dies  den  Nikias  zugeben  lässt,  dem  e«  nicht  passt,  da  er  von 
dem  Zuge  gegen  Syrakue  abrathen  will,  6  12  27;  xai  nefivTiad'ai  i^}]  ijuus  öxi,  vttaori  än'o 
toaov  fuyüXijs  tcai  noXinov  ßQctX^  'f''  ^haqyrjxufisv ,  iiaxe  xal  x9r\nact  xod  rolg  autfiaaiv 
«ju^a^at,  und  dasselbe  später  in  eigenem  Namen  wiederlioU,  6  26  8 :  a(tr»  d'  uvtiXtjipn  i]  nöki^ 
lavTTjv  UTTO  xr,q  roaov  xai  lov  ^vvej^ovg  noXtfiov  e's  te  i]3nxiui  ukrf&og  ixtyeyef^fjietijs 
x<*i  ig  jr^^jfiaTwi'  u&qouhv  dut  ttiv  ixexuQiav,  utaze  quov  nurra  inogi^exo,  auch  in  der 
darauf  folgenden  Schilderung  der  reichen  Aasrüslung  jenes  Zuges  eine  Bestätigung  dieser  Aeus- 
sernngeB  giebt,  wie  seiion  das  demselbeo  vorausgeheade  Unternehmen  gegen  Melos  das  wieder 
neu  erwachte  Selbstgefühl  bedenklich  beurkundet  hatte;  so  bemerkt  er  doch,  aber  freilich  mehr 
im  vorübergehen  und  durch  den  Zusammenhang  darauf  geleitet,  7  26  8:  fjdt]  t^  noXdfiCü  «axa 
navTa  TSt^vxotfiivoi.  Als  entschiedeiier  Widersprach  mit  sich  selbst  kann  dies  dem  Geschicht- 
sdireiber  uicht  sur  Last  gelegt  werden.  Für  den  tiefer  blickenden  konnten  ohnmöglieh  beim 
Beginne  des  Sicilisphen  Krieges  alle  Wunden  des  erstes  schon  g^nslich  ausgeheilt  erscheinen. 

138.  Im  ersten  Kriege  war  es  die  Pest,  welche  der  MAcht  Athens  zumeist  Schaden  brachte, 
nicht  die  Feinde;  im  zweiten  wieder  nicht  die  Feinde,  sondern  die  inneren  Parteinngen  in  Athen 
selbst.     S.  Absch.  17  über  3  87  19. 

139.  S.  oben  Anm.  lOS. 
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Schon  aus  diesen  Anzeichen  ^  wird  deutlich  sein ,    dass  die  Auf- 
zählung unserer  Stelle  sich  nur  auf  den  ersten  Krieg  beziehen  könne; 

140.  Der  übrige  Inhalt  der  Anfzahlnng  lägst  sich  gleichfalls  gans  angemessen  von  dem 
ersten  Kriege  allein  verstehen.  »<...., 

Bei:  TToAciff  Xrjif&eZaai,  'iiQri(Awd'riaav  vn'o  a<pöiv  avrcit  arruioXEfiovvxiov ,  kann  gedacht 
werden,  an  das  Lakonische  Prasiae,  2  56  16;  an  die  Ortschaft  Limnaia  im  Gebiet  des  Am- 
philochischen  Argos,  2  80  11  extr.;  an  Plataeae,  3  68  21,  Diod.  12  56  extr.;  an  Thyrea, 
4  57  28,  Diod.  12  65  extr.;  an  Leontini,  5  4  7,  Diod.  12  54  extr.,  83  init.  Ans  den  Zeiten 
nach  dem  ersten  Kriege  könnte  hieher  gerechnet  werden,  Hysiae  im  Argivischen,  5  83  1 ,  Diod. 
12  81  init.;  Orneae,  6  7  19,  Diod.  12  81  extr.;  lasos,  8  28  1;  Kedrela,  Xen.  Hell.  2  1  15, 
was  aach  Diod.  13  104  mit  seinem  lasos  in  Karlen  gemeint  haben  wird.  Thukydides  konnte 
übrigens  von  diesen  Städten  rjQrjfuu&i^aav  sagen,  obgleich  die  Verödung  derselben  nicht  dauernd 
war;  denn  fast  von  allen  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie,  wie  Kolophon,  nicht  lange  nachher  wieder 
bewohnt  sind. 

Bei:  eial  5'  aC  xui  olxtjJOQag  fiETtßaXov  aXiaxofttvui,  wird  zu  denken  sein,  an  Aegina, 
2  27  30,  Diod.  12  44;  Sollion,  2  30  10;  Potidaea,  2  70  19,  Diod.  12  46  extr.;  Anacto- 
rion,  4  49;  und  wohl  auch  an  Delos,  5  1  15;  5  32  26;  8  108  31;  Diod.  12  73  init.;  77  init. 
Aus  der  Zeit  nach  den  ersten  zehn  Jahren  gehören  hieher  Scione  and  Melos,  5  32  25;  116  16; 
Diod.  12  76  u.  80;  13  30. 

Auch  innere  Bürgerentzweinngen,  <TTaai,a^eiv,  und  in  deren  Folge  (fvyai  und  (fovog  werden 
im  ersten  Kriege  hanfiger  erwähnt  als  im  zweiten;  nnd  aeKTfwC  zwar  häufig  im  ersten,  häufig 
im  zweiten  angeführt;  doch  dürfte  während  der  siebennndzwanzig  Jahre  kein  anderes  Erdbeben 
von  so  grossen  Verheerungen  begleitet  gewesen  sein,  wie  das  von  426,  Ol.  88  3,  Th.  3  87  u.  89; 
s.  oben  Anm.  1 12 ;  wiewohl  Thukydides  auch  ein  späteres  sehr  stark  hervorhebt,  8  41  3.  Dass  aber 
in  beiden  Zeiträumen  durch  den  Krieg  selbst  viel  Menschenverlust  erlitten  worden,  fovog  xax* 
uvtov  xhv  noXefioVj  bedarf  nicht  erst  einer  besondern  Ausführung. 

Es  kommt  hier  überhaupt  lediglich  darauf  an,  ob  die  Aufzählung  auch  in  den  eben  be- 
sprochenen Beziehungen  passend  von  dem  ersten  Kriege  allein  gesagt  sein  könne;  und  das  ist 
wirklich  der  Fall.  Denn  dass  sie  durch  alles,  was  von  verwüsteten  Städten,  Veränderungen  der 
Bevölkerung,  Bürgerzwisten,  Verbannungen  und  Menschenverlüsten  in  den  späteren  siebenzehn 
Jahren  vorkam ,  nur  noch  mehr  bestätiget  und  also  von  dem  siebennndzwanzigjährigen  Kriege 
genommen  noch  passender  gesagt  erscheinen  müsse ,  ist  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Sie 
hat  zom  Zweck,  die  grosse  Bedeutung  des  Krieges,  dessen  Darstellung  angekündigt  ist,  am  Ende 
des  Eingangs  noch  einmal  durch  eine  thatsächliche  Beweisffihrnng  in  kurzer,  allgemeiner  Aeos- 
sernng  lebhaft  hervorzuheben.  Es  ist  darin  also  wohl  eher  mehr  als  weniger  gesagt.  Jedenfalls 
werden  immer  durch  allgemeine  Aeusserungen  unbegrenzte  Vorstellungen  erweckt;  und  so  muss 
sie,  wenn  man  dabei  auch  an  die  zweite  Kriegszeit  denkt,  nur  um  so  richtiger  erscheinen.  Ganz 
vollständig  ist  sie  dabei,  auch  nur  von  dem  ersten  Kriege  genommen,  dennoch  nicht.    Wenigstens 
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wäre   sie   nach    der    ganzen  Kriegszeit    geschrieben,    sie    müsste   eine 
andere  Gestalt  haben. 

23.  Auch  ist  ferner  höchst  unwahrscheinlich,  dass  unser  Geschieht- 
schreiber  in  der  oben  schon  ^  berührten  Stelle  des  ersten  Buches,  21  dO, 
Yon  dem  siebenundzwanzigjährigen  Kriege  sollte  gesagt  haben:  xal  6 
nokefiog  ovrog,  xainep  rüv  av&^amcov  iv  tu  fiiv  av  jtoXefiiöm  rov  nuqövta  oh 
fiejrtaTov  xQivövTuv,  navaofüvwv  Sä  ra  a^^'^ia  fioXkov  -d-avfia^övTtav,  an^  avruv 


kann  eine  Hindeatung  &nf  das  Ereigniss  von  Sphakteria,  dessen  Folgen  denen  der  Pest  mindestens 
gleich  standen,  Termisst  werden,  zumal  wenn  man  sich  an  4  40  31  erinnert.  Auch  an  den  Ans- 
fluss  des  Aetna  von  425  hätte  Thnkydides  erinnern  können;  da  die  Geschichte  nur  erst  Ton 
emeni  etnsigen  vor  diesen  genaue  Kinde  hatte  nnd  derselbe  gewiss  noch  fir  ein  Natnnrunder  galt. 
AHein  wer  wird  es  mit  vorübergehend  ausgesprochenen  allgemeinen  Uebersichten ,  welche  nicht 
erschöpfen  sollen  und  nicht  ganz  genau  zutreffen  können,  gar  so  streng  nehmen  ?  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  ttvinoi  xe  eaxi  naQ*  olg  fieyaXotf  und  als  deren  Folgen  Xi/ioi  sonst  nirgends  mehr  bei 
Thnkydides  erwähnt  werden;  das  Wort  ctwjrjuo^  kommt  bei  ihm  nir  hier  vor.  Mit  Sieberbert 
lisst  sich  aber  daraus  gewiss  nicht  folgern ,  es  seien  damit  Elrscheinungen  aus  der  spätem  Zek 
bezeichnet,  deren  Darstellung  Thukydides  sich  noch  vorgesetzt  gehabt  habe,  ohne  sie  ausführen  zu 
können.  Wenigstens  ist  bis  jetzt  sorgßltiger  Nachforschung  nicht  gelungen  ans  Xenophon,  Diodor 
oder  den  übrigen  Quellen  dieser  Zeit  etwas  aufzufinden,  woravf  diese  Ansdräcke  bezogen  werden 
könaten.  Allein  soUte  nicht  Thnkydides  dadarck  hier  in  Verbindung  mit  andern  Naturerschei- 
nungen etwas  aus  den  Zeiten  des  ersten  Krieges  erwähnt  haben,  was  für  sich  allein  nicht 
bedeutend  genug  gewesen,  um  später  in  der  Darstellung  selbst  noch  einmal  darauf  zurück  zu 
kommen?  Theils  mochte  ihm  also  die  hier  gegebene  Erwähnung  der  av^ftoi  später  genügend 
erscheinen,  theils  aber  konnte  ihm  auch  ein  vielleicht  nicht  so  gar  erhebliches  Ereigniss  eines 
Sommers  in  einigen  wasserarmen  Landstrichen  später  entfallen  sein.  Der  Mehrzahl  aber  bedient 
er  sich  in  Folge  des  Zweckes  und  Tones  der  Aufzähhing  ganz  angemessen,  auch  wenn  seiner  Ver- 
stellung nur  ein  einziges  Ereigniss  vorschwebte,  wie  etwa  bei  ai  fuv  vno  ßagßuQfor,  wenn 
er  dabei  an  Kolophon  dachte;  denn  wären  mehrere  Städte  im  ersten  Kriege  durch  die  Barbaren 
verödet  worden,  so  würden  wir  gewiss  nicht  ohne  Kunde  davon  sein;  Aristot.  Rhet.  3  6  init. : 
eig  oyxov  Tfjg  Xe^emg  avfißaXXsTai  -  xal  xo  iv  noXXu  noteXv.  Wie  jetzt  der  Satz 
gebildet  vorliegt,  ist  al  ftev  allerdings  durch  die  Umgebung  veranlasst,  wenn  es  auch  nur  ron 
einer  einzigen  Stadt  gesagt  sein  soll.  Der  nicht  genau  unterrichtete  Leser  wird  aber  dadurch  veranlasst 
an  mehrere  zu  denke».  Aach  durch  nvttvoxe^t  rjXiov  IxXsixpsig  erweckt  Thnkydides  die  Vorstel- 
lung von  häufigen  oder  mehreren  Sonnenfinsternissen,  mid  hat  dann  doch  in  der  Darstellung  selbst  nw 
zw«  anzuführen.  Hätte  er  die  *wet  bettiBiat  angegeben,  so  würde  die  Wirkung  viel  achwächer  seiA. 
141.    Absch.  21  Seite  110. 
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rwv  iQyoiV  axonovai  drjXüau  ofiiog  fin^fov  ytyevijfiivog  avxiäv.  Sollte  nicht 
Thukjdides,  welcher  in  dem  Prooimion  die  alles  überbietende  Bedeu- 
tung seines  Gegenstandes  möglichst  hervorzuheben  bemüht  ist,  mit 
dieser  Aeusserung  Ansichten  entgegentreten,  welche  unter  seinen  Zeit- 
genossen über  den  eben  beendigten  Krieg,  welchen  er  zu  schr^ben 
unternimmt,  laut  geworden  waren?  Weit  natürlicher  aber  muss  es 
erscheinen,  dass  in  dem  Urtheile  über  den  ersten  Krieg  in  der  hier  von 
Thukjdides  bezeichneten  Weise  Veränderungen  hervorgetreten  seien, 
als  in  dem  über  den  zweiten  oder  über  den  ganzen  siebenundzwanzig- 
j ährigen.  Der  erste  Krieg  war  ohne  entschiedenes  Ergebniss  geblieben ; 
Sparta  hatte  seine  Verheissung  nicht  erfüllt,  Athen,  wenn  es  sich 
auch  durch  den  Nikias'schen  Frieden  Sparta  gegenüber  im  Vortheil 
fühlen  konnte,  ^  nichts  von  dem  erreicht,  was  Perikles  und  die  Volks- 
männer seiner  Richtung  im  Auge  haben  mochten.*  Und  doch  war 
der  Krieg  von  beiden  Seiten  mit  eben  so  grosser  Anstrengung  als 
Erbitterung,  von  den  Peloponnesiern  bis  zu  dem  l^nfall  auf  Sphakteria 
mit  einer  Grausamkeit,  2  67  20,  geführt  worden,  welche  die  Rück- 
kehr zu  einem  guten  Vernehmen    ganz    unmöglich    zu  machen   schien. 

142.  Die  Macht  des  PeiopoDoesischen  Bundes  hatte  sich  gegen  Athen  erhoben;  sie  wollten 
Hellas  befreien,  fürder  sollte  nicht  mehr  geduldet  werden,  dass  Hellenen  über  Hellenen  eine 
Herrschaft  übten.  Schon  die  Abwehr  dieses  Angriffes  und  die  Behauptung  ihrer  Herrschaft 
konnten  die  Athener  für  errungenen  Vortheil  ansehen;  s.  Absch.  2   S.  8  u.  9. 

143.  Nur  Nisaea  behaupten  die  Athener,  5  17  9;  und  zwar  nach  Diodor,  13  65,  bis  in  die 
Mitte  des  Sommers  von  409,  Ol.  92  4;  vgl.  Sievers,  Comm.  Xen.  p.  104.  Ihre  Wünsche  waren 
aber  gewiss  daraufgerichtet,  vor  allem  überhaupt  zurückzugewinnen,  was  in  dem  Drange  der 
Umstände,  i.  J.  445,  Ol.  83  3,  beim  Abschlnss  der  dreissigjährigen  Verträge  hatte  aufgegeben  werden 
müssen,  in  Nisaea  und  Pegae  die  Herrschaft  über  Megara  und  bei  einer  Bundesgenossenschaft 
mit  Achaia  eine  nähere  und  gesicherte  Verbindung  mit  den  westlichen  Gegenden;  ausserdem  noch 
Troezen,  1  103,  114  n.  115;  4  21  15:  KXiav  meiaev  unoxQivaa'&ai  (ag  XQV  anoöövTug 
yiaxedatiJOViovg  "Niaaiav  xui  Tlrjyag  xai  Tgoi^rjva  xai  ^Axa'i'av ,  u  oii  noXifiio  ekaßov 
aXA'  «71  ö  rfig  ngoregag  ^vfjßüasojg  lä'&rjvaiotv  ^vyxofQtiaavjwv  xuru  ^vftq>o()ug  xui  Iv  tw 
Tor«  deofih  otv  ti,  fiäXXov  anovdoiv,  anordag  notricfaa&ai  önöaov  v.v  doxtj  joovov  uit(po- 
Tegoig,    s.  S.  22.   Anm.  35. 
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Wie  denn  auch  nach  den  grossen  Zurüstungen  beider  Mächte  bei 
seinem  Beginne,  worauf  es  hier  allein  ankommt,  ganz  allgemein  das 
grösste  erwartet  wurde.  *  Als  aber  nach  herben  Verlusten  auf  beiden 
Seiten  in  den  letzten  Jahren  der  Kampfeseifer  allmählig  ermattete, 
und  den  Bemühungen  der  gemässigten,  nachdem  Kleon  und  Brasidas 
bei  Amphipolis  geblieben,  der  Abschluss  des  Friedens  gelingen  konnte, 
so  mussten  in  der  nächsten  Zeit  darauf,  im  Anfange  der  Zwischen- 
zeit, in  welcher  Thukjdides  diese  Stelle  schrieb,  diese  grossen  Erwar- 
tungen sich  arg  getäuscht  sehen.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit 
dem  Dekeleischen  oder  mit  dem  ganzen  siebenundzwanzigjährigen 
Kriege.  Das  Ende  desselben  überbot  jede  Erwartung.  Es  bezeichnete 
in  allen  Beziehungen  einen  jener  wichtigen  Wendepunkte,  welche 
seltener  in  dem  Entwickeln ngsgange  eines  Volkes  eintreten,  und  zwar 
für  das  gesammte  Griechenland  fühlbar,  für  Athen  aber  zumeist.  Wer 
könnte  glaublich  finden,  dass  Thukjdides,  dem  die  Vaterstadt  nach 
dem  zweiten  Kriege  wieder  offen  stand,  und  der  nach  zwanzigjähriger 
Verbannung  zurückgekehrt  eine  so  ganz  veränderte  wiedersah,  über 
diesen  in  solcher  Weise  sich  zu  äussern  veranlasst  worden  sei? 

24.  In  einer  dritten  Stelle  des  ersten  Buches,  10  11,  erhellt 
endlich,  was  hier  bewiesen  werden  soll,  aus  einer  gelegentlichen  Aeusse- 
rung  des  Geschichtschreibers  in  einer  Entschiedenheit,  gegen  welche 
gar  kein  Zweifel  aufkommen  kann. 

Von  dem  Trojanischen  Kriege  redend  weist  Thukjdides  mit  der 
Gewissenhaftigkeit  des  redlichen  Forschers  einen  unrichtigen  Beweis  für 


144.  Th.  2  8  15:  oXiyov  Tg  enevoovv  ovdiv  ufitpoxEQOi  bis  ij  t£  aXXt}  '^HXug  naaa 
(itTtwQog  »jv  ^vviovaüjv  rav  nQCJTorv  nöXemv.  Die  Theilnahme  von  ganz  Hellas  wurde  er- 
wartet, I  123  16:  Ttig  ukXrjg  '^EXXudog  iiäarjg  ^vvaymviovfttvrjg ,  1  1  8:  to  de  x«i 
duxvoovuevov.  Die  Peloponnesier  hofften  die  Seemacht  Athens  durch  eine  Flotte  Ton  fünfhundert 
Schiffen  überbieten  zu  können.  Die  unbetheiligten  erwarteten  also,  die  betheiligten  hofilten  mehr 
von  dem  Kriege  aJs  er  nnfiag  im  Vergleich  mit  dem  Erfolg  der  im  Frieden  des  Nikias  hervor- 
trat;   8.  Absch.   13   über  2   8    15. 

8  • 
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das,  was  seine  eigene  Ansicht  war,  zurück,  indem  er  erklärt,  aus  dem 
kleinen  Umfange  der  Stadt  Mykeoae,  welche  im  siebenunddreissigsten 
Jahre  vor  dem  Anfange  des  Peloponnesischen  Krieges  durch  die  Argiver 
zerstört  worden  war,  könne  nicht  mit  Grund  gefolgert  werden,  dass 
der  Zug  gegen  Troja  von  geringerer  Bedeutung  gewesen  sei,  als  die 
Dichter  ihn  schildern  und  als  sonst  allgemein  angenommen  werde.  Um 
sodann  für  die  Behauptung,  dass  überhaupt  bei  Beurtheilang  von 
Staaten  weniger  auf  das  Aussehen  ihrer  Städte  als  auf  ihre  Macht  zu 
sehen  sei,  einen  Beweis  zu  geben,  stellt  er  Sparta  und  Athen  in  dieser 
Hinsicht  einander  vergleichend  gegenüber:  ^axeSaifioviwv  yccQ  ei  rj  nöXig 
iQr^fuo&eir} ,  XtKp&eiri  öi  rä  T(  upa  xai  rra  xcexaaxevijg  xa  idäcpr},  jtoAAtjv  av 
oJfAat  ccjuaTictv  rijg  övvafiitoq  nQoeX&öprog  fcoXXov  xpövoif  rot$  enura  JiQog  16 
nXiog  airüv  et^rai.  (xaixoi  IleXonowrjaov  ri/v  nivxs  rag  Svo  fwigag  vifiovtcu, 
rtig  TS  ^vfinüarjg  ijyoxnttat  xai  Tun/  l|«  ^VfifAu^mv  jioXkoiv'  ofnag  Si  ovre 
iiWoixia&HaTjg  nöXeug  ovre  itgotg  xai  tcaraaxtvaig  jioXvrsXeai  j^rjattfkivtigy  xara 
Xbifiag  di  tm  naXaitä  xrig  'EXXädog  XQQuia  oixta&tiarig,  tpaivoti*  av  vnoBteaxsQci)., 
^Aß'tjfvaibiv  di  xb  avxo  xovxo  nadxtvxcov  Sutkaaiav  av  xtjv  ävvafxtv  Hxü^a&cn 
anb  xtjg  tpavsfäg  wptcog  x^g  nöktoog  ij  eaxiv. 

Offenbar  erscheinen  hier  Sparta  und  Athen  ganz  in  derjenigen 
Gestalt  als  die  beiden  ersten  Staaten  Griechenlands  mit  einander  ver> 
glichen,  ia  welcher  sie  es  schon  seit  so  lange  ^  waren  und  auch  nach 
dem  ersten  Kriege  blieben.  Die  Ausdrocksweise  des  Schriftstellers 
zeigte  dass  diese  seit  lange  hergebrachte  und  allgemein  bekannte  Stel- 
lung beider  Staaten,  als  er  schrieb,  unverändert  dieselbe  war  wie 
früher.  «     Nach  der  Vernichtung   der  Macht  Athens   durch  den  Deke- 


145.  Herod.  1  56:  „Als  Krösos  nachforschte  mit  alFem  Eifer,  wer  die  mäcfatigsten  wären 
HDt«r  aiJen  Hellenen,  brachte  er  in  Erfahrung,  vor  allen  andern  wären  mächtig  die  Lakedaemonier 
und  die  Athener." 

146.  Thukydides  sagt  von  den  LakedaemoDiern :  ve/iovrai  amd  rjj'OÜiTai^  ganz  am  B»de 
von   Athen :    i'aTiv. 
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leischen  Krieg  wur  dieses  nicht  mehr  der  Fall.  Damals  war  eine  ver« 
gleichende  Gegenüberstellang  beider  Staaten  und  Städte  iu  dieser 
Weise  nicht  mehr  möglich.  Damals  hatten  die  Lakedaeoionier  nicht 
die  Oberleitung  über  den  ganzen  "^  Peloponnes  und  viele  Bundes- 
genossen ausserhalb  desselben,  sie  hatten  die  Herrschaft  aber  das  ge« 
sammte  Hellas.  Dagegen  war  Athens  Macht  gänzlich  gebrochen; 
auch  die  Beyölkerung  dieser  Stadt  muss  zu  jener  Zeit  nicht  nur  be- 
deutend verändert,  sondern  auch  sehr  beträchtlich  vermindert  gewesen 
sein,  so  die  freie,  wie  die  der  Sklaven.  Sparta  gegenüber  konnte  da- 
mals eher  Korinth  oder  Theben  genannt  werden.  Doch  hier  ist  keine 
weitere  Ausführung  nöthig.  Als  Thukydides  diese  Stelle  schrieb,  war 
ihm  der  Dekeleiscbe  Krieg  in  seinem  Ende  nnd  nach  seinen  Folgen 
gewiss  noch  nicht  bekannt.  * 

25.  Nach  diesen  über  die  Entstehungszeit  des  ersten  Baches  ent- 
scheidenden Beweisen  kann  endlich  noch  ausgesprochen  werden,  dass 
Thukydides,  wenn  ihm  die  Erfahrungen  des  ganzen  siebenundzwanzig- 
jährigen  Krieges  schon  vorgelegen  hätten,  als  er  an  die  Darstellang 
des  ersten  Buches  ging,  das  Prooimion  zu  seinem  Werke  überhaupt 
nicht  in   der  Gestalt  wurde  gegeben  haben,    in  welcher  es  jetzt  vor- 

147.  Wollte  man  den  Geschichfschreiber  beim  Worte  aehmen,  so  miissfe  diese  Stelle  während 
jener  knraen  Zeit  ron  etwa  sechs  Moaktea  fescbriebea  sein,  ab  i.  J.  417,  Ol,  90  3,  dieArgiver  mit 
den  Lakedaemoniern  in  Waffenbündoiss  standen  und  gemeinschaftlich ,  ohne  Zweifel  nnter  deren 
Oberleitung,  auszogen,  Th.  5  81.  Dass  damals  die  Eleer  mit  den  Lakedaemoniern  verfeindet 
waren,  davon  hätte  er,  als  von  einem  vorübergehenden  Zustande,  absehen  können.  Indess  wird 
doch  vielmehr  r^g  ^Vfmaatjg  IleXoifOVVVjaov  mit  der  eben  so  alten  alt  allgemein  bekannten 
Ausnahme  von  Argos  zu  verstehen  sein.  Denn  dass  die  Lakedaemonier  wirklich  die  Hegemonie 
über  den  ganzen  Peloponnes  geführt,  hat  der  Geschichtschreiber  nicht  erlebt  nnd  war  zu  keiner 
Zeit  der  Fall.  Auch  nach  dem  Kriege,  als  die  Lakedaemonier  die  Eleer  wieder  in  die  alte  Ab- 
hSngfgkeit  sornckgeführt  hatten,  während  der  zehnjährigen  Zeit  der  allgemeinen  Herrschaft  Sparta's, 
war  das  Verhältniss  zn  Argos  unverändert  das  alte,  Th.  5  41  21 ;  vgl.  oben  S.  23  and  Anm.  36  *. 

148.  Denn  an  die  Zeiten,  in  welchen  sich  Athen  durch  Konon's  Verdienste  wieder  gehoben 
hatte,  kann  bei  jenem  Vergleiche  Sparta's  und  Athen'»  anch  nicht  gedacht  werden,  da  in  diesen 
Thnkjdides  wohl  nicht  mehr  schrieb. 
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liegt.  Es  lassen  sich  nemlich  aus  dem  Prooimion  als  solchem  gerade 
noch  einige  Beweise  entnehmen. 

Wenn  Thukydides  das  eigentliche  Prooimion  des  ersten  Buches, 
Kap.  1  und  20  bis  23  (denn  die  geschichtliche  Uebersicht  von  Kap.  3 
bis  19  ist  als  Episode  zu  betrachten),  als  Vorwort  zu  dem  siebenund- 
zwanzigjäbrigen  Kriege  geschrieben  hätte,  so  würde  er  den  Inhalt  von 
5  25  und  26  weit  angemessener  schon  hier  vorgebracht  haben.  Denn 
in  diesem  Falle  wäre  ihm  ja  auch  alles  das,  was  er  jetzt  erst  dort 
vorträgt  (gleichfalls  als  Prooimion  für  das  was  dort  folgt,  nemlich 
für  die  Geschichte  der  siebzehn  Jahre  der  zweiten  Kriegszeit),  schon 
bekannt  und  geläufig  gewesen,  als  er  mit  dem  Prooimion  des  ersten 
Buches  beginnend  an  die  letzte  und  schliessliche  Darstellung  seiner  Ge- 
schichte ging.  Dann  würde  fast  alles  dieses  gerade  nach  seiner  Auffassung 
weit  besser  schon  gleich  hier  erschienen  sein,  als  dort  so  spät  erst  nach- 
folgen, weil  er  die  drei  verschiedenen  Theile  der  siebenundzwanzig- 
j ährigen  Zeit  als  ein  zusammenhängendes  ganze  aufzufassen  und  als 
solches  darzustellen  schon  damals  entschlossen  gewesen  wäre.  Pur  diesen 
einen  Krieg  wäre  auch  nur  ein  einziges  Prooimion  passend  gewesen, 
aber  nicht  zwei.  Denn  gerade  durch  die  zwei  Prooimieu  stellt  sich  jetzt 
das  Werk  von  selbst  und  gegen  die  Absicht  des  Verfassers  in  zwei 
Theilen  dar;  wie  denn  auch  eine  Vergleichung  beider  nicht  ohne  £r- 
gebniss  für  das  Ziel  ist,  was  hier  verfolgt  wird. 

In  dem  Prooimion  des  zweiten  Theiles  erscheint  noch  einmal  aus- 
drücklich die  Angabe  über  den  Verfasser  des  Werks,  5  26  15:  yey()a(fe 
St  xal  ravra  o  avrbg  OovxvSiStjg  'A&rivaioq  i^ijg,  ojg  exaara  iyeveTO,  xarä  &ig7] 
xal  ;^f(;ue5i/ag.  ®  Dieses  hätte  wohl  nicht  so  leicht  stattfinden  können, 
wäre   der  Inhalt   des  ganzen   siebenundzwanzigjährigen  Krieges  gleich 

149.  la  beiden  Prooimien  wird  wie  in  einer  Aufschrift  die  Angabe  über  den  Verfasser  in 
der  dritten  Person  vorangestellt,  &ovxvdidT}g  ^vveyQaxpe  und  yiyQaffs.  Oovxvdidrig,  und  darauf 
geht  die  Rede  in  beiden  in  die  erste  über,  1  1  13:  axonovrri  fiot  -  voftl^fo,  20  1: 
ivoov,  und:  5  26  34:    eywye  (idfivrjuui  -  tnsßltov  -  e|ijyij(TO^«t. 
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ursprünglich   in   einer  Auffassung  als  zusammengehörig   gedacht   und 
♦nach  einem  Plane  geordnet  worden. 

Erst  im  zweiten  Prooimion  wird  die  dem  Geschichtschreiber  eigen- 
thümliche  Ansicht  ausgesprochen,  der  Krieg  habe  im  ganzen  sieben* 
undzwanzig  Jahre  gewährt,  5  26  20:  hr]  8i  tu  Ivfinavta  tyeveto  tu 
noXifiM  tjira  xccl  tXxoai.,  und  der  Beweis  dafür  geführt,  dass  diese  Ansicht 
ganz  wohl  zulässig  sei,  weil  die  den  Verträgen  und  also  dem  Worte 
nach,  6  10  6:  ovöfiari  ojtovdai,  sogenannte  friedliche  Zwischenzeit  von 
sechs  Jahren  und  vier  Monaten  niemals  wirklicher  Friedenszustand, 
tlgriwi,  sondern  vielmehr,  wenn  man  nach  den  Begebenheiten  selbst 
urtheilen  wolle,  gleichfalls  Kriegszustand  gewesen  wäre.  Es  wird  sogar, 
um  diese  Ansicht  zu  begründen,  angeführt,  gleich  im  Anfange  des 
Krieges  sei  ganz,  allgemein  die  Weissagung  verbreitet  gewesen ,  der 
Krieg  werde  dreimal  neun  Jahre  dauern,  obgleich  der  Geschicht- 
schreiber für  sich  selbst  nichts  auf  dergleichen  giebt.  Weshalb  ist 
diese  Weissagung  nicht  im  ersten  Prooimion  angeführt  worden?  Wes- 
halb wird  nicht  gleich  dort  schon  angegeben,  der  Krieg,  dessen  Dar- 
stellung unternommen  werde,  sei  in  Folge  einer  zweckmässigeren  Auf- 
fassung der  siebenundzwanzigjährige  bis  zur  Beendigung  der  Herrschaft 
Athens,  nicht  der  zehnjährige  bis  zu  den  fünfzigjährigen  Friedens- 
verträgen, wie  die  Leser  etwa  vermuthen  könnten? 

Schon  iu  dem  ersten  Prooimion  wird  Genauigkeit  in  den  gege- 
benen Reden,  so  weit  sie  möglich  sei,  und  grösste  Sorgfalt  in 
der  Erforschung  der  Begebenheiten  zugesagt  und  verbürgt.  Der  Ge- 
schichtschreiber macht  über  sich  selbst  die  Mittheilung,  er  habe  einige 
von  den  Reden  selbst  mit  angehört,  einiges  von  den  Begebenheiten 
selbst  miterlebt,  und  versichert  dabei,  dass  er  aber  doch  das  selbst- 
erlebte eben  so  gut  wie  das,  <>  was  er  von  anderen  er^hren,  erst  nach 

150.    Sollte  nicht  diese  Stelle,  22  8:   t«    5'  eqya   xmv   •nQa'i&ivrotv  -  fi^itnau  yQÜtpEW  - 
olg    re   amog    tio^^v^    xai   tu    nuQa    twi'    aXXcov    oaov   dwarev   «xotßeiu   nf^i   skuotov 
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möglichst  sorgfaltiger  Prüfung  niedergascbrieben  habe.     Diese  genaue 
Sorgfalt,  axQlßeux,  wird  auch  im  zweiten  Prooimioa  und  zwar  gewUser-"* 
maassen  nachträglich  zu  den  damit  ähnlioben  Aeusserungen  im  ersten 
und  Terstärkt   zugesagt  und  verbürgt,   6  36  1:   ineßiwv  di  duc  navxhi 

avtov  auJ&av6fi.ev6g  re  t/j  r]Xixia,  tucI  it^oaix(av  rrjV  yviinMrpty  ontog  axQißig  z* 
etoofun'^   xat  ^wißr^  fioi  (pevynv  xrflt  ifiavrov  errj  eucoai  fiera  vijv  igli/i^inohv 

hts^eh&oiv,  dnrch  das  vor  naQu  eingefugte  t«  gewinnen?  Zwar  bietet  die  Ueberlieferaiig  sicbtt 
dar,  was  aaf  diese  Verändernng  hinteitet.  AHeia  ohne  t«  ist  die  Rede  doch  bis  cur  Undeatlich- 
keit  Ixart.  Auoh  braucht  ina^eX&atv  in  dieser  Bedeutang  einen  Accnsativ,  wie  3  67  3:  xai 
Tavxa  TOVTOV  evexa  ine^riX&ofiev.  Dieser  kann  aber  durch  negi  Ixüarov  nicht  vertreten 
werden,  denn  oaov  dvvaxov  uxQißela  itegi  exu(nov  gehört  znsammen  und  bezieht  sich  aaf  die 
beides  mit  t£  -  xaC  vorangestellten  Glieder.  Zadem  ist  dem  oh  ze  eatspreohead  bei  xai 
gleichfalls  ein  Pronomen  oder  was  an  dessen  Stelle  steht  zu  erwarten.  Aach  von  Thukydides  wird 
T«  Trance  Tivog,  nicht  selten  gebraucht,  I  69  16  und  6  91  31  extr. :  tu  •jiuq'  Vficüv,  8  89  17: 
TU  Tiag*  'AXxißiabov,  häufiger  jedoch  von  anderen,  besonders  hinflg  von  Xenophon. 

151.  Das  erste  Glied  dieses  Satzes,  ineßimv  bis  sioo/iat,  ist  von  Thukydides  oamittelbar  aach- 
dem  er  bewiesen,  dass  der  Krieg  aiebeanndzwanzig  Jahre  gedauert  habe,  uid  nachdem  er  für  diesen 
Beweis  aach  die  schon  ciQ^Ofiivov  tov  noXtfiov  verbreitete  Weissagung  über  die  dreimal  nenn 
Jahre  angeführt  hat,  offenbar  vorwaltend  in  Zurückbeziehung  auf  die  ersten  Zeiten  des  Krieges 
gesagt.  Er  schrieb  diese  Stelle  nach  dem  Ende  des  g«nzen  Krieges,  als  er  seine  Arbeit  nach 
mehrjähriger  Unterbrechung  wieder  aufnahm,  nachdem  vor  di«  Erianerongen  aus  dem  ersten 
Kriege  in  den  siebzehn  Jahren  der  halbfriedlichen  Zwischenzeit  und  des  Sicilisch-Dekeleisch- 
lonischen  Krieges  zuletzt  in  rascher  Aufeinanderfolge  die  merkwürdigsten  Ereignisse  und  die  tief 
eingreifendsten  VeränderoBgen  aller  Verhältnisse  Griechenlands  getreten  waren  und  jener  da- 
durch schon  über  das  Maass  des  ZeitalwtaodQa  hiaaiis  dem  Andenken  der  mitlebendeo  entrückt 
erscheinen  mochte.  Deshalb  versichert  er  ausdrücklich  durch  ala&atoiievog  rr;  rj^ixia,  den 
Krieg  erlebt  und  erfahren  zu  haben  schon  bei  seinem  Anfange  in  gehöriger  Geistesreife  stehend 
und  dadurch  für  die  genau  eindringende  Auffassung  der  Verhältnisse  befähigt.  Daran  nemlicfa,  dass 
Tfcakydides  etwa  die  volleadetea  Theile  seines  Werkes  entweder  einzeln  oder  den  ersten  Krieg  zo- 
sammen  auch  gleich  habe  ausgehen  lassen,  ist  nicht  zu  denken,  und  so  konnte  er  eine  Erkläraag, 
welche  sich  auf  die  schon  früher  vollendete  Geschichte  des  ersten  Krieges  bezog,  hier  noch  ganz  gut 
nachbringen;  sie  musste  doch  noch  zugleich  mit  dieser  in  die  Hände  seiner  Leser  kommen.  Ans 
diestr  alsbald  nach  403  gegebenen  Versicbernig  des  Thakyidide«  las  st  sieh  also  aekliessci,  er  misM 
nach  dem  ganzen  Kriege  noch  jaog  genug  gewesen  sein,  am  diese  Versicherung  fir  nötbig  za 
halten,  also  etwa  fünfzig  bis  fnnfundfunfzig  Jahre;  fünfzig  zum  mindesten,  da  er  schon  424,  also 
etwa  in  seinem  drtfissigsten,  Strateg  war  and  aQ^aftevog  ev&vg  xot&ujtaiievav  von  sich  sagen  konnte. 
Dies  stimmt  mit  dem  vneQ  xa  ■ntvvTftoVTo,  eri;  in  dem  Marcelliniscben  Leben  des  Tbuk.  $  34 
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« 

IhhKMvin/iaimv:SUt,hriii'ffwyrrv,  xctdi^  ^av^tav  rt  avt(iv  fuiUJoii  ktta&ea&ai. 
Winnie  tnielitjäiMh  diese,  jetat  ,-naobtpägliche  nähere  Angaibe  passöDder 
in   Verbindung    mit    der  äbnlioben  ;idi    ersten    Pfooimion   angebracht 

«i^^^e^.  ^^^pitt  i^ßDi  was  auch  Didyniws  au^  des  Thakydides  aia&avofievog  ry  t^^uxia  gefolgert 
haben  mochte,  rgl.  dagegen  Ritter,  Didymi  Opasc.  p.  24.  Hiernach  war  Thukydides  beim  Beginne  des 
P^loponnesischen  Krieges  zwischen  drei-  bis  achtnndzwanzig  Jahre  alt.  Aber  mit  der  Angabe  der 
PAmphila,  Gell.  15i33,  «r  sei  damals  viercig  Jahre  alt  gewesen,  lässt  sich  die  Aeossening  aia&a- 
vpinsvog  rrj  iiXi^ia,  nkfbt  «bemo  gut  ^ereioigen.  Denn  ein  ach^oiidsecbziger  dürfte  nicht  ebenso 
leicht  dazu  kommep  zu  versichern,  er  sei  vor  achtundzwanzig  Jahren,  also  in  seinem  vierzigsten, 
schon  in  voller  Reife  der  geistigen  Entwicklung  gewesen.  Dass  kber  riXtxia  von  der  geistigen  Reife 
gfesagt  kkii  von  der  vollstiidig  entwicketten  geistigen  Befähigung  znr  -genügend  eindringenden  Auf- 
fassiMig  dessen,  Hias  sich  begiebt«  ist  deutlich.  Diese  Kraft  bleibt  ans  in  den  allermeisten  Fällen, 
wenn  tjvir  sie  überhaupt  erreicht  haben;  selten  auch  wird  die  Abnahme  derselben  selbst  empfunden, 
noch  seltener  eingestanden ,  weder  sich  selbst  noch  anderen.  Jedenfalls  konnte  ein  Geschicht- 
schreiber, welcher  ankündigt,  im  Begriff  zo  stehen,  die  weit  »assehende  Geschichte  der  bedeutend- 
stem Krifgaseit  von  siebzehn  Jahren  zu  schreiben,  ohnmöglich  ia  Beziehung  auf  die  eben  «rat 
verfloseenen  letzten  Zeiten  dieses.  Krieges  von  sich  selbst  versichern,  die  Einsicht  seines  Geistes 
sei  vor  einigen  Jahren  noch  kräftig  genug  gewesen,  um  dieselben  genügend  auffassen  zu  können, 
selbst  wenn  er  ein  siebzigjähriger  wäre ,  ohne  damit  etwas  ganz  überflüssiges  zu  sagen. 
Von  dta  letzten  Zeiten  konnte  Thakydides  dies  also  in  keinem  Falle  sagen,  ohne  etwas 
ungeschicktes  zu  sagen,. da  er  die  Geschichte  desselben  noch  zu  schreiben  angekündigt  bat. 
Er  kann  somit  bei  Ineßitav  diu  itavxog  uvtov  ala&arofievog  rt;  tjXixia  nur  an  die 
ersten  Zeiten  desselben  gedacht  haben.  Aber  ^pse'jrw»'  tijv  yvaifirjv,  ontag  ttxQtßeg  ri  tiaoymi 
besieht  sUb  avoh-  auf  die  (etzten  Zeiten.  Siebt  man  auf  den  Sinn  der  hier  im  ganseB  liegt, 
so  hat  ^,  nicht  mit  demglücklicb&ten  und  deutlichsten  Ausdrucke,  die  Veraichemng  gegeben, 
er .  habe  den  Krieg  gleich  von  Anfang  an  bei  voller  Geistesreife  erlebt  and  in  seinem  ganzen 
Verlauf  mft  sorgfältiger  Aufmerksamkeit  verfolgt.  Mit  den  Scharfsinnigen  und  genauen  Unter- 
smlb^ingen  Krügers,  Leben .  de»  Thuk.  S.  9,.etimmt  diese  Anffassnng  doch  wenigstens  in  den 
Ergebniss  über  das  Lebensalter  des  Geschichtschreibers  überein.  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  der  forschende  und  an  sorgfältige  Folgerungen  gewöhnte  Leser  auch  aus  der  Strategie, 
welche  Tbukydides,  nach  seiner  eigenen  Erzählung,  im  achten  Jahre  des  Krieges,  424,  Ol.  89  1, 
verwaltete,  zuverlässig  erschlieasen  konnte,  der  Geschichtscbreiber  müsse  beim  Beginne  des 
Krieges  schon  in  voller  Greistesreife  gestanden  haben.  Doch  liegt  dies  nicht  für  alle  Leser  gleich 
nahe ,  und  kaum  mochte  Tbnkydides  selbst  sich  dessen  bewusst  geworden  sein ,  dass  er  in  dem 
aia&avit(i£Vlt9  xtf  f{kuiui,  etwas  sage,  was  ans  seiaer  schon  angeführten  Strategie  gefolgert 
werden  könne,   und  was  er  auch  schon  in  dem  u^il^ufuvog  ev^vg  Ma&Mrofihvov  gesagt  habe.  . 
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worden  sein?  Deim  Tbukjdides  würde  ja,  we»n  er,  nach  der  b»- 
herigeo  Ansicht,  das  erste  PK9oinii0ct  erst  nach  dem  ganzea  Kriege 
geiscb rieben  liätte,  darin  attdi  scbön  vOb  der  cwiBnlvi^ährfgcti 'Daner 
seiner  Verbawnong  kdben  sprechen  können.  2  i>i>  i««»'  x«i^«>'Hi<n^  <. 
Für  den  siebenundzwanzigjährigen  Krieg  ist  das  erste  Prooknion 
nicht  völlkbn^men  ausreichend.  Denn  wenn  darin  von  dem  Anfange  des 
Krieges  gesagt  wird,  23  3:  ijQ^avto  di  avrovui&ijvatoi  xaX  JJelo7iovvr,aiot  Xvaav- 
Ttg  rag  Tptaxovrovrftg  anovSag  a?  avxoig  iydvovto  fteta  Evßoiag  iiltoatv,  so 
refcht  das  nicht  hin,  wenn  bei  avrov  iln  den  siebenundzwanzigjährigen 
gedacht  werden  soll.  Denn  auch  die  auf  fünfzig  Jahre  abgeschlossenen 
Friedens-  und  Bundesgenossenschafts-Verträge,  welche  beide  in  unmittel- 
barer Aufeinanderfolge  nach  dem  zehnjährigen  Kriege  zu  Stande  kamen, 
mussten  noch  aufgelost  worden  sein ,  wenn  derjenige  Krieg  entstehen 
!iK>llte,  mit  welchem  zusammen  erst  jener,  welcher  nach  Auflösung 
der  früheren  dreissigjährigen  Verträge  anfing,  als  der  siebenundzwanztg- 
jährige  aufgefasst  werden  konnte,  wie  ja  auch  in  dem  zweiten  Prooi- 
mion  angegeben  ist,  5  25  13:  ejitira  ftivroi  xai  avayxaa&ivrtg  Ivaai,  rag 
ftera  xa  Sixa  ht}  anovdag  av&ig  ig  noXt^ov  tpaveqbv  xariaxriaav.  Für  ent- 
scheidend wird  dieses  indessen  nicht  gelten  dürfen,  weil  der  Nachdruck 
allerdings  vorwaltend  auf  ^plajro  gelegt  werden  kann.  Allein  auch  hier 
ist  mehr  auf  den  Sinn  im  ganzen  zu  sehen  als  auf  den  einzelneu 
Ausdruck.  Denkt  man  an  das,  was  der  Geschichtschreiber,  wenn  er 
das  erste  Prooimion  für  den  siebenundzwanzigjährigen  Krieg  geschrie- 
ben  hätte,    sich    vergegenwärtigen   masste,    so    konnte   er  darin  von 
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19)2.  Nach  der  ABsicht  aber,  welche  dwreh  die«e  Untersachongen  bcgcnndet  werden  soll,  war 
Thnkydides,  als  er  das  erste  Bach  schrieb,  errst  etwa  swei  bia  vier  Jahre  verbaant.  Dm  «raten  Krieg 
sehrieb  er  also  in  der  Verbannang  selbst ,  aber  ohn«  daMahs  i»ool»  eiae  Veranlassung  sa  ^bea, 
dieses  Verhaltniss  in  seinem  Werke  zu  erwähnen.  Die  Versicherong,  dass  ihm  seine  VerlMNinBag  dia 
Erforschong  der  Begebenheiten  auch  von  Seiten  der  Pcio|M>DResier  «rlcichtert  habe,  wir«  für  den 
el'Btfcn  Krieg  aogirt*  gana  oapassend  gewesen.  Denn  toh  den  sehn  Jahren  de«  ersten  Krieges  lebte 
er  Bor  wahrend  de^  beiden  lefzteb  in  Aoslande,  <ind  in  diesen  geschah  nicht  viel  erhebliches  mehr. 


—    (W    — 

Frifidctn9ii«rtrÄgßn  riioht;  «l^ieob^ou  b^eondeiis  nicht  voo  aufg«Uaten,  ohne 
d»ii . cpäterAt   widohe  iloch   Aiick  ficr  iütfien  Krieg  ««igBlöft.iWOfldcB 
watvn.  irgtiod  wio  Bn^äbiliHig  zu  ,Üiiui;\ .    w.         ......  . 

Kf>  -Auch  häUe  «ich  wohl  Thukydid^a  ijaa.crateti  Prooim^oh  ditnit  be* 
gnügt ,  >  do»  •  «her  dea  P'tmtntiAen  BippufckoU  in  Athen  verbrcitfeten 
Irrthuio  nw  so  kufz-zn  berühren,  als  ilir  den  fiewieis,  der  dadurch 
geiubri  werden  «oUlie,  aasreichend  war^  (w>e  er  darauf  auch  die  beiden 
von  LAkedaononiacbe»  Verbal tnUeen  he rgteiiomaienea' Beispiel«  iiür  g;anz 
kurz  luiri»bK)4  üWB»  er,  als  er  da^be  »ohl^h,  schon  geik^osst  hätte,  dase 
dkt  -fanatische  Aufregung  Athens  durch  den  Hermokopidenprocess 
VeranJassJittg  bieten  werde,  auf  die  Pisistratiden  und  deren  Vertreibang 
UflHtändlicher  zurück  zu  .  konjBMn^a      . :  •  ^ . -:  !    -  : 

•  ?  So  aber  tritt  a]«o  die  Entstehung  des  Werkes  besonders  auch  in 
den  beiden  Prooimien  ganz  deutlich  hervor.  Das  Thakjdideische  Ge^ 
schichtswerk  stellt  sich  dadurch,  wie  schon  bemerkt  worden,  in 
zwei  Terschiedenen  Thetlen  dar,  welche  nach  verschiedenen  An^hten 
über  dän  L^mfang  des  Gegenstandes  und  in  verschiedenen  Zeiten  ent- 
worfen und  ausgef&hrt  worden  sind,  obschon  nach  ganz  gleicher  An- 
ordnung ond  Behandlungsweise.  Der  erste  Tbeil  umfasst,  ausser, der 
uBi6fingreiclien  "EinUitong  in  ersten  Bocbe,  in  den  drei  folgenden 
und  in  dem  Anfange  des  fanften,  den  ersten  Krieg  oder  die  zehn 
Jahfe;>wahr«nd  w*^>ehe^  die  Petoponnesier  und  Athener  utiunterbrochen 
Kriegt  mit  einander  gefährt  haben ,  and  dieser  Krieg  wird  auch  bei 
seinem  Ende  ausdrücklich  als  der  erste  Krieg  bezeichnet  und  förmlich 
abgeschlossen,  5  24  35;  ravta  di  ra  Sixa  etrj  6  n^Mtög  nöXefiög  ^vv^x^k 
yevöfievoi  yeypajiTai.  Der  zweite  Theil,  welcher  die  siebzehn  späteren 
Jahre  umfassen  sollte,  beginnt  mit  5  25.  Wie  den»  ersten,  so  ist 
auch    dem    zweiten  Tbeile    wieder    ein   Prooimion    vorangestellt.      In 


<';>:•  153.    Und  dafür  genügte  schoa  das  erste  von  A&rjyaiotv  yovv  to  nXifd'os  bis  iIc»<Tt<TZ()arov 
«teW  Totlkommen;  das  spätere  Inntt^og  bie  anixTStvav  konnte  wegbleiben. 

9  * 


■ -^ 
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diesem  seb«n  wir  den  Geschichtscfareiber  wieder  wie  ganie  votf'ti^em 
anheben  and  die  Angabe  über  den  Verfnsser  wiederholen:  y^^T^r"^^ 
xai  ravTa  6  avrbg  Qovxv8iSr}g  ^^d-rjvaiog.  Wie  in  dem  Prüointion  ZU' deiti 
ersten  Theile,  so  erscheinen  auch  hier  wieder  Aeussernngen  über  das 
Verbältniss  des.Geschiohtschreibers  zu  seinem  Stoffe.  SorgfaUig»  Er* 
forschung  der  Thatsachen,  ay^ißeia,  wird  hier  wie  dort  2wgiesagt;  in 
beiden  einiges  als  selbst  erlebtes  verbürgt.  Wie  im  ersten  Buche,  von 
Kap.  24  bis  zu  Ende,  noch  nicht  der  erste  Krieg  selbst,  sondern  erst  die 
Ursachen  desselben  ausfuhrlich  dargelegt  werden,  so  werden  ganz  ähnlich 
im  fünften,  von  Kap.  27  bis  zu  Ende,  die  erneuerte  Verfeindung  und  die 
Verletzung  der  Verträge,  i)  dta<foqa  re  aal  ^ißyj^vaig  rwv  anovSSr»,  also 
gleichfalls  die  Ursachen  vorgetragen,  und  der  zweite  Krieg  selbst  wird 
ebenso    wie    dort   der  erste,    erst    vom  Anfange   des  darauf  folgenden 

Buches  an  dargestellt.  .     .  ,        .       .  ,.,,  i.   .  •  m^   omI 

EreebiiisP.     ,    ,        ,  ,  , 

26.  Soll  nunmehr  zum  Beschlüsse  das  Hauptergebniss  der  bis- 
herigen Untersuchungen  zusammengefasst  und  festgestellt  werden,  so 
ist  ein  gedoppeltes  auszusprechen,  nemlich  einn^al,  dass  Thukydides 
ursprünglich  nur  den  ersten  Krieg  zu  schreiben  beabsichtigte,  sodann, 
dass  er  denselben  auch  wirklich  schon  vor  dem  Beginne  der  zweiten 
Kriegszeit  fast  ganz  vollständig  geschrieben  habe,  also  früher  als  ihm 
die  Auffassung  des  siebenundzwanzigjäbrigen  überhaupt  möglich  war. 

Den  Stoff  zu  der  Geschichte  des  ersten  Krieges  sammelte  Thuky- 
dides  gleich  von  seinem  Beginne  an,  aQ^äfievog  ev&vg  xa&iaraftfvoVf*  in- 
dem  er  die   ersten  sieben  Jahre  desselben    entweder    in  Athen   selbst 


154.  Dass  diese  Worte  nur  diesen  Sinn  haben- können  hat  Krüger,  Theben  des  Th.  S.  70, 
treffend  ausgeführt.  Ob  angenommen  werde,  sie  seien  schon  ror  413  oder  erst  nach  404  ge- 
schrieben, macht  dabei  keinen  Unterschied.  Um  diese  gleich  in  dem  ersten  Anfange  gegeben^ 
Erklärung  weniger  befremdlich  zu  finden,  s.  oben  Anm.  119,  moss  man  dessen  eingedenk  sein, 
dass  es  dem  Thukydides  in  seiner  Geschichtschreibung  auf  die  sorgfältigste  Genanigkeit  iir  den 
thatsächlichen  Angaben,    auf  die  Erforschung  der  Wahrheit   auch  im  einzelnsten,    man  rergleiche 
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ödtryT' wej»  tff^oiclit  in  cilgetieH  "il<irg«?<^gcrnheiten  abwesend  wnr  {was 
damsrls  Wohl  kaum  vörkouataen  mochte),  tu  Felde  im  Athenischen 
H««fe  ei*1«bte;  d«hn' die  VerbonDuitg  betraf  ihn  erst  gegen  Ende  des 
«öhtWl'Ufahres^  i.  J.  4^3,  Ol.  89  1.  IVlit  der  Darstellung  selbst  be^ 
ginnt  er  erst  nach  dier  Beeiidfgnng  desselben  durch  den  Nikiüs'schen 
Fiisdeii.*  und  z^r  gleich  taitclem  Pröoiniion«  des  ersten  Buches, 
uhd  schreibt  dieses,  die  beiden  folgenden  and  auch  noch  die  erste 
Hälft«  des  vierten',  ehe  et*  den  R|>ateren  Krieg  kennen  konnte. 
n;<!  Den  in  seiner  Darstellung  bedächtig  fortruckenden  Geschicht- 
schreiber überholte  der. Gang  der  Dinge.  Eine  neue  allgemeine  Kriegs- 
zeit hatte  Griechenland  wieder  ergriffen,  bevor  er  noch  seinen 
ursprünglichen  Plan  ganz  ausgeführt  hatte.  Als  der  Kampf  zwischen 
Sparta  ond  Athen  schon  Vor  Syrakns  wieder  anhob,  darauf  aber  in 
dem  Dekeleischen  und  Ionischen  Kriege  auPs  neue  und  gesteigert 
durch  die  wirkliche  Theilnahme  aller  Hellenen,  auch  der  Argiver, 
Sikelioten  und  Italioten,  um  so  heftiger  entbrannt  war,  da  wird  er 
mit  seiner  Darstellung  inne  gehalten  haben,  um  die  Entwickelung 
dieses  zweiten  Krieges  abzuwarten.     Ganz  Griechenland  war  abermals 


die  schone  Aeasserung,  7  44  25,  vorzüglich  ankam.  Dies  war  das  Ziel,  dem  er  in  seinem  Werke 
nachstrebte,  die  axQißeta,  von  weicher  er  daher  wiederholt  in  beiden  Prooimien  und  auch 
sonst  spricht;  Auch  ist  dieses  neben  der  tief  eindringenden  Erfassung  aller  Verhältnisse  ganz 
entschieden  der  grosste  Vorzug  seines  Werkes.  Man  konnte  sagen ,  diese  Behandlung  der  Cre- 
schichte  sei  seine  Erfindung.  Er  hat  hierin  die  früheren  übertrofTen  und  ist  kaum  wieder  erreicht 
worden.  So  ist  es  ihm  denn  wichtig,  gleich  beim  Beginne  jedem  Misstrauen  hinsichtlich  der 
Zuverlässigkeit  seiner  Angaben  entgegen  zu  treten  und  daher  theilt  er  mit ,  gleich  von  Anfang 
»B  auf  sein  Gedachtniss  allein  sich  nicht  verlassen  zu  haben. 

'155.  Dass  das  erste  Prooimion  schon  damals  geschrieben  worden  sei,  dafür  kann  auch 
noch  in  1  1  9 :  tcai  fitQi*  rivi  twv  ßuQßaQwr,  ein  Anzeichen  gefunden  werden.  Nach  dem 
zweiten  Kriege,  als  die  Persische  Macht  lebhaft  Antheii  genommen  hatte,  wurde  dieser  Ausdruck 
zB  wenig  sagen.  Das  unmittelbar  darauffolgende:  „man  möchte  fast  sagen,  über  den  grossten 
Theil  d«r  Menschen,"  ist,  zumal  da  es  von  dem  ersten  Kriege  gesagt  sein  muss,  zu  den  übrigen 
rednerisch  lebhaften  Ausdrücken  des  ersten  Prooimion's  zu  zählen. 

156.  Wie  er  Ja  auch  die  Geschichte  des  zweiten  Zeitraums  mit  dem  Prooimion,  5  25  u.  26,  beginnt. 
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in  grösster  Aufr^aeg  und  gesp^iBot^r  Eci¥»rtuiig.  Einem  jedea-misaAte 
der  neue  Kampf  als  die  nothtrendigie  Forttetoung  d^s 'früiierto  et> 
scheinen«  da  keine  voUfcoinmene  AuagWichuiig  dnigHeh  gewiMden  w«r, 
dem  Geischicbltsclireiber  aber  ahbald  der  GedaoblB  etatsteben«  «uob  ^ie* 
sen  fortg/evetzt^en  Kan^pf  zu  6cb reiben ^  4^1*  i«;^ocb  nolit  dem  «rMen  zii* 
sammen  ein  und  derselbe  Kampf  war/  der  4i]rcb  die  Verträge  nadi 
den  ersten  zebn  Jabren  nu^r  ia  einer  pttsinbernl  Waffenruhe«  61  it6  lO: 
ixixftQia,  etwas  uoterbrocbene  Kampf  um  die  Herrschaft.  Abgewartet  liber 
hat  er  die  voUständige  Entwickelung  des  netieo  Krieges,  che  er  ihn 
darzustellen  begann ,  das  ersehen  wir  mit  9iL}ßt  ZiTelriasiigkeit  Jifus 
seinen  eigenen  Erklärungen«  ö  06«.  :;  ,   'r       »  .  :»  '     .i'!'. 

Die  Geschichte  des  ersten  Krieges«  wen^teoe  die  eisten  sieben 
Jahre  desselben  uad  die  yorangestisllt^  umfangreiche  Einleitung,  hat 
Thukjdides  als  verbannter  im  Auslände^  geschrieben;  denn  wir  wissen 
mit  Sicherheit  durch  ihn  selbst,  daas  -er  nach  seiner  Strategie  in 
Thracien  zwanzig  Jahre  lang  verbasnt  gewesen  ist.  *' 


157.  lo  dieser  Beschränkung  «vf  den  ersten  Krieg  i$t  aiao  die  schon  bei  4eB  Altes  ver- 
breitete Angabe,  Thukydides  habe  in  der  Verbannung  geschrieben,  ganz  begründet;  Cicero  de 
orat.  2  L3  56:  Atqui  oe  huac  ( Thucydideio )  qaidem,  ^uamquam  est  ia  re  publica  versatos,  ex 
numero  accepimus  eorum,  qui  eausas  dictitarunt:  et  hos  Ubros  tum  scripsisee  dlcitur,  cum  a  re 
publica  remotus,  atqu«,  id  quod  optimo  cuique  Athenls  accidere  soUtnni  est,  in  exHium  paisas 
esset;  Didymns  Chaicenterus  (nach  Ritter)  bei  Marceliinus  Vit.  Thnc.  $  35:  nai  duijQißutv 
SV  SxanTtj  vXt^  vtt'o  TiXaTavxa  i'yQu^eV  eine  andere  QneUe  (Dtidymus  Claudius  nach  Ritter) 
ebendaselbst  §  47 :  vaxiQov  de  (teza  ztjv  i^o^iav  tv  ZxwnxTJ  vXtj  Trfi  ß()u)njg  X"^^ 
dutiTbiftetog  avvtja^s  fura  ttuXXovg  ü  l^  u^X^  ftövov  larjfisiovro  9w  trff  fii^fitjt' 
Plutarch,  de  exilio  c.  14,  Reiske  p.  388:  Sovtcvdidf}9  ld&f)¥alo^  avvif^^ie  ritv  noXteffv 
Twv  TUXanovvrjaiütv  xai  ^A&tivaiuv  iv  Sgün^  7i6Qi  ttj»  Snantriv  üiUjr.  Dass  Tbukydides 
den  Stoff  zu  seinem  Gieschichtswerke  tob  dem  Aafaage  seiner  VerbanauBg  au  im  Anilaide  misae 
gefiamm«dt  und  vorläufig  aufgezeichnet  haben,  konnte  leicht  aas  seinem  W«rlCe  erschlösse»  werd«a,  and 
vielleicht  liegt  diese  theilweise  richtige  F»l^ernng  die«««  Angaben  urspringlich  zu  Grunde.  Ba  köante 
aber  doch  auch  eine  Ueberliefernng  davon,  dass  er  als  Verbenater  schon  an  der 'wirkfichen  Darstelluag 
seines  Gegenstandes  geschrieben  habe  (ohne  die  genauer«  Unterscheidung,  dass  er  den  eiden 
Tbeii    im    Auslände,    den    späteren    nach    seiner   Rückkehr    verfasste),    im   Altertham    verbreitet 
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.  •  Bli  zur  Mitte  etwa  de»  iriertcn  Bacbe&  also  mochte  er  den  ersten 
Krieg,  geilüiurt  babeov  ftb  die  Unterbreckiuig  seiner  Arbeit  .eiotrat. 
Wie  Jbißi  ddNoa  enttnt  sof  bat:«r  gewiss  die  Darslellung  auch  des  zweites 
Kriege»  oder  die  Foi:t8etz4]ii^.8eiiiesr  Werkes.. abermals  gleichzeitig  mit 
deiVki  Yiethiuf  der  Begebeaheitea  durch  Saoa ml ui^  und  Erforschung 
^letC.^Thatsach^i:  in  ivoriäufiger  Aufzeicboung  vorberesitet.  Als  er  nun 
aad)  einer  Ijnterbrecliiaig;  von  .aelu.bis  elf  Jahren  etwa,  ven  dem  Be- 
ginne des  D^eleischea  Krieges  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Athen, 
aacb  diesmal'  wieder  nach  ein  getretener  .Friedenszeit,  den  Faden  setner 
ArbtH  TAH  neuem.  «iiünahniyUfiA  voi*.adeiii  Aafunge  mit  der  zweiteo 
KHegsseit  den  ersten  Krieg  erat  gant  zum  Absiibluss  zu  briflgea,  damals 
mochte  in. die  schon  früher  volletidete  Steile  4  48  2&  durch:  oaa  yt 
xarä  ieot  ycöhifiav  T«r^««  .jeiie  Uinv^eimiag  auf  den  zweiten  Kerkjraeischen 
Bürgerkrieg  von  d;  J^  410^  eitigeffigt  worden  sein«  Denn  als  er  jene 
Stelle  zuerst  niederschrieb«  war  ihm  derselbe  noch  nicht  bekannt.  Und 
daddrchi gerade  ist! sie» eo  überans  merkwürdig  und  wichtig»  dass  in  ihr 
beadeiAuffassungsweiaen  des  Thakydidcs,  die  .frühere  und  die  spätere 
zugleich  hervortreten,  wenigstett»  die  Kenatniss  beider  Kri^szeiten. 
Diese  Steiy  bezeichnet  für  uns  jetzt  den  Wendepunkt  von  der  ersten  in  die 

genesen  sein.  Ist  ;«<  dato  wahrscheiBlidi ,  dam  Cicen>  ^ias.  sehiigc  tob' fien  so  viel  jüngeren 
^eitg^aossen  PJ^jinas  hab^?.  Möglich  mag.  es  sein^  beweisbar  aber  wohl  nicht,  wenn  gleich, 
dass  Cicero  die  Bücher  de  oratofe  a>  Chr.  35  (urb.  cond.  699)  geschrieben  hat,  Didynuis  aber 
lioch  nnfer  Augas'tns  lebte,  vereinbar  damit  wäre,  {keineswegs  aber  ist  es  wahrscheinlich,  da  Cicero 
in  derselben  Stelle  von  Tbukydides  sagft;  qaamquaM  «st  in  re  pabliea  rerstrtss,  wibreiHl 
Did^jnuB,,  %  33^.4r«ist;  versicbect:  ovx  inohjsva^to  d\b  avyy^ittpevq  fivöfttvos  iv  i^hnui 
oiide  iiQoat^/d'e  T(^  ßr^naxi.  Oder  hätte  der  Römer  diese  Worte  so  arg  missverstanden?  Ritter 
hat  das  Yerhältniss  dieser  Angaben  des  Cicero  zu  denen  des  Didymus  nicht  erwogen,  wenigstens 
aqasvt  er  eich  nicht  darüber.  Bat  aber  Cicero  aeine  Angabe  nicht  von  Didymus,  so  war 
4i«8eoi  lYMwiaser  4och:g«wi4»  die  Qaelle  aus  welcher,  Cicero  tcböpfte  nicht  unbekannt,  und  die 
A9g»b««  4«8fl  TbiikjrdideA.  {n  ^dfr  Yerbannung  ge>«bri«ben  habe,  denn  nur  so  viel  sagt  Cicero, 
wive  also  vumDidymu«  nicht  erruB4eBy  wie  Ritter  p.  32  anniaiKit,  wenn  wir  dem  gelehrten  Griechen 
anch   SncmiT.  vXij  und  die  Platane  verdanken  mögen.    •; ., 
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sweite,  ufid  somit  in  gewissem  Siime- den  Mittelpunkt  de»  Werkes. 
Denn  nadi  ihr  treten  darauf  im  Tierten  Buche  auch  noch  in.swei 
anderen,  oben  schon  bemerklieb  gemachten,  ^4  61  und  108,  die  Er- 
fahrungen-der  späteren  Zeiten  des  eweiten  Krieges ^ganz  deutlich  her- 
vor. Und  es  wird  sodann  auch  der  erste  Krieg  wirklich  elä  «olcber  ab- 
geschlossen,  5  20  32 :  riö  ngürw  noUfiio  rfydt,  und  5  24  35:  -6  tii^olnog 
nöXifAoq  ^vvexo)s  yfvöfiivog  ^i/(>a;rra(,  während  derselbe  bis  dabin  immer  nui* 
schlechthin  „dieser  Krieg"  heisst,  oöe  6  nöktfioq,  „der  eine  Krieg  der 
Peloponnesier  und  Athener,  welcher  hier  beschrieben  wird.*'  Doch  er- 
scheint bis  zu  diesen  abschliessenden  Worten,  also,  wie  wir  sagen  dürfen, 
in  dem  ganzen  ersten  Theile  des  Werkes  noch  keine  Aeusserung  des 
Geschichtschreibers  darüber,  dass  er  sein  Werk  auch  noch  iVber  die 
späteren  siebzehn  Jahre  auszubreiten  beabsichtige,  s.  oben  S.  101. 

Thukydides  führt  nemlich  die  Geschichte  des  ersten  Krieges  ganz 
in  der  Weise  zu  Ende,  wie  er  sie  ursprünglich  gedacht  hatte.  Den 
einen  Einiluss  nur  übte  also  bei  der  abschliessenden  letzten  Darstellung 
seines  Endes  die,  während  er  vom  ersten  Anfange  an  bis  zur  Mitte  des 
vierten  Buches  schrieb,  ihm  selbst  noch  nicht  bekannte  spätere  Kriegs- 
zeit aus,  dass  von  da  an  diese  neue  Kenntniss  in  fünf  Stellen  hervortritt. 

Die  Geschichte  des  zweiten  Zeitraums  beginnt  mit  5  25.  Diese 
fiat  Thukydides,  wie  durch  seine  eigene  Mitiheilung  feststeht, 
gewiss  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Vaterstadt  begonnen.  Diese 
Rückkehr  aber  wird  wohl  erst  nach  dem  Ende  der  Attischen  Unruhen 
möglich  gewesen  sein,  Ol.  94  2,  im  Winter  von  403  auf  402,  als  unter 
Archon  Eukleides  auch  die  alte  Verfassung  wieder  zurückgekehrt  war.* 


158.     S.  oben  S.  95  u.  Ann».  113.  ...   ,:    •,.  ;.    :    /   -   !)  .;.( 

'  150.  Erst  diese  Zeit  für  des  Thulcydides  Rüclilcehr  anBunehmen,  entspricht  am  beiten  thcils 
den  VerhältDissen  Athens  in  jenen  Zeiten,  theils  der  bestimmten  Angabe  bei  Pansanias,  1  33  9,  sie 
habe  in  Folge  eines  besonderen  Psephismas  statt  gefanden.  Da  nun  Thnkydides,  Ol.  89  1,  nntM- 
Isarchus,  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  423  in  die  Yerbaanang  ging,  aber  erst  unter  Eakleides 
zurückkehrte,  im  einundzwanzigsten  Jahre,  so  war  er  sechs  bis  zehn  Monate  ober  zwanaig  Jahre 
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>'-->Wie  lange  er  nach  seiner  Rückkehr  noch  gelebt  und  bis  zu 
welchem  Zeitpunkt  er  noch  geschrieben  habe,  darüber  fehlen  zorer- 
läteige  Nachrichten.  ^  Dass  es  nicht  mehr  lange  gewesen  sei,  ist  wahr- 
scheinlich; sonst  würde  er  sein  Werk  vollendet  oder  bei  dem  grossen 
Umfange,  den   es  erreichen  sollte,  doch  weiter  geführt  haben.     Auch 


Veroaifnt,  bb^cliön  er  selbst,  5  26  4,  ntir  zwanzig  Jahre  angiebt.  Dass  aber  in  den  verschiedenen 
damaligen  Vertragen  (^avv&fjxat')  über  Amnestie  Thnkydides,  wie  alle  anderen,  welche  Tor 
jenen  politischen  Kämpfen  in  besonderer  Veranlassung  verbannt  worden,  nicht  mit  eingeschlossen 
und  für  die  Rückkehr  solcher  jedesmal  ein  besonderer  Volksbeschluss  nöthig  gewesen,  scbliesst 
Sievers,  Gesch.' Griech.  S.  8S,  aus  Lygias  gegen  Andok.  p.  106  37,  gewiss  richtig,  obschon 
aoiiAer  Thakydides  und  Andokides  bis  jetzt  kein  anderer  Fall  der  Art  bekannt  ist.  ':    '         - 

*'"  160.  Von  dem  zweiten  Theile  des  Thukydideisehen  Werkes,  von  5  25  bis  zu  Ende,  ist  nur 
lOi  viel  ausgemacht,  dass  er  nach  d.  J.  403  geschrieben  sein  müsse.  Nähere  Anzeichen  über  die 
Abfassungszeit  der  einzelnen  Theile  darin  zn  entdecken,  wollte  bis  jetzt  nicht  gelingen,  ausser 
etwa  dieses  einzige.  Thukydides  schreibt  über  Antiphon,  8  68  21  :  uQKTta  (pairerai  rai* 
}iij['^i  tftov  -  &uraTOV  dixrjv  unoXoyrjaufievog.  Sollte  dies  nicht  in  Beziehung  auf  des 
Sokrates  gewiss  in  vielen  Kreisen  auf  das  lebhafteste  bewunderte  Vertheidigong  geschrieben 
sein?  Es  wird  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  erwägt,  dass  'Thukydides  einen  ungewöhnlicbea 
Mann  und  Redner  wie  Antiphon,  den  er  kurz  vorher  so  nachdrucksvoll  gerühmt  hat  (o  fidrroi  anav 
Tö  nQÜyfia  ^vv&tig,  orq»  tqottm  xarlaTtj  ig  tovto ,  xul  ix  tiXeiotov  enifteXtj&eig  'Avxuffov 
ijy,  avv\Q  'j4Sr]rai(uv  Toiy  itu&*  lairror  aQtr^  te  ovdtvbg  variQog  xai  xQUTtarog  ir&vfttj- 
S'i}VM  y^ro/ierog  xai  u  av  yroiij  ehtiXv,  xai  ig  /tiv  dTjiiOV  ov  nuQtuv  ovS"  ig  uXXor 
uydira  txovaiog  ovdeva,  aXX'  vnonjiag  r^  tiXri&ei  iut  do^av  dsnoTtj-iog  duttuifierog,  toi/g 
ftevroi  äyont^onerovg  xai  iv  dixuartiQu^  xai  iv  drjfKf  nXelCTa  elg  ar^Q ,  oaxug  ^vfißov- 
Xtvaano  11,  dvraiierog  0i<peXeXv)^  nur  mit  einem  so  ungewöhnlichen  und  von  sehr  vielen,  nach 
seinem  Tode  zumal,  so  hoch  bewunderten  Manne  wie  Sokrates  passend  in  Vergleichong  stellen  konnte. 
Oder  wnsetcn  wir  ausserdem  noch  andere  zu  bezeichnen,  die  wie  Sokrates  und  Antiphon  nach 
einem  bedeutenden  Leben  und  ehrenwerthen  Wandel  bei  der  Gewissheit  des  Todes  in  bewai- 
derungswürdiger Beredsamkeit  so  nnerschütterten  Todesmuth  bewährt  hätten?  So  also  enthielte  das 
Werk  fast  an  seinem  Ende  in  diesem  Vergleiche  den  Beweis,  dass  als  Sokrates  zu  lehren,  bald 
4fk>aaf  ancli  Thakydides  »u  schreiben  aufhörte.  Sokrates  stirbt  im  Frählinge  des  Jahres  399,  unter 
Archon  Laches,  Ol.  95  1,  und  Thukydides  dürfte  mit  dem  Ende  der  95  Olympiade  zu  schreiben  auf- 
gehört haben.  Ohne  eine  bestimmte  Beziehung  wäre  der  vergleichende  Ausdruck  des  Thukydides 
über  des  Antiphon  Selbstvertheidigong  kaum  recht  begreiflich,  diese  Beziehung  aber  In  noch 
spaterer  Zeit  nach  des  Sokrates  Tode  weniger  natürlich. 

10 
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wirdj durch  diese  Annakme  das  tiefe  Stüischweigen  »Her  ZeitgeMossen 
über  ihn  begreiflicber.       .  .  mi-  •-        1  ;.  .r   -t    i/».:««     ••.    ii  ♦.i-^hv» 

Die  drei  ersten  Bücher  nnd  die  erste  Hälfte  des  vierten  sind  aini 
während  der  acht  Jahre  zwischen  dem  Frieden  des  Nikias  and  oten 
Anfange  des  Dekeleischen  Krieges,  ron  d.  J.  4^1  bis  413,  abgefasst 
worden ;  alles  spätere  nach  des  Geschichtschreibers  Heimkehr  aus 
zwanzigjähriger  Verbannung  von  d.  J.  402,  Ol.  94  3,  an  bis  zu  Ende 
etwa  von  Ol.  95   i.  J.  396. 

Thukydides  hatte  gewiss  nicht  die  Absicht,  eine  Veränderung  in 
der  Behandlungsweise  eintreten  zu' lassen.  Ohne  Frage  sollte  der  zweite 
Theil  dem  ersten  ganz  entsprechend  durchgeführt  werden.  Hinsicht- 
lich der  Zeitangabe,  welche  ihm  sehr  wichtig  war,  erklärt  er  sogar 
ausdrücklich ,  dass  er  auch  die  Begebenheiten  der  späteren  Zeit  in 
genauer  Aufeinanderfolge  nach  seinen  Sommern  und  Wintern  erzählt 
habe.  ^  Ein  Unterschied  indes«  machte  sich  von  selbst.  Die  fast  über- 
wältigende Fälle  von  Stoff  in  den  späteren  Zeiten  masste  grössere 
Kürze  aufnothigen.  Der  erste  Theil  ist  unverkennbar  weit  ausführ- 
licher angelegt  als  der  zweite,  wenn  von  dem  Sicilischen  Krieg  ab- 
gesehen wird.  So  lange  er  nur  den  zehnjährigen  Krieg  schrieb,  ist 
er  eher  darauf  bedacht,  Stoff  heranzuziehen  als  ihn  zg  vermeiden. 
Hätte  er  den  ersten  Theil  a)s  den  Anfang  des  durch  seinen  Umfang 
fast  erdruckenden  siebenundzwanzigjährigen  Krieges  geschrieben,  er 
hätte  sich  gewiss  schon  gleich  von  Anfang  an  knapper  zusammen- 
genommen. So  aber  giebt  das  erste  Buch,  welches  doch  nur  die  Ursachen 
des  Krieges  darstellen  soll,  in  kunstvoller  Anordnung  nicht  nur  eine; 
Darstellung  der  gesammten  Hellenischen  Vergangenheit  bis  auf  den  Pelo- 
ponnesischen  Krieg,  sondern  auch  die  bekannten  einzelnen  Gescbicfateb 


161.    Th.   5  26  17:    yä/^acpt  mu«  xuvxa  SovnviidiiS   i^'^if   ^9   i'itaatu   iyiVexOf 
x«T«    '&iQi]    x«t   x^ifiüivag,    vgl.   2  I  23   und   5  20  29.  •  ; 
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vonKyloQ,  Pausi^nias  und  Themistokles  siod  darin  aufgeDorajHien,  und 
a«i$»erde«i  aicipt  Reden;  während  das  achte  gar  keine  enthalt.  De»- 
gkich^D  iM;  zu  unserem  VortheiV auch  in  das  g weite  und  dritte  einiges 
Yerüoditen,  anderes  darin  auf  das  umständlichste  behandelt,  was 
fehlen  oder  nur  berührt  werden  konnte.  Dagegen  wird  im  fünften 
Buche  von  dem  Beginne  des  zweiten  Theiles  an  in  eilender  Kürze 
fast  aber  sechs  volle  Jahre  beinahe  nur  eine  Uebersicht  gegeben. 
Aber  der  Sicilische  Krieg,  „bis  dahin  das  bedeutendste  Ereigoiss  der 
Hellenischen  Geschichte/'  nach  des  Geschichtschreibers  Ansicht,  wird 
ganz  ausnabmisweise  in  der  umfassendsten  Ausbreitung  geschildert. 
|^.,|)aoerte  nicht  viel  über  zwei  Jahre  und  nimmt  zwei  Bücher, 
das  sechste  und  siebente,  £ast  ausschliesslich  ein;  als  hätte  sieh 
damals  ausserdem  gar  nichts  zugetragen,  so  wird  von  anderen  Vor- 
gängen in  diesen  beiden  Bitchern  nur  das  nöthigste  berührt.  Wie 
schon  sonst  im  ganzen  Werke»  so  muss  dem  Leser  hier  besonders 
deutlich  werden,  dass  er  das  empfängt,  was  angekündigt  werden  ist, 
Kriegsgeschichte.  Diese  beiden  Bücher  bilden  fast  ein  für  sich  be- 
stehendes Werk,  den  Sieilischen  Krieg.  Merklich  verändert  sich  da- 
gegen die  Darstellung  ira  achten  Buche,  und  in  diesem  Zuschnitte  sollte 
wohl  alles  spätere  behandelt  werden.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit 
von  Begebenheiten  in  den  gleichzeitigen  Dekeleischen  und  ionischen 
Kriegen,  in  welchen  die  gesteigerte  Erbitterung  des  Kampfes,  zumal  im 
Vergleich  mit  dem  ersten  Kriege,  den  Unterschied  zwischen  Sommer 
und  Winter  fast  ganz  aufgehoben  hatte,  gebot  ein  anderes  Maas  der 
Behandlung.  Wie  gedrängt  wird  alles  in  diesem  letzten  Abschnitte 
berichtet!  Und  doch  würden,  ausser  dem  Winter  des  einundzwanzig- 
sten  Jahres,  die  sechs  letzten,  deren  Darstellung  wir  ihm  nicht  mehr 
verdanken  sollten,  wohl  noch  vier  Bücher  gefüllt  haben.  Denn  auf 
diesen  Umfang  von  zwölf  Büchern  sich  zu  beschränken  dürfte  der  Ge- 
schieb tsch  reiber  zuletzt  bedacht  gewesen  sein. 

10  ♦ 
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Nichts  veranlasst  anzunehmen,  dass  uns  nicht  alles  erhallen 
wäre,  was  Thukjdides  von  seiner  Aufgabe  wirklich  roNendet 
hatte.  Auch  besitzen  wir  dasselbe  im  wesentlichen  gewiss  ganz  so 
wie  er  es  geschrieben  hat.  Selbst  die  Einlheilung  in  die  acht  BQoher 
wird  von  ihm  herrühren.  Wenigstens  dürfte  eine  passendere  kaum 
möglich  sein.  Obgleich  die  Eintheilung  nach  Büchern,  durch  das 
äusserliche  der  Schriften  bedingt,  zuweilen  eine  wirklich  mehr  äusser- 
liche  sein  musste,  wie  unsere  Bände  auch  nicht  immer  Theile  des 
Werkes  sind,  so  wurde  doch,  so  weit  es  möglich  war,  mit  Sorgfalt 
darauf  geachtet,  Ende  und  Anfang  der  Bücher  bei  einem  Abschnitte 
des  Inhaltes  eintreten  zu  lassen.  Und  das  ist  auch  bei  der  Eintheilung 
des  Thukydideischen  Werkes  wohl  beobachtet.  Sie  zeigt  ihre  Ursprung« 
liehe  Entstehung  schon  durch  die  Absicht,  die  beiden  durch  eine 
unsichere  friedliche  Zwischenzeit  getrennten  Kriegszeiten  als  einen  ein* 
zigen  Krieg  darzustellen,  und  ist  auch  sonst  überall  lediglich  durch  den 
Inhalt  selbst  bedingt.  Der  Gegenstand  selbst  hat  als  fortlaufende  Ge- 
schichte eigentlich  keine  andere  Eintheilung  als  die  nach  den  Jahren  des 
Krieges.  Diese  konnten  aber  ohnmöglich  als  Abschnitte  für  die  Bücher 
benutzt  werden.  Denn  wie  verschieden  von  Umfang  sind  nicht  zum 
Beispiel  das  dreizehnte  oder  fünfzehnte  und  das  neunzehnte  Jahr? 
Auch  stände  dann  das  erste  Buch  allein.  Das  zweite,  dritte  und 
vierte  Buch   umfassen  jedoch  gleichmässig  jedes  drei  Jahre. 

Auch  ist  ebenso  gewiss,  dass  Thukydides  sein  Werk  nicht  selbst 
ausgegeben  hat ;  das  zeigt  das  Ende  des  achten  Buches,  welches  keinen 
Abschluss  hat,  sondern  abgebrochen  ist.  .  ».    .   ..i  ■. 

Sollte  der  Geschichtschreiber  also  vielleicht  noch  eine  nachbessernde 
Durchsicht  seines  Werkes  beabsichtigt  haben?  Wahrscheinlich  ht  dieses 
nicht.  Das  scharf  ausgeprägte  Wesen  der  Darstellung  drückt  vielmehr  rius, 
dass  wie  ein  Buch  einmal  fertig  ans  der  Hand  gelegt  war,  es  auch  für 
ganz  abgeschlossen    gelten  mochte.     Doch  scheint    das  zweite  Buch  in 
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so  weit  eine  Ausnalime  hiervon  zu  machen,  als  zwei  erst  später  näch- 
st ragene  Stellen,  ^  65  und  100,  darin  enthalten  sind. 
''■•  :^Wiewobl'  Tbukjdides  von  seinen  siebenundzwanzig  Jahren  die 
ersten  sieben  ursprünglich  als  Jahre  des  ersten  zehnjährigen  Krieges 
gedacht  und  dargestellt  hatte,  so  mochte  er,  als  er  die  Fortsetzung 
anschloss  und  die  Jahre  fortzählte,  doch  der  Ansicht  sein  (wohl 
ohne  nähere  Erwägung),  dass  die  ersten  zehn  Jahre  ganz  gut  auch 
als  die  ersten  des  siebenundzwanzigjährigen  gelten  könnten.  Er  ist 
sidi  wohl  dessen  kaum  bewusst  worden,  dass  dabei  doch  mehrere 
wichtige  Aeusserungen  in  dem  früheren  Theile  in  einem  Sinne  auf- 
gefasst  werden  mussten,  in  welchem  er  sie  nicht  gesagt  hatte.  Oder 
war  er  der  Ansicht,  dem  Leser  den  ausreichenden  Fingerzeig  dadurch 
gegeben  zu  haben,  dass  er  5  20  und  24  die  ersten  zehn  Jahre  als  den 
ersten  Krieg  bezeichnet  hattet  Denn  ziemlich  ausreichend  ist  dieser  Finger- 
zeig allerdings.  Wer  ihn  benutzt  und  die  ersten  ^ier  Bücher  bis  zu 
diesem  Anfange  des  fünften  in  der  Ansicht  liest  den  ersten  Krieg  zu 
lesen,  welchen  Thukydides  fast  ganz  geschrieben  habe,  ehe  er  den 
spätem  noch  kannte,  und  wer  überall  wo  bis  dahin  von  dem  Kriege 
im  allgemeinen  die  Rede  ist,  immer  nur  an  den  ersten  denkt,  der 
wird  alles  so  auffassen,  wie  der  Geschichtschreiber  es  selbst  gedacht  hat. 
^  '  Thukydides  bat  jedoch  schwerlich  diese  Absicht  gehabt,  als  er 
am  Ende  seines  ersten  Theiles  den  ersten  Krieg  zweimal  auch  wirklich 
so  nennt  ;^  sonst  hätte  er  ohnmöglich  im  zweiten  Buche  jene  beiden 
Stellen  später  einfugen  können,  welche  erst  nach  dem  ganzen  Kriege  ge- 
schrieben sind,  und  von  welchen  die  erste  wenigstens  ganz  entschieden  in 
dem  Leser  die  Ansicht  begründen  muss,  der  Geschichtschreiber  habe  sein 
Werk,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  gewiss  von  der  Mitte  des  zweiten  Buches 


162.  Aach  reichen  die  beiden  Stellen  nicht  ganz  dazu  hin,  weil  ans  ihnen  aliein,  auch  wenn 
die  unmittelbar  daraaf,  5  35  d.  26,  folgenden  Anfklaningen  damit  verbunden  werden,  nicht  ent- 
nommen werden  kann,  dassThnkydides  den  ersten  Krieg  vor  dem  Beginne  des  zweiten  geschrieben  habe. 
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»D  erst  nach  der  Eionahtue  Athens  gascbriehen.  Vielmehr  mass  eingearämiit 
werden,  dass  die  im  ganzen  Altertbume  wie  auch  unter  den  Nettercüi  hi« 
auf  diesen  Tag  verbreitete  Ansicht,  Thiikydides  habe  von  Aaiang  an 
den  einen  sieben undzwanzigjähcigen  K.ri«g  geschrieben,  doch  wirkUob 
aus  den  Erklärungen  herrührt,  welche  er  selbst  aber  sein  Werk,  5  25  und 
26,  giebt.  Auch  mochte  er  allerdings  selbst  überzeugt  sein,  schon  durch 
die  einfache  Fortsetzung  das  ganze  zu  einem  Geschicfatswerke  vm»  innerer 
Einheit  zu  gestalten;  was  jedoch  keineswegs  ganz  erreicht  worden  ist. 

Die  Geschichte  eines  einzigen  Krieges,  des  ersten,  erweiterte  skb 
ihm,  indem  er .  dem  raschen  Laufe  der  Begebenheiten  selbst  nach- 
strebte, zu  der  Geschichte  eines  Zeitraums  verschiedener  Kriege,  wekhe 
sich  allerdings  alle  auf  eine  Hauptursache  zurückfahren  Hessen  und 
welche  durch  eine  nicht  ganz  kurze  mehr  oder  weniger  friedliche 
Zwischenzeit  unterbrochen  waren.  Er  hielt  in  der  Geschichte  des 
späteren  grösseren  ^itraums  die  ursprüngliche  Anlage  und  auch  den 
einen  Namen  fest,  obschon  derselbe  nur  auf  die  ersten  zehn  und  die 
letzten  neun  Jahre  passt.  Dass  bei  dieser  Art  der  Fortsetzung  der 
ursprüngliche  Sinn,  in  welchem  der  erste  Theil  schon  vor  der  veränder- 
ten Auffassung  fast  ganz  vollendet  wurde,  unverändert  blieb  und  dass 
daher  viele  Aeusserungen  in  demselben  nur  als  Aeusserunges  der 
Geschichte  des  ersten  Krieges  richtig  verstanden  werden  können,  blieb 
dabei  wohl  ausser  Acht. 

Einwurfe. 

27.  Auf  die  Frage,  wann  Thukydides  sein  Werk,  das  ganze,  schliess- 
lich abgefasst  habe,  pflegt  geantwortet  zu  werden:  erst  nach  der  völligen 
Beendigung  des  ganzen  Krieges  mit  der  Einnahme  Athens;  weil  schon  im 
ersten,  in  einer  Stelle  des  zweiten  und  im  fünften  Buche  Aenssernngen 
vorkommen,  welche  er  erst  nach  dieser  2^it  schreiben  konnte. ' 

163.   Die  für  die«e  Ansicht  bisher  vorgebrachten  beweise  sind  cusammeogeslelU  von  Ritter,  Didy- 
nius  p.  23 :  „  Thucydides  per  absentiae  suae  annos  adversaria  conficere   et  conoientari««  scribere 
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LMM^it  den  AeQS8er4Migen  aus  <!««]  füaitea  Buche  hat  es  in  soweit  seine 
¥oUk«miBBne  Richtigkeit,   als  die  Geschichte  des  Zeitraums  nach  dem 


perrexU:  perfecto  demum  bello  et  patriae  suae  reatitutut  ad  opHs  artis  lege  componendum  et 
poljendum  aggressus  est,  ut  manifesto  liquet  ex  iU  qaae  ab  ipso  1  1  et  13  et  18  et  21  -  23  et 
77  et  93,  2  65,  5  20  et  26  monita  sunt."  In  dieser  Zusammenfassung  ist  jedoch,  auch  für  diesen 
bisherigen  Standpunkt,  theils  zu  wenig  theiU  zu  viel  angeführt.  Zu  wenig,  denn  es  durften  nicht 
fibergangen  werden  2  100,  4  81  u.  108,  am  von  der  für  <Ue  bisherige  Auffassung  des  Werkes 
roilig  nnrerstindlichea  Stelle,  4  48,  hier  ganz  abzusehen ;  zu  viel ,  wenn  auch  1  77  u.  93  dazu 
gerechnet  werden.  Von  1  77  18:  VfuZg  y  uv  ovv  ei  xa&eXovrsg  Tjfiug  ufJ^uiTC  xtX.  wird 
man  gerne  zugeben,  dass,  wenn  schon  anderweitig  festgestellt  wäre,  das  erste  Buch  sei  erst  in 
der  Zeit  der  Spartanischen  zehnjährigen  Herrschaft  geschrieben  worden,  diese  Worte  allerdings 
passend  von  dem  harten  Drucke  verstanden  würden,  welchen  Sparta  theils  durch  die  Begünstigung 
der  Dekarchien ,  theils  durch  seine  Besatzungen  und  Harmosteu  damals  gleich  von  Anfang  an 
übte,  s.  O.  Müller's  Griech.  Lit.  2  S.  351.  Aber  ein  Beweis  dafür,  dass  das  erste  Buch  wirklich 
erst  in  dieser  Zeit  geschrieben  sei,  kann  nicht  darin  gefunden  werden.  Es  liegt  nicht  einmal  ein 
besonderer  politischer  Vorausblick  darin,  wenn  Thuky^ides,  welcher  die  Eigenthümlichkeit  der 
Spartaner  und  Athener  auf  das  schärfste  aufgefas&t  hatte,  die  Athener  zu  den  Lakedaemoniern 
sagen  lässt:  „Wenn  es  euch  gelingen  aoUte,  wozu  ihr  euch  jetzt  erheben  wollt,  uns  die  Herr- 
schaft zu  entreissen ,  so  würdet  ihr  gar  bald  euere  Beliebtheit  einbüssen ;  denn  ihr  seid  jetzt 
nur  beliebt,  weil  man  sich  vor  uns  fürchtet."  Uebrigens  wird  sogar  die  thatsächliche  Begrün- 
dung, aus  welcher  dies  zu  schliessen  sei,  unmittelbar  darauf  angefügt  durch:  ttnt^  ola  xui  tote 
TiQOS  Tov  M/^dov  dl  oXiyov  t]yijaa(Aevoi,  vnedeiJ^ajej  bfioZa  ttai  tvv  yvioata&e.  «ju»xt«  yoQ 
ra  TS  xct&^  vfiüg  avrovs  voftifia  ToZg  uXXois  e'x^ts,  «at  ngeoäi  tlg  i'xooTo;  l^iuv  ovtc 
TOOTOts  jff^TO»  ov'd-'  olg  4}  a^^t;  "^JEXXag  vvfii^si.  Nichts  hindert  uns  also  von  4ieser  Stelle 
anzunehmeo,  sie  sei  bald  pach  dem  Frieden  de»  Nikiaa  geficbrieben,  und  ebeaao  w«oig  von  1  93. 
Krüger,  Leben  des  Th.  S.  72  imd  schon  zu  Dionysii  Hist»riogr.  S.  250,  hat  hier  in  den  Worten: 
^«döiajmxv  Ttj  hceivov  (_06fuoTOMXi6vi)  yveäfnj  to  nmxos  ^ov  xeixovg  ontQ  tuv  er«  dtjXiv 
ß6%i  negi  töv  Usi^tnä'  -  %o  Ss  vifvg  iifiUH>  fkuXtara  iTeXea&^  ov  ditro^ro ,  eint 
Hifideonng  auf  «Ue  SoUci/aBf  der  Maacr»  des  Peirmicas  dorch  die  Lakedaemonier  gefunden. 
V»d  freilich  fcaa*  man  durch  vvv  er»  darauf  gleitet  werden  deo  Sinn :  „Die  Breite  der  Ma«- 
«cji  i«t  noch  jetzt,  nch  ihrer  Niederreissnng,  aus  den  Ruinen  ersichtlich,"  in  der  Stelle 
a«  fiadta,  ako  vvv  jr»  aüt  «aer  ErgänsORg  an  verstehea;  denn  «neserdem  enthält  Aieaelbe  diirch- 
Ms  JiCMM  Andeutang  -tob  NiederroMsung  oder  Ruinen.  Ganz  unaweide«tlg  ist  sie  als«  allerdings 
MHifora  aicbft  uugedräckt,  db  vvv  i'rt  oatflrlich  «uch  «ft  [mit  einer  atUlsehweigeaden  Ergänzsag 
ähaliokar  Art  igeeagt  wird.  Jkllein  wir  begegnen  hier  eiaeai  dgemthiariichcn  Gebrauche  dieser 
Parttiktlta,  TMiyaUdas  bcht  «eBdioh  «ach  In  «aderaa  Stellen  «huch  *vt  m  oder  eu  mc»  wvv 
die  Fortdauer  eines  früheren  in  einer  für  unsere  .Auffassung  entbehrlichen  Weise  nachdrücklich  hervor. 
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Frieden  des  Nikias,  also  der  zweite  Theil,  ailes  von  5  05  an,  allerdings 
nach   dem  Falle  Athens   geschrieben  ist.     Was  aus   dem  ersten  Buche 

und  zwar  so,  dnss  dadurch,  wie  hier,  eine  Zweideutigkeit  entstehen  kann.  Gleich  im  Anfange  desselben 
Kapitels,  1  93  28:  xai  drjXri  f]  oixoSoiiia  It»  xal  vvv  lariv  ort  kaxa  (movdrj^  iyivtto, 
wäre  CTi  nai  vvv  entbehrlich ;  denn  eine  Ergänzung  ist  dort  nicht  möglich ;  und  natürlich 
musste  der  eilige  Bau  der  Ringmauer  um  die  Stadt  aus  den  angegebenen  Gründen  wahrnehmbar 
bleiben,  so  lange  die  Mauer  überhaupt  stand.  Dasselbige  gilt  von  der  Dicke  der  Mauer,  so  dass 
genau  genommen:  oneg  vvv  e'rt  dr^ov  iari,  auch  ganz  gut  fehlen  konnte.  Zweideutig  wird  der 
Ausdruck  durch  dieses  entbehrliche  £Tt  «ai  vvv  besonders  auch  2  15  22:  faaneg  ot  an* 
^yi&r]itti(ov  ^'foiveg  eii  xai  rvv  vofti^ovair.  Denn  hätte  Thukydides  nicht  unmittelbar  vorher 
deutlich  angegeben,  dass  die  aQ^aiorega  /jiovvaia  im  Anthesterion  zu  Athen  gefeiert  wurden, 
so  konnte  man  auch  hier  durch  i'ri  xai  vvv  verleitet  werden  zu  glauben ,  er  wolle  sagen : 
dieses  Fest,  welches  die  lonier  damals  noch  feierten,  sei  in  Athen  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen; (obgleich  dies  ron  Festen  eigentlich  nicht  anzunehmen  ist).  Aehnliches  i^t  in  folgenden 
Stellen  wahrnehmbar,  2  15  I3u.  27;  7  13  1  und  6  II  22,  wo  eVt  xai  vvv  bei  d^r\oonui,  uns  ent- 
behrlich erscheint;  wir  würden  es  dort  zu  (tkotteTt  stellen.  Thukydides  sagt  also:  „Und  sie  bauten 
nach  des  Themistokles  Rath  die  Dicke  der  Mauer,  wie  sie  noch  jetzt  zu  sehen  ist  um  den  Peiraiens," 
indem  er  dem  najro?  gegenüber  vxpoq  folgen  lässt,  um  hervorzuheben,  des  Themistokles  grossartiger 
Plan  der  Befestigung  des  Peiraiens  sei  hinsichtlich  der  Dicke  der  Mauer  ganz  so  ausgeführt  worden, 
wie  derselbe  angegeben,  oder  die  Breite  der  Mauer  um  den  Peiraieus,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage 
gesehen  werde,  sei  ganz  so,  wie  Themistokles  sie  angerathen  habe;  hinsichtlich  der  Hohe  aber  sei  der 
Plan  desselben  nur  ohngefähr  bis  zur  Hälfte  ausgeführt  worden.  Die  Breite  nun  giebt  er  sodann  nicht 
einfach  durch  eine  trockene  Maasbestimmung  an;  sondern  hier  tritt  eine  anschauliche  Erinnerung  aus 
der  Geschichte  jenes  merkwürdigen  Baues  hervor:  9vo  yag  ufia^ai  Ivavxiai  ukXriXatg  rovq 
Xi&ovg  Inffyov,  und  so  fährt  er  denn  auch  erzahlend  fort:  inog  de  ovrs  ]f"^'S  ovts  m/Xog 
t]  V.  Dass  aber  auch  in  diesem  r]  v  nicht  im  entferntesten  eine  Hindentung  darauf  gefanden 
werden  könne,  dass  die  Mauer  des  Hafens,  als  Thukydides  diese  Stelle  schrieb,  nicht  mehr  gestanden 
haben  könne,  ist  auf  das  genügendste  aus  Krüger's  Bemerkung,  Leben  S.  73,  über  2  13  11:  tov 
T6  yaQ  0aXi}Qixov  reixovg  aradioi  riaav  ntvrs  xai  tqmxovtu,  zb  entnehmen.  Sonach 
würde  also  aus  der  Stelle  1  93  vielmehr  erschlossen  werde*  können,  dass  die  Mauer  um  den  Peiraieus 
noch  gestanden  habe,  als  sie  geschrieben  wurde,  folglich  ein  Beweis  für  die  Hauptaufgabe 
dieser  Untersuchungen.  Die  übrigen  Steiieo  nun,  1  1  n.  13  u.  18  u.  31  bis  23,  sind  allerdings 
nach  dem  Ende  des  Krieges  geschrieben,  aber  in  Folge  der  hier  entwickelten  Ansicht  »A«m 
nach  dem  Ende  des  ersten;  über  5  25  u.  26  aber  (denn  vielleicht  bat  Ritter  5  25  gemeint,  da 
aus  5  20  gewiss  nicht  zu  entnehmen  ist,  die  Stelle  sei  nach  dem  siebenundswansigjährigen 
Kriege  geschrieben)  kann  keine  Verschiedenheit  der  Ansicht  statt  finden.  Somit  bli«be  nur 
2  65  als  Einwurf  gegen  den  Inhalt  der  bisherigen  Untermichong  übrig,  wozu  ausserden  »och 
2  100   kommt.  :    n    i 
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angefahrt  wird,  beruht  entweder  auf  MissTerständnissen,  oder  ist  durch 
die  in  diesen  Untersuchungen  entwickelte  Ansicht  in  anderer  Weise 
genügend  erklärt.  Nur  für  die  aus  dem  zweiten  Buche  angeführte 
Stelle,  2  65,  zu  welcher  noch  2  100  hinzugefugt  werden  muss,  ist 
keine  andere  Auslegung  möglich.  Beide  müssen  wirklich  erst  nach 
dem  ganzen  Kriege,  und  2  100  sogar  erst  nach  d.  J.  399,  Ol.  95  1, 
geschrieben  sein.    '         "'^   * 

Dass  die  Rechtfertigung  der  politischen  Einsicht  des  Perikles, 
2  65,  der  ganze  Abschnitt  von  oaov  re  yccQ  j^qövov  ji^ovott}  tr^q  ;röA*wg 
fv  ry  dQtjvf]  xtL  bis  zu  Ende,  erst  nach  dem  ganzen  Kriege  geschrieben 
sein  könne,  bedarf  keines  Beweises. 

Aber  auch  von  der  Anerkennung  der  Verdienste  des  Königs 
Archelaos  ist  dieses  höchst  wahrscheinlich,  wiewohl  es  nicht  ebenso 
deutlich  vorliegt,  2  100  22:  r}v  Si  ov  7io)J.ä  (ra  xagrega  xal  t«  rtixii), 
aXX*  vGTfQOV  'AgxeXaog  6  IleQdixxov  viog  ßaaiXtvg  y^vö^itvog  rä  vvv  ovra  iv  Tij 
XfÖQa  atxod6fi7}at  xai  ödoig  ev&elag  erefu  xal  zäXXa  Stexöcfiijae  tä  re  xara  rbv 
nöXefiov  'innoig  xai  bnkotg  xai  t^  äXkrj  naQaaxevi]  XQeiaaovv  i]  ^(iJiavtfg  oi 
ccXXot  ßaaiXrig  oxxoj  oi  jiqo  avrov  ytvöfAivoi. 

Den  Zug  des  Sitalkes  gegen  Perdikkas  im  Winter  des  dritten 
Jahres  (428)  erzählend  fügt  Thukydides,  als  ihn  der  Hergang  jenes 
Zuges  veranlasst  hatte  vorübergehend  die  festen  Plätze  Makedoniens 
zu  nennen,  die  dort  für  den  Zusammenhang  entbehrliche  Bemerkung 
ein:  „Es  waren  aber  nicht  viele,  sondern  später  erst  liess  Archelaos, 
des  Perdikkas  Sohn,  als  er  zur  Herrschaft  gelangt  war,  die  jetzt  in 
dem  Lande  vorhandenen  erbauen ,  legte  gerade  Strassen  an  und  ord- 
nete auch  das  übrige,  theils  das  Kriegswesen  durch  Reiterei  und 
schwere  Bewaffnung,  theils  durch  anderweitige  Zurüstung  besser  als 
alle  übrigen  acht  Könige  zusammen,  die  vor  ihm  regiert."  Als  natür- 
licher Sohn  des  Perdikkas  ohne  Aussicht  auf  den  Thron  geboren  war 
Archelaos  durch  blutige  Usurpation  i.  J.  413  Ol.  91  3,  zur  Herrschaft 
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Frieden  des  Nikias,  also  der  zweite  Theil,  «Jles  von  5  85  an,  allerdings 
nach   dem  Falle  Athens  geschrieben  ist.     Was  aiw  dem  erst«n  Buche 


und  zwar  so,  dass  dadurch,  wie  hier,  eine  Zweideutigkeit  entstehen  kann.  Gleich  im  Anfange  desselben 
Kapitels,  1  93  28:  xai  dTjXij  fj  olxodoiiia  er»  xai  viiv  lariv  ot»  kutoc  OTiovdiiv  iyirtto, 
wäre  in  xai  rvv  entbehrlich ;  denn  eine  Ergänzung  ist  dort  nicht  möglich ;  und  natürlich 
musste  der  eilige  Bau  der  Ringmauer  um  die  Stadt  aus  den  angegebenen  Gründen  wahrnehmbar 
bleiben,  so  lange  die  Mauer  überhaupt  stand.  Dasselbige  gilt  von  der  Dicke  der  Mauer,  so  dass 
genau  genommen:  oneQ  vvv  eVt  dT\kov  lau,  auch  ganz  gut  fehlen  konnte.  Zweideutig  wird  der 
Ausdruck  durch  dieses  entbehrliche  £T(  xai  rvv  besonders  auch  2  15  22:  oMrntQ  ol  an 
l^&r]taC(ov  "Tmvsg  iti  xai  rvv  roixi^ovaiv.  Denn  hätte  Thukydides  nicht  unmittelbar  vorher 
deutlich  angegeben,  dass  die  UQj^aiOTSQa  ^lovvaia  im  Anthesterion  zu  Athen  gefeiert  wurden, 
so  könnte  man  auch  hier  durch  tti,  xat  vvy  verleitet  werden  zu  glauben ,  er  wolle  sagen : 
dieses  Fest,  welches  die  lonier  damals  noch  feierten,  sei  in  Athen  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen; (obgleich  dies  von  Festen  eigentlich  nicht  anzunehmen  ist).  Aebnliches  ibt  in  folgenden 
Stellen  wahrnehmbar,  2  15  I3u.  27;  7  13  1  und  6  11  22,  wo  cVt  xai  vvv  bei  d^Vfionui,  uns  ent- 
behrlich erscheint;  wir  würden  es  dort  zu  (Txorreiv  stellen.  Thukydides  sagt  also:  „Und  sie  bauten 
nach  des  Themistokles  Rath  die  Dicke  der  Mauer,  wie  sie  noch  jetzt  zu  sehen  ist  um  den  Peiraiens," 
indem  er  dem  Tlajro;  gegenüber  vH)og  folgen  lässt,  um  hervorzuheben,  des  Themistokles  grossartiger 
Plan  der  Befestigung  des  Peiraieus  sei  hinsichtlich  der  Dicke  der  Mauer  ganz  so  ausgeführt  worden, 
wie  derselbe  angegeben,  oder  die  Breite  der  Mauer  um  den  Peiraieus,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage 
gesehen  werde,  sei  ganz  so,  wie  Themistokles  sie  angerathen  habe;  hinsichtlich  der  Höhe  aber  sei  der 
Plan  desselben  nnr  ohngefähr  bis  zur  Hälfte  ausgeführt  worden.  Die  Breite  nun  giebt  er  sodann  nicht 
einfach  durch  eine  trockene  Maasbestimmung  an;  sondern  hier  tritt  eine  anschauliche  Erinnerung  aus 
der  Geschichte  jenes  merkwürdigen  Baues  hervor:  dvo  ya^  ufta^at  ivavrittt  aXXrjXaig  TOV5 
Xi&ovg  Inrffov,  und  so  fährt  er  denn  auch  erzählend  fort:  inog  de  ovte  xaXt^  ovrs  ntjXbg 
t]V.  Dass  aber  auch  in  diesem  r}V  nicht  im  entferntesten  eine  Hindentung  darauf  gefunden 
werden  könne,  dass  die  Mauer  des  Hafens,  als  Thukydides  diese  Stelle  schrieb,  nicht  mehr  gestanden 
haben  könne,  ist  auf  das  genügendste  aus  Krüger's  Bemerkung,  Leben  S.  73,  über  2  13  11:  rov 
Te  yag  OaXtj^ixov  xelxovg  aTadtot  fjcroy  irins  xai  tquixovtu,  zu  entnehmen.  Sonach 
wurde  also  aus  der  Stelle  1  93  vielmehr  erschlossen  werden  könnea,  dass  die  Mauer  um  den  Peiraitas 
noch  gestanden  habe,  als  sie  geschrieben  wurde,  folglich  ein  Beweis  für  die  Hauptaufgabe 
dieser  Untersuchungen.  Die  übrigen  Stellen  nun,  1  1  n.  13  u.  18  u.  21  bis  23,  sind  allcrdiaga 
nach  dem  Ende  des  Krieges  geschrieben,  aber  in  Folge  der  hier  entwickelten  Ansicht  mIimi 
nach  dem  Ende  des  ersten;  über  5  25  u.  26  aber  (denn  vielleicht  bat  Ritter  5  25  gemeint,  da 
ans  5  20  gewiss  nicht  su  entnehmen  ist,  die  Stelle  sei  nach  dem  siebenundswansigjihrigen 
Kriege  geschrieben)  kann  keine  Verschiedenheit  der  Ansicht  statt  finden.  Somit  bikke  nnr 
2  65  als  Einwurf  gegen  den  Inhalt  der  bisherigen  Untersuchung  übrig,  wosn  ansterdem  noch 
2  100  kommt. 
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angefahrt  wird,  beruht  entweder  auf  MissTerständnissen,  oder  ist  durch 
die  in  diesen  Untersuchungen  entwickelte  Ansiebt  in  anderer  Weise 
genügend  erklärt.  Nur  für  die  aus  dem  zweiten  Buche  angeführte 
Stelle,  2  65,  zu  welcher  noch  2  100  hinzugefugt  werden  muss,  ist 
keine  andere  Auslegung  möglich.  Beide  müssen  wirklich  erst  nach 
dem  ganzen  Kriege,  und  2  100  sogar  erst  nach  d.  J.  399,  Ol.  95  1, 
geschrieben  sein. 

- '  Dass  die  Rechtfertigung  der  politischen  Einsicht  des  Perikles, 
2  65,  der  ganze  Abschnitt  von  oaov  t£  yuQ  ^qovov  ngovatr]  tr^g  nöltwg 
fv  TTj  elgrivt]  xtL  bis  zu  Ende,  erst  nach  dem  ganzen  Kriege  geschrieben 
sein  könne,  bedarf  keines  Beweises. 

Aber  auch  von  der  Anerkennung  der  Verdienste  des  Königs 
Archelaos  ist  dieses  höchst  wahrscheinlich,  wiewohl  es  nicht  ebenso 
deutlich  vorliegt,  2  100  22:  nv  Si  ov  7io)J,ä  (rä  xa^rega  xai  ta  tHxv), 
aXV  vareQov  'Agj^iXaoq  6  üsQSixxov  vibg  ßaaikevg  yevöfiivog  ta  vvv  ovxa  h  tri 
X^öga  MXoSöfitjoe  xai  bSoig  evö-tiag  etefu  xai  taXXa  SiexoOfirjaf  tä  te  xata  tbv 
nöXsfiov  'innoig  xai  onXovg  xai  tij  äXXp  naqaoxevr]  XQeiaffovt  r;  ^finavtfg  oi 
äXXoi  ßaatXrjg  oxru  oi  nqo  avrov  ytvöfAivoi,. 

Den  Zug  des  Sitalkes  gegen  Perdikkas  im  Winter  des  dritten 
Jahres  (428)  erzählend  fugt  Thukydides,  als  ihn  der  Hergang  jenes 
Zuges   veranlasst   hatte   vorübergehend  die   festen  Plätze  Makedoniens 

« 

zu  nennen,  die  dort  für  den  Zusammenhang  entbehrliche  Bemerkung 
ein:  „Es  waren  aber  nicht  viele,  sondern  später  erst  liess  Archelaos, 
des  Perdikkas  Sohn,  als  er  zur  Herrschaft  gelangt  war,  die  jetzt  in 
dem  Lande  vorhandenen  erbauen ,  legte  gerade  Strassen  an  und  ord- 
nete auch  das  übrige,  theils  das  Kriegswesen  durch  Reiterei  und 
schwere  Bewaffnung,  theils  durch  anderweitige  Zurüstung  besser  als 
alle  übrigen  acht  Könige  zusammen,  die  vor  ihm  regiert."  Als  natür- 
licher Sohn  des  Perdikkas  ohne  Aussicht  auf  den  Thron  geboren  war 
Archelaos  durch  blutige  Usurpation  i.  J.  413  Ol.  91  3,  zur  Herrschaft 
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gesagt.  *  £r  regierte  vteratkn  J^re.  Nehmca  trir  an,  er  Irabc  die  tob 
Thdkydide»  gerühiBteii  Verbesaerun^e»  schon  nacb  der  erste»  Hälfte  cfer 
Dauer  aekier  Regierang  ausgefuiut  gehabt,  no  könnte  diese  Stelle 
d«cb  nicht  yot  dem  J.  40ft  gesefariebe«  sei».  Dock  ob  wir  für  die 
VoUendung'  dieser  AnordnuBgeit  scbo«  die  nächste  Zeit  »mh  seiner 
Machtertaogung,  etwa  das  Jahr  411,  oder  erst  ein  spiterea  Jabr,  etwa 
405,  annehmen  wollen,  das  macht  für  unsere  Frage  keinen  Unterschied. 
Den»  da  die  Stelle  ticht  vor  411  gcüchcieben  sein  kamny  so  ist  sie 
nicht  geschrieben  worden  als  Thakjdides  de«  ersten  Krieg  schirieb, 
dar  wet  die  Ansicht  voiü  dem  früket  geschiiebtinea  etsteu  Kriege  über- 
haupt gelten  lässt  annehmen  muss,  daas  die  beiden  ersten  BScber,.am  nar 
so'itieli  zu  sagen,  doch  gewiss  schon  läagst  vor  des  AvchelboHRegieffungs- 
aatvitt  geachriebeiii  waren.  Da&  bedarf  keiner  Ausführung.  Diese  Stelle 
wäre  also  ein  enitscheidender  Beweis»  gegen  dife  neue  Ansicht,  Der 
bisherigen  aber,  welche  den  Gescbicktschreiber  ausser  andere»  beson- 
ders wegen  des  schon  im  Prooinuon  dreimal,  1  13  22.  u»  25  und 
1  18r  2,  genannten  Endes  des  Kriege»  das  ganze  Werk^  aucb  das*  erftte 
Prooimion,^  erst  nach  der  Einnabme  Afkens  schreiben  lässty  ist  die- 
selbe auck>  umbeqoem.  Denn  genau  erwogien  läsftt  sich,  nidlt  gut 
annehmen^  dass  sie  vor  der  Ermorcking  des  Archelbo«  geschrieben  sei; 
dazu  spricht  sich  Thukjdides  in  derselben  über  diesen  KÄnig  zu  ent* 
schieden  in  einer  ibn  mit  seinen  sämuktüchen  VorgäDgern  «ergltteheaden 
Weifie  abschütessend  ans.  Auch  e«  muaste  schon  de«  Vergangenheit  an- 
gehören wie  diese,  als  Tkukjdides  die  St«ile  schrieb..  Von  deni' lebenden 
würde  der  Geschieh tscbrcaber  nur  berichten «  wa»  der  ZusainmenhnBg 
der  Begebenheiten  rerlnngt,  ohno  ein  Vrtb^  auszuapiecben,  weder  Lab 

164^.     Diesm  Jahr  stellt  jetfet  fe«r,  s.  B««okh,  C.  K  2  p.  34f. 

L65.  Krüger^  Lebea  des  Tk.  S«  72 :  „Weil  Thiik:^dea  aeiB.W«ck:  Dickte  c»  mit  ti*.  tt  w«ilbe 
fortgeführt  hat,  darf  man  ancb  die  Abfaseang  dea  Prooimions  nicht  spater  als  die  des  Werkes 
ansetzen.  Denir  hätte  der  SchriftstelFer  sFe  verschieben  Wolfen,  «o  wflrdfe  er  si6  wohl  ftis  20r 
Ttatfendanr  das  Wcufcea  aufegesetfer  haUw  nid  dam  wirdtn  wir  darPitMinioii  g»r  ncbf  bcaikn." 
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noch  Tadel.  Tiiukjdidesbeurtbeilt  eigentlich  aar  darcb  tief  etnd ringende, 
sorgfaltige  und  anschauliche  Daiiegung  dessen  was  geschehen  ist.  Dadurch 
werden  seine  Leser  befähigt,  sich  über  Menschen  und  Begebenheiten  selbst 
das  Urtheil  zu  bilden.  Ungunstig  in  einem  bestimmten  Ausdrucke  äussert 
er.  sich  nur  einmal,  über  Kleon.  ^  Wen  aber  hätte  er  noch  bei  seinea  Leb> 
Zeiten  gerühmt?  Perikles,  Nikias,  Antiphon,  Alkibiades,  Brasidas,  Hermo- 
krates ''  werden  durch  den  würdigen  Ausdruck  der  Anerkennung  ihres  ver- 
schiedenen Werthes  geehrt,  aber  erst  als  sie  nicht  mehr  unter  den  lebenden 
waren.  Wenigstens  hätten  Nikias  und  Hermokrates  doch  schon  im  ersten 
Kriege  Auszeichnung  erhalten  können;  aber  als  er  diesen  schrieb  lebten 
sie  beide  noch.  Und  mit  Archelaos  sollte  er  die  eine  Ausnahme  machen? 
So  wäre  diese  Stelle  also  erst  nach  d.  J.  399,  Ol.  95  1,  geschrieben.  Aber 
damit  kann  auch  die  bisherige  Ansicht  nicht  gut  auskommen.  Wenn  Thu- 
kydides  nach  seiner  Rückkehr  mit  dem  Jahre  402,  Ol.  94  2,  beginnend, 
nach  Vollendung  des  ersten  Buches  das  zweite  oder  doch  das  Ende  des 
zweiten  erst  so  spät  schreibt,  so  fehlt  es  an  Z^it  für  die  übrigen  sechs.  ^ 

166.  Durch  das  eine  Wort:  ßtaiötUTog.  AU  er  duselbe,  3  36  30,  über  KleoD  aussprach, 
war  dieser  schon  bei  AmphipoUs  gefallen.  Von  Faches  wird  es  ni<^t  ausgesprochen,  obschon 
es  von  diesen  vielleicht  noch  mehr  galt. 

167.  Perikles,  2  65;  Nikias,  7  86;  Antiphon,  S  68;  Alkibiades,  nicht  ohne  Andeutung 
seiner  Schwächen,  6  15;  8  86  31,  und  8  97,  wo  als  Beweis  der  besonnenen  Verfahrungsweise, 
welche  durch  die  Verfassung  der  Fünftausend  herbeigeführt  worden,  gerühmt  wird,  dass  si«  den 
Alkibiades  zurückgerufen  hätten;  Brasidas,  4  81;  Hermokrates,  nicht  im  ersten  Kriege,  wo  das 
rühmlichste  von  ihm  zu  erzählen  ist,  derselbe  aber  noch  lebte,  sondern  erst  im  zweiten,  6  73, 
nachdem  er  in  Syrakus  gefallen  war,  unter  Archon  Euctemon,  i.  J.  467,  Ol.  93  1,  nach  Diodor, 
13  75  extr.     Dem  Theramenes  wird  Einsicht  und  Beredsamkeit  eingeräumt,  8  68  1. 

168.  Hierüber  wird  freilich  eine  ganz  andere  Ansicht  ausgesprochen  von  Krüger,  Leben 
des  Th.  S.  68:  „Da  man  kaum  zweifeln  darf  dass  der  gewiss  in  einer  glücklichen  Müsse  mit 
keinesweges  erkaftetem  Eifer  für  sein  Werk  lebende  Schriftsteller  wenigstens  gleich  nach  Beea- 
digang  des  Krieges  die  Bearbeitnng  desselben  werde  begonnen  haben,  so  lässt  sich  voraussetzen 
dass  er  ihn  nicht  lange  überlebt  habe.  Denn  die  vorhandenen  acht  Bücher  konnte  er  bequem  im 
Laufe  eines  Jahres  ausarbeiten,  indem  er  den  Stofl^dazu  wahrscheinlich  meistentheils  schon  vor- 
bereitet und  reiflich  durchdacht  hatte.  Man  darf  daher  ohne  Bedenken  annehmen  dass  er  gegen 
das  Ende  oder  wohl  gar  schon  um  die  Bütte  der  94  Olympiade  ermordet  sei.     Setzt  man  seinen 

11    • 
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Wie  ungern  naan  sich  auch  dazu  entschliessen  mag,  eine  Stelle 
für  später  eingeschoben  zu  erklären,  hier  bleibt  kein  anderer  Ausweg 
übrig.  Auch  kann»  was  zur  Anerkennung  der  Verdienste  des  Makedo- 
doniers  gesagt  ist,  ohne  irgend  eine  Störung  Tür  den  nächsten  Zu- 
sammenhang ausgeschieden  werden.  Dieser  mochtein  dem  schon  bald  nach 
dem  Frieden  des  Nikias  geschriebenen  Abschnitte  ursprünglich  lauten: 
xal  Ol  filv  Maxedöveg  ovxoi  Iniövroq  7ioX).ov  axQarov  aSvvatoi  ovteg  ccfivvta&ai 
eg  TS  ra  xaQxeQct  xal  ta  Telx>J,  oaa  r]V  tv  rri  X^P^'  iaexofiiAj&ijaav  6  Si 
arparog    twv   Qquxwv  ix  Trjg  Joßr/Qov  ioeßaXe  xtL      Das  Lob  des  Ar^helaos» 


Tod  später  an,  so  lässt  sich  nicht  wohl  begreifen  warum  er  sein  Werk,  dessen  Abfassung  ihm 
oiTenbar  so  sehr  am  Herzen  lag,  nicht  vollendet  haben  sollte,  da  es  ihm  dann  keinesweges  an 
der  dazu  erforderlichen  Zeit  gefehlt  hätte."  Macht  aber  nicht  vielmehr  die  Schreibart  des 
Thukydides  den  Eindruck ,  dass  er  gerade  sehr  langsam  möge  geschrieben  haben  ?  Es  fehlt  ihm 
gar  nicht  an  Sprachbegabtheit;  im  Gegentheil  er  ist  schöpferisch  auch  hierin.  Wie  er  aber  mit 
gewissenhafter  Anstrengung  darnach  ringt  alles  auf  das  genügendste  zu  ergründen,  die  Wirklichkeit 
auch  in  den  Einzelnheiten  treu  aufzufassen  und  dadurch  gerade  anschaulich  darzustellen,  so  ringt 
er  auch  nach  dem  angemessenen,  wahrsten  Ausdruck,  oft  mit  Anstrengung.  Alles  erscheint  sorg- 
fältig, überlegt,  oft  mühevoll  ausgedrückt;  nicht  selten  schwerfällig;  mit  Sprachgeläufigkeit  niemals. 
Niemals  sehen  wir  ihn  in  leichtem  Redeflusse  sich  ergiessen.  Und  dies  dürfte  mehr  in  der 
Eigenthnmlichkeit  seines  Wesens  begründet  sein,  als  darin  dass  er  für  seine  Geschichtschreibung 
noch  keine  fertige  Sprache  vorgefunden.  Der  tief  strebende  Trieb  seines  Geistes  hätte  die  fer- 
tigen Redewendungen  zurückgewiesen,  auch  wenn  er  einige  Jahrzehnde  später  geschrieben  hätte. 
Ich  möchte  eher  glauben,  er  habe  zu  einem  einzigen  Buche  eine  Zeit  von  zwei  Jahren  gebraucht, 
als  dass  er  alle  acht  in  einem  einzigen  habe  vollenden  können.  Wer  auch  noch  so  vertraut 
mit  diesem  eigenthümlichen  Schriftsteller  wäre,  wird  sich  doch  immer,  auch  wenn  er  einmal  eilen  will, 
zu  einem  langsam  verweilenden  lesen  fast  genöthiget  sehen.  Sogar  seine  deutlichsten  Berichte 
über  einfache  Vorgänge  lassen  sich  nicht  so  gar  rasch  aufnehmen.  Denn  in  der  Erzählung  gerade 
spiegelt  er  die  Wirklichkeit  selbst  zurück ,  wie  kein  anderer,  nnd  giebt  uns,  thatsächliches  an 
thatsächliches  fügend,  die  Dinge  selbst,  man  könnte  sagen  ohne  Sprache;  als  sollte  jeder  durch 
ihn  die  Begebenheiten  erleben  und  sich  solche  erst  selbst  in  Worte  übersetzen.  Wer  kann  da 
schnell  lesen?  Doch  streiten  lässt  sich  über  dergleichen  nicht.  Ueber  Schreibart  und  Dar- 
stellung werden  die  Ansichten  immer  mannicbfaltig  von  einander  abweichen.  Indessen  kann  von  der 
in  diesen  Untersuchungen  vorgetragenen  Ansicht  über  die  Entstehung  der  beiden  Theile  seines 
Werkes  auf  diese  Frage  eine  Anwendung  gemacht  werden.  Ist  die  Geschichte  des  ersten 
Krieges,  welche  doch  auch  durch  vorläufige  Aufzeichnungen  vorbereitet  war,  in  den  acht  Jahren 
der  Zwischenzeit  nicht  zur  Vollendung  gebracht  worden,  so  werden  wir  doch  gewiss  für  die 
Abfassung  alles  späteren,  was  der  Geschichtschreiber  von  der  Mitte  des  vierten  Buches  an  erst 
nach  seiner  Rückkehr  schrieb,  etwa  sechs  bis  sieben  Jahre  einräumen  müssen.  Dass  aber  diese 
Rückkehr  erst  nach  der  Beendigung  der  Attischen  Unruhen,  Ol.  94  2,  im  Boedromion,  also  nach 
dem  October  d.  J.  403  erfolgte,  dafür  kann  a«ch  der  Ausdruck  bei  Pausanias,  1  23  9:  Vfjtpiafitt 
ivixriaev  OUoßioq  xuTeX&tlv  ig  ^ASr^aq  &ovxvdid'rjr,  welcher  uns  den  Hergang  in  der 
wieder  hergestellten  Attischen  Demokratie  vergegenwärtigt,  Th.  3  36  29,  geltend  gemacht  werden. 
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welches  in  Kürie  seiae  Herrscberverdienste  in  ihrem  ganzen  Umfange 
und  im  Vergleich  mit  allen  früheren  Makedonischen  Königen  umfassen 
und  würdigen  sollte,  geht  ofionbar  über  die  Veranlassung  der  nächsten 
Umgebung  ganz  hinaus  und  wird  alsbald  nach  dem  beklagenswerth^n 
Falle  desselben  in  diesen  schon  längst  vorher  vollendeten  Abschnitt 
eingefügt  worden  sein. 

Diese  Aushülfe  muss  denn  auch  für  2  65  in  Anspruch  genommen 
werden.  Doch  lässt  sich  auch  hier  unschwer  erkennen,  dass  der 
ganze  Abschnitt,  von  oaov  tf  yap  XQ^^^^  jr^oiart]  rtjg  Tröl.iwg  bis  zu 
Ende  des  Kapitels,  an  das  Ende  eines  früher  abgeschlossenen  Zusammen- 
hangs erst  später  angefügt  sei ;  theils  schon  aus  der  Art  der  An- 
fügung, *  theils  daraus,  dass  dieser  männliche  Ausdruck  der  Bewunde- 
rung für  den  einzigen  Perikles,  gegen  welchen  der  Erfolg  sprach, 
nicht  nur  über  den  nächsten  Zusammenhang  hinaustritt,  sondern  auch 
über  die  Schranken,  welche  der  Geschichtschreiber  in  der  Geschichte 
des  ersten  Krieges  überhaupt  eingehalten  hatte. 

Im  zweiten  Sommer  des  Krieges  fühlten  sich  die  Athener  auf  das 
härteste  bedrückt.  Die  Bevölkerung  einer  halben  Million  war  zum 
zweitenmal  und  auf  längere  Zeit  hinter  die  Mauern  der  Stadt  und 
des  Hafens  zusammengedrängt  und  zu  diesem  Nothzustand  waren  die 
Leiden  jener  beispiellosen  Seuche  hinzugekommen.  Dieses  änderte  die 
Stimmung  der  Athener.  Perikles  leitete  den  Staat  schon  im  zweiten 
Jahrzehnd  mit  entschieden  vorwaltendem  Einflüsse  als  der  erste  Mann 
der  Stadt.  Jetzt  wankte  sein  Einfluss.  Er  hatte  den  Krieg  gewollt 
und  die  Athener  konnten  mit  Recht  sagen,  er  habe  ihn  allein  herbei- 
geführt." Gegen  ihn  wendet  sich  nun  die  Meinung.  Seine  Macht 
war  gebrochen.  Gegen  seine  Ansicht  wird  um  Frieden  nach  Sparta 
geschickt;  aber  erfolglos.  Da  nimmt  er  das  Wort  vor  dem  Volke  für 
sich  selbst  und  rechtfertigt  seine  Verwaltung.  Doch  er  muss  sein 
Feldherrnamt  niederlegen  und  durch  eine  Geldbusse  den  Stürmen  des 
Volksunwillens  das  Opfer  darbringen.    Aber  noch  war  er  unentbehrlich; 


169.  Schon  aus  dem  xk  yuQ,  wodurch  auch  sonst,   4  52  4;   7  81   18,   eingeführt  wird,   was 
aus  dem  Zusammenhange  heraustritt. 

170.  Th.  1  127  7:    ovx  t'ia  ineixEiv  uXiJ'  ig  tov  noXsftov  w^jua  TOvg  l4&tivaiovg. 
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sie  wählten  ibo  alsbald  ivieder  zum  F«ldherni.  Dims  Stimmung  und  diese 
Vorgänge  m  Athen,  w«icb«  den  raschen  Verlauf  too  wenigen  Woolien 
hatten,  stellt  Thukjdides  2  59  bis  65  dar;  und  an  dem  Ende  dieser 
DarBtellung  erscheint  jetzt  da«  schone  Ehrendenkmal  für  Perikles, 

Und  an  passender  Stelle ;  wer  könnte  das  verkennen?  Denn  Perikles 
wird  hier  zuletzt^  genannt.  Auch  soll  darauf  kein  Gewicht  gelegt 
werden»  dass  s^in  erst  über  ein  Jahr  später  erfolgter  Tod  schon  hier  vor- 
greifend erwähnt  wird;  wiewohl  aucli  dieses  sonst  in  dem,  was  von  dem 
ersten  Kriege  gleich  früher  vollendet  wurde,  nicht  geschieht.^  Aber 
dass  er  mit  seinem  Urtheile  über  einen  einzelnen  Mann  bestimmt 
hervortritt,  ist  ein  neues.  Denn  erst  in  der  späteren  Abfassung  be> 
wegt  er  sich  in  dieser  Hinsicht  freier.  Der  Gesichtskreis  hatte  sich 
mit  dem  Umfange  des  Krieges  erweitert.  Auch  gehörte,  als  er  nach 
dem  Falle  Athens  den  Faden  wieder  aufnahm,  der  abgeschlossene 
Kampf  nun  wirklich  der  Geschichte  ganz  an.  Der  Geschichtschreiber 
konnte  jetzt  ohne  Rückhalt  sprechen,  über  den  Lakedaemonier  Bra- 
sidas  zuerst;  dann  über  den  Syrakusaner  Hermokrates.  Und  so  auch 
über  Athener;  über  Alkibiades,  Nikias,  Antiphon,  Phrynichos,  The- 
ramenes.  Dieser  neuen  Richtung  seiner  Geschicbtschreibung  entsprach 
es,  in  der  Anregung  über  das  eben  erlebte  dem  Makedonischen  Könige 
die  Anerkennung  seiner  Vorzüge  zu  gönnen;  mehr  aber  noch,  seiner 
Bewunderung  für  Perikles  Genüge  zu  thun,  und  eine  würdige  fahren- 
rettung  der  Gesinnung  und  Einsicht  des  grössteo  Mannes  seines  Zeit- 
alters der  ungerechten  Verkennung  eines  neuen  Geschlechtes,  auch 
der  besseren  unter  demselben,  gegenüber  zu  stellen. 


171.  Giae  vorübergehende  spätere  Erwähnvog  in  der  Geschichte  de«  zweiten  Krieg««,  6  31  6, 
kann  nicht  in  Betracht  kommen.  , 

172.  In  der  späteren  Arbeit  aber  wird  schon  gleich,  4  81  n.  108,  einiges  an«  der  nach- 
folgenden Zelt  im  vorans  berührt;  aneh,  6  15  19  nnd  8  24  28.  Wie  auch  später,  8  84  21 ,  im 
voraus  angegeben  Ut,  data  der  Spartaner  Lieb«»  s«  Milet  an  elnar  Kraakheit  gestoirfoca,  oid 
d  85  7  ,  dass  Hermokrates  verbannt  worden  sei;  doch  wird  wie  diests,  Xen.  Heit  1  1  27 ,  so 
auch  jenes  alsbald  nach  der  Zeit  in  welcher  es  berührt  wird  erfolgt  sein. 


HI. 
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üebersicht. 


1.  IJeber  den  Anfang  der  zweiten  Peloponnesischen  Kriegszeit.     Za  Thukydides   5   25    II: 
x«i  ini  «5  e'xTj  fitv  xai  ddxa  ftr\vag. 

Nachtrag    iii   S.   27,   Aorn.   46. 

2.  Ueber  Thuk.   12  9:    xai   noQädetyfia  tode   xoi;    Xöyov   ovx   ikaxiOTOv  ian  dm  rag 
fifTOixiag   lg    tu    nXXu   fir]    bfioicog   av^'d'fivai. 

Nachtrag   zu   S.   104,   Anm.    120. 

3.  Ueber   die  Finsternisse  während  des  Peloponnesischen  Krieges. 

Nachtrag    zu   S.    116,   Anm.   132. 


t 
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"-'  1.     lieber  den   Anfang  der  zweiten   Peloponnesischen   Kriegszeit. 
•  r('r'>    V     ^U  Thuk.  5  25   11:   xal  ijii  e|  ixt}  f*iv  xal  dexa  fiijvas. 

Nachtrag  zu  S.  27,  Anm.  46. 

Die  FesUlelluug  der  Zahlangabe  bei  Thukjdides  5  25  11:  tCUi  ini  6^  £T1J  fiiv  »ai  A  firjvag 
anioj^VTO,  ist  deshalb  vod  besonderer  Wichtigkeit,  weil  dadurch  auch  die  Frage  entschieden  wird, 
wie  sich  in  dem  zweiten  Theile  des  Thukjdideischen  Geschichtswerkes,  welcher  die  siebzehn  spStereo 
Jahre  umfassen  sollte,  AufTassung  und  Anordnung  zu  dem  Gegenstaude  selbst  verhalte.  Dass:  »ai 
inl  e$  erl]  nev  Xai  X  iaauQag  (trivag,  das  nöthige  «ei,  ist  zwar  schon  in  deu  Qnaest.  Aristoph. 
>p.  27  ausgesprochen  worden,  aber  ohne  genügende  Begründung.  Diese  soU  nun  hier' in  aller  Voll- 
ständigkeit versucht  werden ;  denn  ausserdem  schien  die  Lösung  der  verwickelten  Aufgabe  in  einem 
festgestellten  und  gesicherten  Brgebniss  nicht  möglich.  Hier  lag  die  eigenthümliche  Schwierigkeit  vor, 
ZQ  beweisen  ,  dass  das  fiJr  die  nächste  Umgebung  störende  nnd  unrichtige,  doch  das  allein  richtige 
sei,  also  dass:  xai  Inl  OXTQ)  fitV  exrj  aniaifpvxo ,  wodurch  allein  der  eine  Sau  hier  an  sich  seibat 
in  Ordnung  käme,  doch  von  Thakydides  obnmöglich    hätte  geschrieben  werden  können. 

1.  Während  der  erste  von  den  drei  Theilen ,  in  welche  die  siebenundzwanxigjährige  Pelopon- 
nesiache  Kriegszeit  zerfallt,  durch  den  gerade  am  Ende  ihres  zehnten  Jahres  abgeschlossenen  Mikias'scheu 
Frieden  ganz  entschieden  als  der  erste  zehnjährige  Krieg  abgegrenzt  ist,  tritt  das  Eude  der  friedlicheu 
Zwischenzeit  oder  der  Anfang  des  zweiten  Krieges  nicht  eben  so  bestimmt  ausgezeichnet  hervor- 
weder  in  der  Wirklichkeit  noch  in  der  Darstellung  des  Thukjdides.  Deshalb  ist  bisher  in  den  beiden 
vorstehenden  Abhandlungen  ihre  Daner  vorläufig  als  noch  nicht  genau  festgestellt  betrachtet  und  bald 
durch  „acht"  bald  durch  „beinahe  acht,"  einmal  durch  „sieben  Jahre  und  zehn  oder  elf  Monate," 
mehrere  Male  auch  durch  „sechs  Jahre  und  vier  Monate"  angegeben  worden.  Genau  genommeu 
steht  hier  indessen  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Möglichkeiten  frei.  Je  nach  verschiedenen  Gesichu- 
pnnkten  wird  nemlich  die  Zwischenzeit  entweder  wirklich  auf  die  acht  vollen  Jahre  ausgedehnt,  oder 
auf  sechs  Jahre  und  vier  Monate  beschränkt  werden  müssen;  denn  es  bieten  sich  iu  jenen  Jahren  nur 
zwei  Begebenheiten  dar,  welche  deutlich  hervortretende  Abschnitte  bilden  und  als  entschiedene  Anfangs- 
punkte neuer  Entwickelungen  betrachtet  werden  können,  der  Sicilische  und  der  Dekeleische  Krieg. 

2.  Solleo  zuvörderst  die  zwischen  Athen  und  Sparta  damals  bestehenden  Verträge  als  maas- 
gebend  betrachtet  werden,  was  doch  nnumgänglicli  nöthig  zu  sein  scheint,  so  kann  offenbar  der 
Anfang  eines  neuen  Krieges  zwischen  beiden  Mächten  erst  dann  eingetreten  sein,  als  diese  Verträge 
wieder  aufgelöst  waren.     Somit  kommt  es  darauf   an  ,    den   Zeitpunkt  dieser  Auflösung  zu   bestimmen. 

Denn  dass  die  Kriege  nicht  ohne  weiteres  durch  Feindseligkeiten  eröffnet  zu  werden  pflegten, 
dass  vielmehr  die  Verträge  förmlich  aufgekündigt  und  aufgelöst  uud  die  Kriege  dadurch  vor  dem 
Beginne  von  Feindseligkeiten  gewissermaassen  angekündigt  werden  mussten ,  ist  uicht  zu  bezweifeln 
nnd  wird  schon  gleich  durch  das  kv  anOvdaZg,  i  55  14;  2  5  30;  3  56  14;  65  1;  7  18  32;  aach 
durch  ev   eiQ7]Vri,    2   2   ll,   ferner  durch   älieiQt}VXO,    5   48   2Ü,    und   durch   5    115   25,  Mai   yiaxedtU- 

fiottct  di>   ttvxo  xaq  anovdag  ovd^   Ütg   atpivxeg  enoXiftovv  avxoXg ,  erwiesen.     Auch  wollte  zu 

allen   Zeiten    niemand    dafür    gelten,    mit    dem   unrecht    den   Anfang    gemacht  zu  haben,   2   74   7:    xoig 

vnu^ovai  nQoxiQoig,    3   64  23:    xiiv  el()riv'tiv  ov   kvaarteg  ngöxe^oi,    i    i8   29:    ort   xag 

aitovdag  llQOxiQOVg  XeXvxevat  f^yOVVXO  avxovg'  eine  Gesinnung,  nach  welclier,  als  nach  der 
allgemein  gültigen  Rechtsansicht,  Herodot  im  Eingange  alle  Berührungen  zwischen  Asien  und  Europa 
vom   ersten   Anfange   der  geschichtlichen  Erinnerung  an   bis  auf  Krösus  vergleichend  bespricht,  Herod. 

15  8:  xov  de  olda  aixog  iiQaixov  vnuQ^avxa  adiKaiV  egyiav  ig  xovg  EXXtjvag ,  vgl. 
G.  F.  Scboemauu  Antiqq.  Juris  Publ.  Graeci.   S.  367. 
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3.  Die  I^kcdMaM»a««r  «r«niea  «bcr  «icitcHick  ^ra4«  ^aiairf«  tn  allerwMigM««  dir  Athener 
durch  eiorn  Torfaer  nicht  «Dgekündigtcn  Krieg  haben  nberfallen  wollen ,  was  sich  früher  einmal  die 
Aegioeten    in    ihrem    üebermMli    hatten    xn    ScbuIdeB    k«niDieti    laaeen ,    Her«d.  6    81    1«:    j4lytvfi(tat 

evdatfiOvCif  fieyaXi^  InaQ^ineg  noXe/iov  airqQVKTOv  yi&riyaioti  hidtpe^ov.      Denn   die   Lake- 

daeinonier  waren  der  Ceberzeugung ,  im  eriten  Kriege  gerade  dealiälb  von  Unfällen  betroffen  worden 
XU  leio ,  weil  bei  «einem  fiegione  das  Unrecht  mehr  auf  ihrer  Seile  gewearn,  7  18  30:  ev  yuQ  Xt^ 
TiQOTiQtf  TioXifico  aqiixeQOv  xo  naQavofitifta  fiaXXov  yevio^ai,  ot»  t£  is  üXuxauiy  «jit^ov 
OtjßaZot  iv  anovdalg  xxX.  Ohne  Zweifel  haben  «ie  daher  apäter  mit  aller  Sorgfalt  da*  nothige 
gelhan  ,  um  den  zweiten  Krieg  vor  Göuern  und  Menacben  ala  einen  von  ihrer  Seite  nach  luhalt  und 
Form  ganz  gerechten  Krieg  erscheinen  zn  machen  nnd  alao  gewiu  nicht  unterlaMen ,  jene  am  Ende 
de«  zehnten  und  zu  Anfang  des  elften  Jahres  abgeschlossenen  Friedens-  und  Bundcsgenossenscbaft«- 
Verträge  in  gehöriger  Weise  aiifiiiküodigen.  Dieses  geschah  aber,  wenn  nicht  alle«  trügt,  erst  am 
Ende   des  achtzehnten  oder  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahres,  beim  Baginne   des  Dekeleiscben  Krieges. 

4.  Zwar  wird  diese  Aagabe  von  Tbnkjdide«  selbst  au  ^er  daso  geeigneten  SteHc,  7  tS  nad  1«, 
nicht  bestimmt  ausgesprochen  ;  wie  er  auch  schon  vorher  in  jeaen,  «einer  DarstcIIang  der  Zwischeouii 
voransgestelllen  einleitenden  Bemerknngen,  nur  im  allgemeinen  äussert:  „sie  bitten  «ich  später  ge- 
iniis«iget  geaeben ,  die  nach  den  er«ten  zehn  Jahren  geschlossenen  Verträge  aufzuheben  und  wieder 
offenbaren  Krieg  mit  einander  zu  führen,"  ohne  dabei  den  Zeitpunkt,  wann  dieses  geschehen,  zugleich 
mit  anzugeben,  5  25  13:  «TTEtTa  ftdvxot  MO*  avuyxaaS'evxes  XvGat  xag  fuxa  XU  ddita  etrj 
anovdug  av&tg  ig  noXefiOV  qiaveQov  »axiaxriaav.  Aber  iheils  macht  un«  doch  Diodor  die«e  Angabe 
ganz  ausdrücklich,  als  er  im  BegrifT  ist,  die  Darstellung  des  Dekeleiscben  Krieges  anzufangen,  13  8  exir. : 
naxa  de  xov  üeXoTiorvfjaov  ol  yiaxeöaiftovioi  na^o^w&e'yxsg  vno  liXMißiadov  vag 
anovdug    eXvaav   xug  nQog  'A&rivuCovg,   uai  6  noXefiog  ovxog    (nemlicfa  6  ^etteXetxog, 

wie  er  dort  cioige  Zeilen  weiter  genannt  wird)  dcijUCtfef  CTI]  dvOXaideita,  nud  bat  also  diesen 
abschnittbildenden  Anfang  des  Dekeleiscben  Krieges  wohl  ohne  Frage  in  seinen  Quellen  schon  vor- 
gefunden; iheils  wird  jeder,  welcher  des  Tbukydides  Darstellung  der  nächsten  acht  Jahre  nach  dem 
zehnjährigen  Kriege,  von  6  27  bis  7  18,  von  diesem  anf  die  Verträge  gerichteten  Gesichtspunkte  aus 
aufmerksam  durchgeht,  eben  das  Ende  des  achten  Jahres  für  den  Zeitpunkt  erkennen  müssen,  au 
welchem  die  förmliche  Aufkündigung  derselben  allein  könne  statigefnnden  haben. 

Diese  Verträge  waren  zwar  allerdings  niemals  vollständig  vollzogen  worden,  und  hatten  sogar 
unter  den  Staaten,  welche  sie  angenommen,  mit  Ausnahme  nur  der  ersten  sechs  Monate  nach  ihrem 
Abschlüsse,  5  25  5:  eiQtjVt]  TjV,  und  5  35  12  n.  8,  niemals  einen  zuverlässigen  Friedeoszusiand 
herbeigeführt.  Auch  waren  sie  gar  bald  von  beiden  Theileu  auf  verschiedene  Weise  wiederholt  ver- 
letzt worden.  Allein  sie  galteu  doch  unverkennbar,  wie  aus  nachfolgender  Uebersicht  erhellen  wird, 
deshalb  um  nichu  weniger  bis  zu  dem  bezeichneten  Zeitpunkte  hin  den  Worten,  6  10  6:  OVOflUXl 
onovöuij  und  also  der  Form  nach  noch  für  bestehend ,  eben  weil  sie  bis  dabin  noch  nicht  förmliGh 
aufgeküudiget  waren. 

5.  Noch  hatten  sie  kein  volles  Jahr  bestände«,  als  die  Lakedaemonier  mit  den  Boeoiern  verirags- 
widrigerweise    schon    wieder    eine    nene   Verbindung    eingingen,    5   30  24:    fXdoTtg' OXt   aStil'rjaovotV 

A&rivuiovg ,   eiQtjfuvov   avtv   ukXtiXojv   nr,xB  anivö^a&al  xm  ff^xs  itoXeftelv.     Dasselbe  tbun 

darauf  die  Athener  einige  Monate  später,  indem  sie  im  Anfange  des  zweiten  Jahres  mit  den  Argivern, 
Mautineero  nnd  Eleern  Verträge  abschliessen ,  ohne  dass  deshalb,  wi«  Thukydides  ausdrücklieb  be- 
merkt, jene  Verträge,  welche  zwischen  ihnen  beiden  selbst  bestaudeu,  wären  aufgeküudiget  worden, 
5    48   19:    ul  (UV   OTlOvdul   »ul   ut  ^V/Äftu^lut    (zwischen    Athen    und    den    genannten    drei    Staaten) 

oi/Ttüs  iyevovxo,  tml  ui  xmv  Auxiduinovitav   uai  'A'd'ijvuUtv   ov»   cmBt^ffvxo   xovxov   evexa 

ovo     vcp^    IxtQCOV.       Aehiiliche    AciisseruDgcu     oder    Anzeichen    über    den    Fortbestand    der    Verträge 
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k«(MBen  darauf  bi*  «im  Eode  des  acbtea  Jahre«  aocb  mclirer«  ror.  In  dem  Vcrträgeo ,  welcUc 
>wlMli«a  SjtMU  ihmS  Argo*  in  vierun  WniUr  d*t  Zwi>cli«nxcit  abgeschlo4««a  «vordea,  im  Wimur 
4ti  auf  417,  bieaa  es  5  77  22:  €U  de  xa  fti)  eilttrr*  TOi  ^^<9l}1«aMM  i^  'Entdav^,  mXtfUoits 
el/tef  TOZs  't^ffytioiS  uai  VOZe  jjttmedutfiOvUttf.  DamaU  waraa  also  di«  Iiak««laeiaooier  and  Athener 
noch  Freaade.  Am  Eud«  dei  aechsten  Sommers  der  Frifdaniaeit,  «16,  wird  erxäUt,  4  tlt  24: 
Koi  ol  i»  rris  IIuXqv  \4d-i]9aSot  Aaxedttiftoviotv  noX^/rp'  keuiv  elaßov  *ai  .demedatjtovtot 
dt  avTO  rag  fiiv  (movdag  ov9'  mg  ätpdrf$g  inoXdftow  mvroig,  hti^Qv^v  de  ei  rtg  ßovXeriu 
na^a  VCpitV  l4&1jraiovg  kr]'iZ€9d'au  Daaa  die  Verträge  im  Anfange  des  siebten  Jahres,  als  die 
Athener  das  Unternehmen  gegen  Sjrakus  vorbereiteten,  noch  nicht  aufgelöst  waren,  erhellt  auf  das 
dcHtlicbate  aas  6  18  ift  uihI  ana  dem  was  Tbukydides  den  Nikias  darüber  sagen  lässt,  6  10  5: 
xal  otea&e  imag  rag  yevonivag  vftVv  anovdag  ?j;^*'  '^*  ßtßator,  aC  ■^«rvjjaforroM'  fiev  vfiav 
OPOjuari  omvOal  asovctU  XrA.y  wie  überhaupt  das  eigentbämliche  Wesen  der  damaligen  kriege- 
rischen Friedensteit  xwiscben  den  Peloponnesiern  und  Athenern  in  jenem  Vortrage  des  Nikias  buchst 
treffend  entwickelt  wird.  Aach  ist  an  beachten  6  26  10:  dut  vrjV  eKC}f£($tar.  ^Vas  Thukjdides 
um  ein  weniges  spSter  die  Sjrakusaner  Hermokrates  und  Athenagoras  sagen  ISsst,  6  34  10  init. : 
xal  TOT  ixet  noXsftqv  xiveZv  und  36  12:  ov  yuQ  uvrovg  elxog  HeXonowtjatovg  xe  vnoXt- 
irovrag  xal  tov   IxeZ    noXejiov  fitinto    ßsßaUog   xaxaXeXvfievovg    in    aXXov    noXeiwv   ovx 

eXaoao)  exovxag  iX&eXv,  beweist  gleichfalls,  dass  die  Friedensverträge  damals  noch  Geltung  hatten. 
Dieses  Verhältoiss  zwischen  Sparta  und  Athen  veränderte  sich  auch  nicht  im  weitem  Verlaufe  des  siebten 
Jahres,  6  73  15:  TToXsflOV  ßeßaiOXBQOV,  6  88  32  extr.:  noXeftOV  aaq)i<neQOV,  and  6  91  31  extr.  :  rldr^ 
Xttxa  XQUXOg  ItoXefieZo^ni.  Als  aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  Athens  in  Sicilien  nach  fatt  einem 
Jahre  noch  keinen  erheblichen  Erfolg  hatten  erreichen  können,  da  machten  die  Bitten  der  stammver- 
wandten und  befreundeten,  wenn  auch  niclit  verbüudeten,  Sjrakusaner  (denn  um  die  Syramachie  der  Pelo- 
ponnesier  sind  die  Syraknsaner  damals  erst  bemüht,  6^73  14:  xal  ol  SvQaxoaiOl   ig   xrjV  KoQlV&OV  xai 

ig  xfiv  yiaxedaiftova  n()iaßeig  äniareiXav,  oircuff  Ivju/tajrm  xe  avxoXg  nagayivtixui)   Eindruck 

iu  Sparta.  Die  Lakedaemouier  beschlossen  damals,  am  Ende  des  siebten  Jahres,  6  d3,  dem  belagerten 
Syrükus  sogleich  Hülfe  zu  schicken,  nnd  gingen  zugleich  auch  schon  ernstlicher  mit  dem  Vorhaben 
um,  den  Krieg  mit  den  Athenern  selbst  wieder  aufzunehmen.  Doch  zögerten  sie  damit  noch  immer, 
und  hatten  auch,  wie  sie  überhaupt  bedächtig  vorzuschreilen  und  zn  keiner  Zeit  eiu  Vorhaben  schnell 
zum  festen  Entschlüsse  zu  machen  und  auf  den  gefassien  Entschluss  die  ausführende  That 
rüsch  folgen  zn  lassen  pflegten,  manchen  Anlass  zu  zögern.  Der  Bückblick  auf  den  ersten  Krieg, 
namentlich  anf  die  bedenklichen  Zerwürfnisse,  in  welche  sie  dnrch  denselben  mit  ihren  Bundesgenossen 
geralheu  waren,  musste  zu  jeder  Vorsicht  anmahnen.  War  auch,  von  den  Eleern  abgesehen,  mit  den 
übrigen  das  gute  Vernehmen  wieder  hergestellt,  so  konnte  doch  das  alte  Vertrauen,  einmal  erschüttert, 
nicht  wieder  vollkommen  zurückkehren,  und  weun  sie  schon  in  früherer  Zeit  immer  wünschten, 
mit  den  Argivern  befreuudel  lU  stehen,  nm  sich  dann  so  viel  gefahrloser  zu  einem  Kriege  ausserhalb 
des  Peloponnes  entschliessen  zu  können,  5  36  28,  so  waren  damals  theils  diese  seit  dem  fünften 
Jahre  der  Zwischenzeil  mit  ihnen  wieder  in  offenem  und  erbittertem  Kriege  ,  theils  noch  dazu  eben 
auch  jene  Eleer,  gleichfalls  Peloponnesische  Machbarn,  ganz  entschieden  verfeindet.  Anch  mussten  sie 
in  Erinnernng  daran,  dass  der  erste  Krieg  von  ihrer  Seite  ungerecht  begonnen  worden  war,  darauf 
bedacht  sein,  einen  ganz  gerechten  Aulass  zur  Auflösung  der  Verträge  zu  finden.  Als  daher  etwa 
um  füuf  Monate  später,  im  Laufe  des  achten  Sommers,  die  Athener  auf  Antrieb  der  Argiver  mit 
dreiskig  Kriegsschiffen  an  verschiedenen  Stellen  der  Ostküste  des  Lakonischen  Gebietes  gelandet  und 
mehrere  Gegenden  verheert  hatten,  6  105  30  nnd  7  bis  11,  da  endlich  gedieh  ihr  Vorhaben  tu 
einem  festen  Entschluss.  Mit  sämmtlichen  Genossen  ihrer  Sjmmachie,  die  Eleer  ausgenommen,  schon 
seit  längerer  Zeit  wieder  in  gutem  Vernehmen  stehend,  glaubten  sich  die  Spartaner  nun  wieder  in 
der  Lage,  diese  Feindseligkeiten  der  Athener  als  entschiedene  Verletzungen   der  Verträge  ansehen  und 
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behandela  zu  kunuen.  üoter  anderen  UmBtänden  hitteo  sie  scLon  früher  maucbet  der  Art  in  solcher 
Weise  aufoebmeo  dürfen ;  doch  wird  yon  Tbukydidei  bemerkt,  6  105  33':  ohlBQ  Tftff  (STlttvin^ 
q)ttVeQo!ir€(Ttt  raf  ItQOg  rovg  Aanedat,fiOviovq  ailXoXq  liXvaav,  nnd  ebendaselbst  etwas  weiter- 
hin: nal   xoXq    Acaiedaifiovloig  ^9tj   evn Qofpaa lar ov  itaXXo¥   tfjv   alriav   ig  xohg 

yi&fjvaiovg  TOV  UfjlVVea&at  inoltioav.  Waren  mm  aber  auch  durch  diese  Einfalle  die  Ver- 
trage von  den  Athenern  ganx  offenbar  gebrochen,  und  den  LakedaemoDiern  nun  noch  mehr  wohl- 
gegründete Ursache  zu  einem  Kriege  gegeben,  so  bildeten  sie  doch  gewiss  an  sich  allein  noch  keines- 
wegs den  Anfang  des  neuen  Krieges.  Der  Anlass  der  in  denselben  hie»u  lag  musste  erst  Ton  deu 
Lakedaemoniern  als  solcher  aufgenommen  und  behandelt  werdeu.  Zunächst  nun  reifte  dadurch  das 
frühere,  6  93  32,  Vorhaben  der  Lakedaemonier  zu  einem  festen  Entschlnu.  Wie  sie  aber  diesen  erst 
nach  vielem  Zögern  gefasst  hatien,  so  schritten  sie  auch  nur  langsam  zu  seiner  wirklichen  Ausführung« 
Da  diese  iu  dem  laufenden  achten  Sommer  nicht  mehr  möglich  war,  so  wurde  die  noch  übrige  Zeit 
desselbeu,  höchstens  uoch  zwei  Monate,  und  der  darauf  folgende  Winter  dazu  benutzt,  die  eigene 
Rüstung  zu  beschaffen,  so  wie  die  der  Bundesgenossen  zu  veranlassen,  und  da  kommt  denn  endlich 
auch  7  18  J3  nSQiriyyeXXov  wieder  zum  Vorschein,  ganz  ebfenso  wie  2  10  27 ;  vgl.  2  85  32  und 
4  8  20.  Vornemlich  aber  iiaben  ohne  Zweifel  in  diesem  Winter  auch  Verhandlungen  mit  Athen 
stattgefuodea.  Nach  der  jüngsten  von  deu  Athenern  gegen  sie  verübten  Unbill  kouuten  sie  sich 
durchaus  im  Rechte  fühlen,  und  werden  dies  gewiss  in  diesen  Verhandlungen  geltend  gemacht  und 
von  einer  solchen  Grundlage  aus  an  die  Athener  zuletzt  Forderungen  gestellt  haben,  welche  ganz 
nothwendig  zum  Kriege  führen  mussien ;  wie  sie  auch  in  den  Verbandlungen ,  welche  dem  ersten 
Kriege  vorangingen,  zuletzt  gelhan  hatten,  l  139  13:  ytaxeSaifiOVlOt  ßovXoVXai,  ttlV  elgi^VflV 
elvai,  tit}  d^  av  ei  rovg  EXXrjVag  aVTOrOfiOVg  äifSlTe.  Wie  nun  in  jener  Zeit  zwischen  dem 
festen  Beschluss  des  Krieges  auf  dem  Peloponnesischen  Bundestag  und  dem  erkten  Einfall  der  Pelo- 
ponnesier  in  Attika,  durch  welchen  er  wirklich  angefangen  wurde,  eine  Zeit  von  etwa  acht  Monaten 
verfloss,  iu  welcher  die  Rüstungen  und  Verhandlungen  betrieben  wurden,  vjjl.  oben  S.  46  Anm.  63, 
so  wurde  auch  jetzt  wieder  zwischen  den  Einlallen  der  Athener  iu  Lakonika,  durch  welche  die 
Lakedaemonier  zum  festen  Eutschlu&s  der  Erneuerung  des  Krieges  bestimmt  wurden,  und  dem  wirk- 
lichen Beginue  des  zweiten  Krieges  durch  die  Befestigung  von  Dekelea  gleicli  nach  dem  beendigten 
achten  Jahr  der  Zwischenzeit  oder  im  Anfange  des  neunzehnten  Jahres  des  ganzen  Krieges  ohngefähr 
ein  gleich  langer  Zeitraum  auf  dieselben  Gegenstände  verwendet.  Bei  aller  Kürze  deutet  doch  der 
Bericht   des   Tbuk^drdes   hierüber,    7    18   und    19,   dies   alles   an.      Die   Rüstungen    sind ''angedeutet    durch 

7  18  13:  xal  (V  r^  ;K£(/iä>)'»  TOVTO)  atdfjQOV  re  neQirjyyeXXov  xaxa  Tovg  ^vftftaxovg  xai 
T  aXXa  fQyaXeZa  l]TOifia^OV  eg  tOV  emzeij^l^fiöv.  Auf  Verhandlungen  ist  hingewiesen  durch 
7  18  8:  eg  dixag  nQOXaXoVfityOiV  rviiv  Aaxedaifiovioiv,  ohne  dass  früher  von  Thukydides  ihrer 
irgendwie  Erwähnung  gethan  wäre;  wie  auch  2  72  23:  anSQ  xai  TO  llQOreQOV  1]dl}  H^OVXuXeaa- 
fieva,  auf  frühere  Verhandlungen  lurückgewiesen  wird ,  die  nicht  erzählt  worden  sind.  Bei  der 
grossen  Fülle  von  Begebenheiten,  welche  sich  dem  Geschichtschreiber  entgegendrängen,  können  diese 
Andeutungen  genügend  erscheinen;  zumal  die  ursprünglichen  Leser  theils  schon  an  sich  wussten,  theils 
auch  wie  die  jetzigen  aus  der  ausführlichen  Darstellung  derartiger  Vorgänge  beim  ersten  Kriege  leicht 
entnehmen  mochten,  dass  ebenso  wenig  Verhandlungen  wie  eine  lörniliche  Aufkündigung  der  Verträge 
gefehlt  haben  konnten,  und  dass  also  diese  Aulkündiguug,  ganz  wie  im  Anfange  des  ersten  Krieges, 
wo  sie  deu  besonderen  Förmlichkeiten  nach  gleichfalls  in  der  Erzählung  übergangen  ist,  so  auch  iu  dem 
zweiten,  im  Frühling  413,  dem  Einfall  der  Pelopoooesier,  welcher  die  Befestigung  von  Dekelea  zum 
Zwecke  hatte,  werde  unmittelbar  vorhergegangen  sein  oder  vielmehr  ihn  begleitet  haben.  Dass  uns, 
was  wir  bei  Thukydides  vermissen ,  durch  Diodor  gegeben  wird,  ist  schon  bemerkt  worden.  Auch 
äussert  Gylippos  bei  demselben,  Diod.  13  32  med.:  t^V  avxoig  ayaUtltOig  äyeiV  siQIJVtJVj  dass 
sich  die  Lakedaemonier  bis  zum  Beginne  des  Dekeleischen  Krieges  eines  erwünschten  Friedensiusiaodes 
erfreut  hätten. 


6.  In  Mieher  W«i«e  die  Ittate  EsudiieidaB^  biiiaMsö|tnid  baiteo  die  Lak«daeinoiuer  danul« 
uiehu  iibcreik,  iiad  namentlich  den  jG^Dg  der  Dinge  *■  Sicilien  klug  abgewartet,  6  03  20. 
fiäiXortei  st*  tttti  neQWQCJfUVOt,  v«r^L  7  l«  28.  Denn  alf  «ie  &icb  endlicü,  im  Frühling  413, 
im  Beginne  de«  seuntehntcD  Jahre«  «n  der  wirklichen  Eraeaerung  de«  Kriege«  enuoblo«(en ,  da  war 
die  Sache  der  Athener  vor  Synakn«  «igentlicb  «ohon  Terk>r«a.  Da««  «ich  die  Athener  and  Pelopoo- 
nesier  «chon  früher,  nach  der  Ankunft  des  Gylippo«,  7  2,  »eit  dem  vierten  oder  fünften  Monate  dec 
achten  Jahre«,  vor  Syrakus  wieder  feindlich  gegenüberstanden,  konnte  für  «ich  allein  in  den  Vertragt- 
verh&ltniisen  iwi«chen  Sparia  nud  Athen  keine  Veränderung  berbeiführeo.  Es  wiederholte  «ich  damit 
nur,  wa«  «chon  im  Mantinei«cben  und  Epidauriacben  Kriege  geschehen  war.  Sowohl  iu  dieaeo  beiden 
Kriegen,  wie  hei  Sjrakn«,  «taoden  «ie  «ich  al«  Schatz  und  Beistand  ihrer  gegen«eitigen  BundeagenoMeo 
gj^enüberj  die«  wurde  aber  damals  nicht  als  vollständiger  Bruch  der  Verträge  betrachtet,  noch  we- 
niger als  förmliche  Aufkündigung  derselben.     Diese  musste  deshalb  um  oicbt«  weniger  statt  haben. 

Bei  den  Vertragsauf kündigungen  pflegten  wohl  Gebriiuche  volleogen  tu  werden,  welche  von  den 
beschwornen  Verpflichtungen  entbinden  sollten.  Jedenfalls  worden  dabei  die  Gcötter  la  Zeugen  dafür 
angerufen ,  dass  mit  allem  Recht  die  Verträge  gelöst  und  der  Krieg  begonnen  werde.  Eine  solche 
STUfiaQTVfia  Kai  ^eöiv  xai  ijQomv  ist  2   74  32  gegeben,  vgl.  ^Schoemann  Antiqq.  6  13p.  368. 

7.  Vom  Standponkie  der  Verträge  ans  kannte  also  nach  cin«r  Zwischenteit  von  gerade  acht 
vollen  Jahre«  erst  der  Dekelei«che  Krieg  für  den  Anfang  de«  swetteo  Keiegea  rwiiKhen  des  Pelo- 
ponnesiem  nnd  Athenern  gelten.  So  musste  es  beiden  knegfähreuden  Tbeilen  erscheinen,  denn  dies 
war  der  für  sie  gemeioachaftlicbe,  der  Peloponnesiack- Athenische  Standpunkt.  Auch  hat  Tbukydidet 
diese  Eigenschaft  des  Dekeleischen  Krieges  nicht  übersehen  ,  wie  sic^i  aus  7  18  und  S  25  14 ; 
entna  jueWo»  uai  avmyxao&ivreg  kvaai  rag  fju%u  tu  data  «ti;  anov dag  ouai^^  ig 
inhSftOV  tpaveQOV  KareUTtjattV ,  noch  entnehmen  läset.  Dass  sie  bei  ihm  nicht  stärker  hervortritt, 
war  die  notfawendige  Folge  tbeils  seiner  Auffassung  des  siebenuadzwauKigjäbrigen  Krieges  überhaupt, 
tbeils  der  Anordnung ,  welche  sich  ihm  als  die  schicklichste  für  die  Darstellung  der  siebzehn  letzten 
Xahre  darbieten  rausete. 

B.  Faaat  man  dagegen  aber  den  tkalsächliehen  Zustand  der  damaligen  Zeiten  selbst  mehr  ins 
Ange,  so  bildete  doch  unverkennbar  schon  der  Sicilianbe  Krieg  einen  noch  stärker  hervortretenden 
Abfcbnitt,  als  der  Dekeleische.  Denn  nach  einem,  nur  zuweilen  durch  schnell  vorüber;gehende  krie- 
gerische Vorginge  von  geringer  Bedeutung  luiterbrocbencn,  FriedeasziMtand  von  etwas  über  sechs  Jahren 
war  schon  von  dem  Beginne  dieses  Krieg««  an  bis  zum  Ende  der  ganzen  Bewegung  aufs  neue  be- 
ständige Kriegsceit  utMcr  den  Hellene».  Jene  verschiedenen  eioaeUien  kriegerischen  Unternehmungen, 
welche  akbaUl  n4M:h  dem  Abschlusae  des  Friedens  wieder  statt  gefunden  hatten,  waren  «ämnMiicb  nur 
Feldzüge  von  kurzer  Dauer  gewesen ;  sogar  der  Alantineische  Krieg  hatte  nur  einige  Monate  gewährt. 
E«  war  eine  Zeit  mehr  d*uernder  Entfremdaagen  und  Fcindschafteu,  al«  fortge«etzier  und  lusamraen- 
*  hängender  Kriegsuaternehmongen.  Als  aber  nach  sechs  Jahren  und  vier  Monaten  Athen  «eine  grosse 
Flotte  g«gea  Stcilien  ausaaadte,  so  wurde  von  da  an  abermals,  wie  im  ersten  Kriege,  ununterbrochen  bis 
znr  Eroberung  und  Vernichtung  Athens  zwischen  Helleaea  Krieg  geführt.  Erscheint  auch  dieser 
Krieg  bei  «einem  Beginne  znnächst  nur  als  eine  den  Egestanern  von  Athen  geleistete  Bandcshälfe 
gegen  die  Selinualier,  oder,  wenn  wir  von  dieeesn  Vorwande  absehen  wollen,  doch  nur  aU  ein 
Krieg  zwischen  Athen  und  Syrakas,  ao  steigerte  er  sich  ja  doch  später,  da  die  Pelopoonesier  «ieh 
zum  Beistand  der  Syrakuaaner  dabei  betheiligten,  zu  einem  Kriege  swiacfaen  den  PeloponneMern  und 
Athenern  und  deren  beider«eitigen  fiunde8genos«eo ,  ja  man  kann  sagen ,  zu  einem  ganz  allgemeinen 
He11c«i«cben  Kriege,   und    zwar    zu    dem    ohne    allen  Vergleich  hei  weitem  bedeuteodaten ,    7    87    27: 

^wißfi  z£  fQyov  rovw  'EkXfjvixov  töüv  notcc  tov  iroXtfiov  zovde  (uyitnov  yevea&'ai,  ötKelv 
d"  (fuufe,  %ai  otv  «KO^  "^EXXriVlxmi  kOfUV'  Trogus  Pomp,  bei  Juau  4  4  extr.:  Pcloponnesti  qaoque, 
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commoDi  civiuiiam  decrelo,  iogeoti«  SyraenMois  aaxilU  inisere,  et  qaati  Graeciae  bellom  in  Siciliam 
translatum  easet,  ita  ex  utraqne  parle  snmmia  viribus  dimicabalur.  AI«  EreigDis«  der  Zwiacbenteil 
konnte  dieser  bedeutende  Krieg  doch  ohnmöglich  angesehen  werden,  da  er  in  der  Tollsläudigen  Ver~ 
uichiung  des  Athenischen  Heeres  sein  Ende  erst  dann  fand,  als  der  Dekeleische  schon  seit  beinahe 
einem  vollen  halben  Jahre  begonnen  hatte,  und  da  dieser  jenen  eigentlich  nur  fortsetzte,  wie  er  auch 
nur  dnrch  ihn  hervorgerufen  worden  war. 

In  dem  mehr  und  mehr  entbrannten  Kampfe  um  Sjrakos  wurde  nemlich  der  Dekeleische  Krieg 
zunächst  allerdings  nur  deshalb  unternommen,  um  die  Athener  zu  verhindern,  den  ihrigen  vor  dieser 
wichtigsten  Stadt  Siciliens  Hülfe  aachzuseuden,  uud  um  sie  wo  möglich  zu  veranlassen  von  dort  abzu- 
ziehen, 6  73  17;  7  18  23;  7  28  32;  Gylippos  in  seiner  Rede  an  die  Syrakusaner  bei  der  Berathnng 
über  das  Verfahren  gegen  die  kriegsgefangenen  Athener  bei  Diod.  13  32  med.:  idi  yUQ  OTl  tOVTO 
n^a^avreg  avv  noXXoZg  aXXoii  xal  Tovg  Aaycedainoviovq  adixtiaere,  vfiiav  %uqi,v  mumsZ  tov 
noXeftov  tiiuvijQrifiivovg  xai  irruv&a  avuftaj^iav  uiioareiXavrttg.  Dnd  so  erscheint  dann 
auch  der  Ionische  und  Hellespootiscbe  Krieg  nur  als  eine  Fortsetzung  des  Sicilisch-Dekeleischen  ;  so 
dass  also  der  Sicilische  oder  der  Syrakusaoisch- Athenische  in  einen  erneuerten  Peloponnesisch- 
Athenischen  überging.  Denn  das  Unternehmen  der  Athener  gegen  Sicilien  hatte  die  Augen  der 
Hellenischen  Welt  schon  seit  fast  zwei  Jahren  auf  sich  gezogen ,  schon  war  Syrakus  seit  fast  einem 
vollen  Jahre  eingeschlossen  und  der  Kampf  um  die  Stadt  durch  den  Beistand ,  welchen  die  Polopon- 
nesier  ihr  leisteten ,  der  Sache  nach  schon  seit  acht  Monaten  zu  einem  erneuten  Peloponnesisch- 
Atheniscben  Kriege  geworden,  als  erst  der  Dekeleische,  hierdurch  veranlasst,  seinen  gewiss  weniger  in 
die  Augen  fallenden   Anfang  nahm. 

Diese  abschnittbildende  Eigenschaft  des  Sicilischen  Krieges  ist  auch  von  der  Geschichtschreibung 
nicht  verkannt  worden.  Diodor  und  Trogus  Pompejus  beginnen  mit  der  Darstellung  desselben  in  ihren 
Geschichiswerken  neue  Abschnitte,  Diodor  das  dreizehnte,  Trogus  das  vierte  Buch,  und  gewiss  folgen 
sie   darin  älteren   Quellen;   wie  ja  auch  schon  Thukydides  selbst  dasselbe   that. 

Auch  wird  den  zwölf  Jahren,  welche  bei  Diodor,  13  8  extr. :  6  noXefiog  OVTOg  SliflElVtV  eiTj 
dvoxttloexa,  als  Dauer  des  Dekeleischen  Krieges  angegeben  werden ,  die  Ansicht  zu  Grunde  liegen, 
dass  die  zweite  Kriegszeit  mit  dem  Sicilischen  Kriege  angefangen  habe.  Denn  daran  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  ganze  zweite  Kriegszeit,  der  Sicilische  ,  der  eigentliche  Dekeleische,  der  Ionische 
und  der  Hellespontische  Krieg  zusammengefasst  häufig  schlechthin  der  Dekeleische  Krieg  genannt 
worden  sei.  und  wiewohl  von  dem  Abgange  der  Flotte  gegen  Sicilien,  Ol.  91  2,  415  in  der  Mitte 
des  Sommers,  als  Archon  Chabrias  sein  Amt  schon  angetreten  hatte,  bis  zu  des  Lysandros  Heimkehr 
nach  der  Eroberung  von  Samos,  womit  auch  Xenophon  den  Peloponnesischen  Krieg  abschliesst, 
genau  genommen  allerdings  nur  elf  Jahre  und  einige  Monate  verflossen  waren ,  so  hatte  sich  doch 
dieser  Zeitraum  für  alle,  welche,  um  das  genauere  unbekümmert,  nach  Arcbonten  rechneten,  von 
Chabrias  bis  Pythodorus  wirklich  über  zwölf  Arcbonten  erstreckt  und  sich  also  innerhalb  zwölf  ver- 
schiedener Jahre  bewegt.  Diodor  hat  dann  aber  doch  jedenfalls,  missverstehend  in  welchem  Sinne 
der  Dekeleische  Krieg,  welchem  in  seiner  Quelle  zwölf  Jahre  gegeben  wurden,  gesagt  war,  diese 
zwölf  Jahre  nicht  an  der  richtigen  Stelle  angebracht,  da  aie ,  an  den  Anfang  des  Sicilischen  Krieges 
gehörend,  von  ihm  13  2  hätten  erwähnt  werden  müssen.  Auf  dieselbe  Weise  lassen  sich  auch  die 
zehn  Jahre  des  Xenophon  und  Isokrates  von  dem  eigentlichen  Dekeleischen  Kriege  erklären.  Auch 
dieser  Zeitraum  hatte  von  der  Befestigung  Dekeleas  bis  zur  Einnahme  Athens  zwar  mi'r  neun  Jahre 
und  nicht  ganz  zwei  Monate  umfasst,  aber  sich  doch  von  Pisander  bis  Alexias  über  zehn  Arcbonten 
ausgedehnt.  Hiernach  ist  oben  S.  11  Anra.  11  zu  berichtigen.  Vergl.  in  diesem  Nachtrag  anten  Absch.  12. 
Die  ganz  unvergleichbare  Wichtigkeit  des  Sicilischen  Krieges  tritt  bei  Thukydides  überall  ganz 
nach  Gebühr  hervor.     Seinen  Lesern  wird    deutlich,    dass  der  Fall  Athens,    wenn  dabei   an  einzelnes 
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gedacht  werden  toll,  anuer  den  gleichzeitig  mit  demselben  sn  Athen  beginnenden  noch  verderblicheren  inne- 
ren fiürgerkäropfen,  vornehmlich  von  diesem  Unternehmen  herzuleiten  sei.  In  diesem  Sinne  wird  seiner 
2  65  28  extr.  gedacht.  Ferner  wird  er  4  81  24  als  allgemein  bekannte  und  absckDitibildende  Begebenheit 
erwähnt,  um  dadarch  die  Angaben  über  andere  Ereignisse  au  Termitteln.  An  einer  anderen  Stelle 
ist  seine  Anfangszeit  sogar  in  einen  bestimmten  Zahlenausdruck  gebracht,  was  sonst  von  keiner  Be- 
gebenheit geschieht.  7  28  6 :  woTS  CTC»  inTcataUtexuTtf  ftera  tiiv  n^önriy  iaßoXiiv  tjXd'or  ig 
SlxeXiav.  Seine  Bedeutung  au  sich  wird  noch  auf  das  nachdrücklichste  7  87  27  hervorgehoben, 
wie  auch  schon  6  1  22  uod  7  56  33.  Endlich  wird  7  57  und  58,  nachdem  derselbe  durch  den 
Beistand,  welchen  die  Pelopoonesier  den  Syrakusanern  leisteten,  nicht  nnr  der  Erscheioung  und 
Wirklichkeit,  sondern  seit  dem  Beginne  des  Dekeleischen  auch  der  Form  nach  zu  einem  neuen  Peloponoe- 
sisch-Athenischea  ^riege  geworden  war,  eine  genaue  Auftähluug  der  Volkssiämme  und  Streitkräfte  gegeben, 
welche  vor  Sjrakus  einaoder  gegenüber  standen,  um  vor  dem  ganz  nahe  bevorstehenden  schreck- 
lichen Ende  des  Unternehmens  theils  dieses,  dass  er  wieder  Peloponnesisch-Aihenischer  Krieg  gewor- 
den war,  theils  seine  volle  Bedeutuug  und  den  Umfang  des  damals  von  Athen  erlittenen  Verlustes 
noch  recht  anschaulich  hervortreten  zu  lassen. 

Dass  sich  aber  Tbukjrdides  den  Anfang  des  Sicilischen  Unternehmens  als  den  Anfang  des  zweiten 
Krieges  gedacht  habe,  wird  ganz  besonders  auch  dadurch  deutlich,  dass  er  die  Darstellung  dieses 
Unternehmens  vod  seinem  ersten  Anfange  an  mit  einem  neuen  Abschnitte  anhebt,  und  überhaupt 
seinen  Gegenstand  von  da  an  wieder  mit  derselben  verweilenden  Ausbreitung  bebandelt,  wie  die 
Zeiten  des  ersten  Krieges.  Denn  die  Ereignisse  der  Zwischenzeit  werden  im  fünften  Buche  von 
Kap.  27  an  mit  Ausnahme  etwa  des  Mantineischen  Krieges  und  der  Verhandlungen  der  Athener  mit 
den  Melieru ,  nur  in  eilender  Uebersicht  aufgezählt.  Ob  es  absichtsloser  Zufall  sei  oder  nicht,  dass 
im  fünften  Buche  bei  den  Jahresschluss -Formeln  der  Jahre  der  Zwischenzeit  immer  einfach  nur 
0  TloAiEflOS  erscheint,  während  \om  sechsten  an  wieder  das  frühere  00£  6  TloXeflOQ  steht,  lässt 
sich  kaum  entscheiden  j  s.  oben  I  Anm.  22  und  47.  Und  wenn  das  Thukydideische  Geschichtswerk 
früher  wirklich  anders  eingetheilt~gewesen  sein  sollte  als  wie  es  jetzt  vorliegt,  was  nicht  glaublich  ist, 
so  würde  dieses  hier  keinen  Unterschied  machen;  der  Aofang  unseres  jetzigen  sechsten  Buches  würde 
doch  immer  den  Anfang  eines  neuen  Buches  gebildet  haben;  vgl.  Krüger:  Leben  des  Thukjdides 
S.  84.  Dass  die  Zwischenzeit  ungemein  kurz  dargestellt  ist,  zeigt  schon  ein  auch  nnr  ganz  äusser- 
licher  Vergleich.  Während  die  sechs  Jahre  derselben  nicht  ganz  die  drei  letzten  Yiertheile 
eines  einzigen  Buches  einnehmen,  umfassen  das  sechste  und  siebte  Buch  nur  die  zwei  Jahre 
und  sechs  Monate  von  den  Vorbereitungen  zu  dem  Sicilischen  Kriege,  gegen  Ende  des  Win- 
ters 415,  bis  zn  der  Miederlage  der  Atliener  in  Sicilien  gegen  Ende  des  Sommers  413 
(12.  Sept.);  sodann  das4ine  achte  in  gedrängter  Darstellung  die  darauf  folgenden  zwei  Jahre  von 
dieser  Niederlage  an  bis  zn  des  Tiasapbernes  Ankunft  in  Ephesns  kurz  nach  der  Niederlage  der 
Pelopoonesier  bei  Kynossema,  gegen  Ende  des  Sommers  4il.  Allerdings  ist  die  Kürze  der  Dar- 
stellung bei  der  Zwischenzeit  durch  den  Inhalt  selbst  bedingt;  allein  deshalb  ist  es  denn  auch  in  dem 
Gegenstande  selbst  begründet  mit  dem  Sicilischen  Kriege  nach  einer  Unterbrechung  von  einigen 
Jahren  die  Darstellung  einer  wirklich  erneuerten  zusammenhängenden  Kriegszeit  wieder  anheben  zu 
lassen,  da  die  Entwickelnog  von  da  an  ihren  Verlauf  bis  ganz  zu  Ende  ohne  fernere  Unterbrechung  im 
ungestörten  Fortgange  verfolgt.    In  Athen  wenigstens  konnte  man  die  Sache  gewiss  nicht  anders  ansehen. 

9.  Von  dem  Standpunkte  der  Ereignisse  selbst  aus  rousste  also  schon  der  Sicilische  Krieg  als 
Anfang  der  «weilen  Kriegszeit  gellen.  Doch  ist  dieses  der  mehr  einseitig  Athenische  Standpunkt.  Und 
diesen  sehen  wir  Thukydides  befolgen;  wie  such  sonst  in  dem  Wesen  der  Bewegungen  jener  Zeit 
begründet  ist,  dass  die  Beziehung  auf  Athen,  als  anf  den  Mittelpunkt,  vorwaltet.  So  bezieht  sich,  was 
in  der  Angabe  von  Erscbeinongen  der  Zwischenzeit,  5  26  23  bis  29,  über  die  Boeoter  und  Bundes- 
genossen in  Thracien  gesagt  ist,  nur  auf  die  Athener;  während  von  dem,  was  die  Peloponnesier  allein 
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betroffen  ImIIc,  nicbu  emrübnt  wird;  vad  iock  war  dies  ia  («neo  Mcbt  Jabne«  uad  vier 
MooMea  ohae  Frag«  da«  allerwickdgM«.  So  wird  ia  d«r  Uebcraicfat  der  EnciiciDuaf en  de*  ersten 
Kriege*,  t  23,  die  PeH  mit  besoadereui  Nachdrucke  kervorgehobea,  der  Spartaner  UaCall  auf  Spkakteria 
bleibt  aber  anerwähot,  nnd  docb  war  dieaer  für  Sparta  io  aeiaea  Foigm  bat  empfiiuUicher  Do«fa  aU 
jene  fär  Alben,  Diod.  12   75  iTked. 

10.  Wenn  UDD  alber  ancb  unser  GescVtchticbreiber  den  letzten  der  drei  Abschnitte  seiaer  aieben- 
uodzwamigjährigen  Kriegtzeil,    5   26   29,    OKTre    ^VV  Tbl  TtQtUTm  ItoXefttp    Ttp  denoetsl  MI»   Tl^ 

fi£T*  avTov  vifonrto  avaic(uj[^  xal  Tq)  voteqov  f|  ttvtrJQ  noi-enta  zvQrioet  t»? 
TOaavra  {^ema  xai  elxoai^  ^Tf],  den  «päteren  oder  zweiten  Krieg  mit  dem  Anfange  des  Sici- 
lischen  beginnen  lässt,  so  übersiebt  er  dabei  docb  nicht,  dass  derselbe  auf  die  Vefhiiiniise  zwischen 
Sparta  und  Athen,  in  wieweit  dieseTben  auf  Verträgen  beruhten,  für's  erste  keineu  Einflnss  übte,  nn«l 
dass  diese  Verträge  durch  den  Sicilischen  Krieg  allein  keinesweges  für  anfgelSst  gelten  konnten. 
Seine  Darstellung  ist  auch  hier  von  der  Wirkliclikeit  der  Verhältnisse  erfüllt  und  geleitet.  Zwar  be- 
ginnt ihm  die  zweite  Kriegszeit  nach  einer  Unterbrechung  von  sechs  Jahren  und  vier  Monaten  mit 
dem  nnvergesslicheu  Abgang  jener  unvergleichlich  prachtvoll  ausgerüsteten  Flotte  von  Alben  nach 
Sicilien ;  indessen  tritt  dabei  doch  io  seiner  Darstellung  deutlich  genug  hervor,  dass  die  Verträge 
achi  volle  Jahre  bestanden  und  dass  in  Hinsicht  auf  diese  doch  eigentlich  erst  der  Dekeleitche  Krieg 
der  Anfang  eines  neuen  Krieges  zwischen  den  Pelopoonesieru  Und  Athenern  gewesen  Sei.  Beide  Auf- 
fassuogsweisen  machen  sich  gellend,  ohne  dass  sie  ausdrücklich  erklärt  oder  unterschieden  werden. 
Namenilich  schweben  dem  Geschichtschreiber  gerade  in  der  Stelle ,  welclie  er  diesem  Gegenstände 
widmet,  5  25  und  26  und  insbesondere  5  25  lü  bis  15,  beide  vor,  ohne  dass  es  darüber  in  dem 
deutlich  aufhellenden  Ausdruck  kommt,  »o  dass  eine  nähere   Erürteruog  dieser  Slefle  nölhig   ist. 

11.  Nach  der  Beendigung  und  dem  förmlichen  Abscbluss  des  ersten  Krieges  oder  der  zehn 
Jahre,    während  welcher  die   Peloponnesler  und    Athener    mit    einander    ununterbrochen  Krieg    geführt, 

5   24  35,    TavTa  de  to    dixa   *tij  6  ngöÜTog  noXefiog  luycjftüc   yerofAevog  ytY^amai>^     sieht 

sich  Thukjdides  durch  seinen  Gegenstand  veranlasst,  wie  ganz  von  neuem  anzuheben;  und  hierdurch 
gerade  tritt  recht  deutlich  hervor,  dais  das  Geschichtswerk  in  zwei  Theile  zerfällt,  wie  oben  S.  131 
scheu  ausgeführt  ist.  Der  erste  ist  beendiget,  es  beginnt  nun  der  zweite:  die  Geschichte  der  sieben- 
zebn  spätem  Jahre.  Auch  diese  wird  wieder  mit  einem  Prooimion  eingeleitet,  wie  die  der  zehn  ersten. 
In  diesem  zweiten  Prooiraioo  musste  es  aber  dem  Geschicbtschreiber  zumeist  darauf  ankommen,  vor- 
nehmlich folgendes  recht  hervorzuheben.  Zwar  stellte  die  Zeit  der  übrigen  siebzehn  Jahre,  deren  Darstel- 
lung er  als  Fortsetzung  des  ersten  Krieges  beabsichtigte,  sich  auch  ihm  in  zwei  Hauptabschnitten  dar. 
Er    unterscheidet    die    uusicfaere  Friedenszeit,    welche    auf   den    ersten    zehM^brigen   Krieg    gefolgt  sei, 

Tfp  uvaxfojiriv  ov  ßeßaiov,  tijv  !ku  fitaov  l^(i§aaiv ,  tt^v  (utu  zov  nguTOv  noktftov  tov 
dexoer^  'vaamov  avaicoifj(ip/  oder  endlich  xri*  fura  tu  ^%u  {'ttj  duxqiOQav  TS  xai  ^vyj[vatv 
tÜV  UTlOVOtOV,  io  welcher  Zeit  zwar  Verträge,  ßTlOVÖui,  aber  doch  kein  wirklicher  Friedeaszustand, 
keine  Sl^vt],  besundeu  habe,  und  gegen überstebend  die  spatere  Kriegsseit,  TÖV  VOZEQOV  tX  Ttjg 
vnontOV  UVUMtOj['^g  noXeflOV,  oder  nt  l7ie4Ta  Otg  inoXmijd'rj ,  iu  welcher  abermals  ein  ganz 
entschiedener  und  offenbarer,  und  zwar,  wie  er  hätte  hinzufügen  könneo,  aufs  neue  eia  beMändiger 
Krieg:   noXlfiog  ^UVe^öig  ysvOfievog ^    bis  ztir  gänzlichen  Bezwiagun^  Aiheas  geführt  worde. 

Allein  er  gedenkt  dabei  doch  beide  Abschnitte  äusserltch  in  onaaterachicdeaer  Verbindung  mit  den 
ersten  zehn  Jabreu  und  als  deren  offenbare  Fortsetzung  dartiutelleB  und  die  vcrcias^lea  siebeaand- 
zwaozig  Jahre  eines  einzigen,  zusammenhäugeoden  Krieges  forlUufcod  zu  zählen,  and  als  «ia  ganzes 
zu  betracluea  und  zu  beoeonen.  Daher  ist  er  bemiUit,  darzutbun,  dass  die  Jahre  des  ansichereu 
Friedens  oder  der  Zwischentcit,  r^  iiM  (ifSOV  ^VftßtUfig ,  gleidifaU«  {ans  füglich  als  Kriegsjahre 
betrachtet  werden  können   und  weist  tu  diesem  Zwecke  auf   die  vorzüglichsten  Waffeauotcrochrauageo 
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hin,  welche  während  dieser  Zeit  (Ult  fanden;  nemlicb  aaf  den  Mantineischen  und  Epidauriacben 
Krieg,  anf  die  Fehden  in  der  Thracischen  Halbinsel  und  ansserdem  noch  anf  den  schwach  gesicherten 
Priedensstand  zwischen  den  Boeotern  and  Athenern.  Nun  wird  hiebei  doch  anrerkennbar  durch  die 
Worte  36  21:  ital  Tl^y  dui  fifCiOV  ^flßoatv,  auf  die  vorher,  25  11,  gemachte  Zahlangabe  znrück- 
gewiesen ;  denn  es  ist  nichts  anderes  Torbergegangen,  worauf  sich  dieselben  beziehen  könnten ;  und  somit 
steht  also  fest,  dass  durch  diese  Zablangabe  die  Dauer  der  Zwischenzeil  angegeben  werden  soll.  Da 
nun  aber  unter  jenen  verschiedenen  Kriegen  und  Feindseligkeiten ,  in  deren  Folge  diie  Zwischenzeit 
als  Kriegszeit  betrachtet  werden  müsse,  der  Sicilische  Krieg  niclit  mitaufgefubrt  wird,  so  folgt  noth- 
wendig,  dass  sich  dem  Thukydides  die  Zwischenzeit  nur  bis  zum  Beginne  dieses  Krieges  erstreckt  habe, 
dass  er  sich  mit  dem  Anfange  desselben,  was  auch  wirklich  der  Fall  war,  die  zweite  ununterbro- 
chene Kriegszeit  anfangend  dachte,  und  dass  die  Zablangabe  also:  f  |  iTI}  xai  tl  aaUQag  fiijvag, 
bedeuten  müsse. 

Hiegegen  lässt  sich  nicht  etwa  einwenden,  der  Ausdruck  äfiaQxrjliaTa  zeige  deutlich,  dass  bei 
dieser  Aufzählung  nur  Begebenheiten  in  Betracht  hätten  kommen  sollen,  durch  welche  die  zwischen 
Athen  und  Sparta  bestehenden  Verträge  verletzt  worden  seien ;  der  Sicilische  Krieg  gehöre  aber  nicht 
in  diese  Reihe;  die  Lakedaemonier  seien  nemlicb  in  der  ersten  Hälfte  desselben,  bis  zur  Ankunft  des 
Gylippos  in  Sjrakus,  nicht  im  entferntesten  dabei  betbeiligt  gewesen.  Denn  neben  den  beiden  Kriegen, 
dem  Mantineischen  und  Epidauriscben,  von  welchen  die  Bezeichnung  afUXQTtlftUTa  gelten  kann,  sind 
auch  eben  so  viele  andere  Fälle  namhaft  gemacht,  wo  dem  nicht  so  ist;  nemlicb  das  Verhältniss  Athens 
zu  seinen  Thracischen  Bundesgenossen  und  zu  seinen  Boeotiscben  Nachbarn.  Uebrigens  darf  es  mit 
einer  vorgreifenden,  allgemeinen  Uebersicbt,  wie  schon  1  23,  so  auch  hier,  so  gar  genau  überhaupt 
nicht  genommen  werden.  Sie  sollte  nicht  erschöpfend  sein ;  sonst  hätte  Thukydides  noch  anf  manches 
andere  ausdrücklich  hinzeigen  können,  wodurch  er  sich  berechtigt  sehen  durfte,  die  Zwischenzeit  als 
Kriegszeit  zu  betrachten.  Doch  ist  soviel  ganz  deutlich,  dass  Thukydides  in  dieser  Aufzählung  ueben 
den  unerfüllt  gebliebenen  Bestimmungen  des  Friedensabschlusses  an  zweierlei  erinnerte,  »a  Ereignisse, 
durch  welche  die  Verträge  zwischen  den  beiden  Hauptmächten  verletzt  wurden,  und  an  solche,  in 
welchen  dies  nicht  geschah.  Zu  diesen  letzteren  hätte  also  der  Sicilische  Krieg  in  seinem  Anfange  ge- 
hört und  seiner  Bedeutung  wegen  vor  allen  genannt  werden  müssen.  Allein  eben  dieser  seiner 
ganz  einzigen  Bedeutung  wegen  bezeichnete  er  einen  ganz  neuen  Abschnitt,  den  Anfang  der  zweiten 
Kriegszeit.  An  den  Sicilischen  Krieg  ist  also  bei  6  26  31:  0  V(n:6Q0V  Ix  TTiq  VIlOltTOV  avax(U]ffj$ 
noXsflOg,   wie    auch    bei    5    26    9:    TOe   eitSlTU   ag   inoXeflTl&t],   gewiss  zuerst  zu   denken. 

12.  Wie  nun  dies  der  deutlich  erkennbare  Sinn  der  Stelle,  &  25  u.  26,  im  allgemeinen  ist,  so 
wird  sich  demnach  auch  die  Erklärung  jenes  einen,  wenn  auch  dem  Inhalte  nach  nicht  unrichtig 
gedachten,  aber  doch  keineswegs  glücklich  ausgedrückten  Satzes   ergeben,  welcher  die  oft  besprochene 

Zahlangabe  enthält,  5  25  11:  xai  livi  e|  ert}  fi£v  »ai  dixa  fttivag  aneaj^ovTO  fit]  Ini  xrjv 
IxaxtQOiV  yijv  argaTevaat,  e^oyd'ev  de  fier*  «yoxojjf^g  ov  ßeßaiov  i'ßXanxov  aXXr^Xovg  xa 
/ittXtaxa'  eneixa  (livxoi,  xai  uvayxao&evxeg  Xvaai  xag  fiexa  xa  dexa  erij  anovdag  av&tg 
ig  noXeftov  cpaveQOv  xaxeaxrioav.  , 

Wenn  hier  die  überlieferte  Zahl,  deren  ursprüngliche  Gestalt:  ilti  e^  ETI]  xai  A  ftfjVag, 
gewesen  sein  kann,  als:  ini  £$  e'xi]  xai  dexa  ftrjvag  aufgefasst  wird,  wie  jetzt  allgemein  geschieht, 
so  können  die  Worte:  älteaxOVXO  firj  Ini  xr(ll  exaxeQ(or  yijv  axQaxevaat,  auf  uichu  anderes 
bezogen  werden,  als  anf  das  was  6  93  32,  vgl.  6  73  13  und  88  5  extr.  erzählt  ist;  und  von  den 
meisten  Auslegern  wird  dies  auch  gethan.  Seit  dem  Abschlüsse  des  Nikiaa'schen  Friedens  waren 
nemlich  gerade  etwa  seciis  Jahre  und  zehn  Monate  verflossen,  als  im  elften  Monat  des  siebten  Jahres 
der  Zwischenzeit,  gegen  Ende  des  siebzehnten  Winters  der  Thukydideischen  Rechnung,  Syrakusanische 
Abgeordnete    i|i  Sparta    anlangten    und    um  Hülfe  gegen  die  Athener  baten«     Denn    diese   hatten  zwar 

13 
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dat  Grebict  von  Syrakiw,  nacbdctn  •>«  iita  dritte«  Mouat  Hack  ihrem  Abgang«  von  Atfae«,  im  Anfangt 
dieiea  MV'mtkrM,  Yoritbcrgelirad  dort  ei»cn  Angriff  TC^aoüiht,  6  M  bfi  71,  vgl.  6  Aä ,  damals  bald 
wieder  veriataen,  rüateten  tich  aber  darauf  im  weitem  Verlaafe  jenea  Winters  aof  Sfciliea  nit  alleiM 
Nachdruck  ku  einer  Bela|ernti§  dieser  Stadt.  Cnt«rtlütitt  dtarck  die  V*rsMittin^il  Aet  Koriotbier 
und  dnreh  in  Ralh  des  Alkibiad«a  ei^icbte»  feue  Gesandteil  ana  Sjy»kns  den  Zweck  ibrer  Sendang 
in  Sparta.  Di«  Lakedaemobier  fasaten  den  Beacbliias  ihren  Frenndeo  anf  Sicilien  einigen  Beiataod 
>H  scbickeli,  ond  ricbtetea  zugleiek  aook  ihre  GeaknkeD  schon  naber  nad  bestimmter  auf  eiaca 
Einfall  i«  Attika,  6  88  5  extr.:  ntt*  ^vvißtj  i*  Tn  ittkXijaia  xoit  ^axeSeuftovimv  rovg  tc 
KoQivSiovg  «rat  rovg  SvQaKeolovQ  rit  avta  *tti  ritv  yiXmßtadt]V  deofuvovg  nsi&etv  tovg 
Aa*t9atftovloi^'  6  93  3J:  wffTC  [©t  ^tt*sdttifi6i'toi]  rrj  htiTe^^taet  xijf  JeneXslag  ngog- 
eSjfiV   ^ffd^i   rov   vovi'   k«i   iiaQavTlita   nai   totg   iv  StxeMa  nipmeiv  urit   Ttfttogiav.     Das» 

nun  die  Lakedaemouier  diese  Entschliessnngen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winters  des  siebten  Jahres 
dir  Zwischenzeit  fassten ,  ist  ebenso  leicht  als  zuverlässig  an»  Thukjdides,  and  zwar  ganz  eiasig  nur 
att<  ihm  zu  entnehmen;  so  daas  Göllers  Berecbaung  darüber  bei  wnserer  Stelle  hier,  6  2S,  mehr 
als  überflüssig  ist.  Diesem  gelehrten  Erklärer  des  Thakydides  scbeiat  nickt  recht  dcuüich  ge- 
worden zo  sein,  worauf  e«  hier  ankomme.  Hier  kann  einzig  nur  in  Frag«  kommen,  ob  COTc'ojfOyro 
(tri  enl  TT]«'  htazdQav  ytjv  arguTevaat,  mit  dem  lokirft  T«n  6  93  zsisammeostimmea  künoe, 
da  ja  diese  beiden  Stellen^  wenn  «|  elf}  iUti  fUnu  (iifVag  die  richtige  Zahl  ist,  ganz  ohne 
Frage  auf  einander  bezogen  werden  müssen.  Indessen  beruhigen  »ich  auch  Haacke,  Bloomfield  and 
Arnold  bei  dieser  AuffasNung  der  Ueberliefernng ,  und  zwar  indem  ai«  auf  Göller  verweiacn ,  welcher 
ausser  Jener  ganz  entbehrlichen  Berecboang  ntchU  giebt,  als  noch  diese  cinfaebe  Versicherung:  Saat, 
qui  pulent,  scriptoris  computatiouem  eonorum  procedere  usque  ad  res  a  Tbucydid«  merooratas, 
6  105.  Quod  si  recte  fieret,  non  recti  forent  praesenti«  loci  nuroeri  sex  annorum  mensiumque 
decem ,  sive  scriptorem  cak-ulura  inüsse  vitiotam,  aive  a  librariia  numaros  depravatos  esse  cogites. 
At  Don  puto,  reete  fieri,  wt  coitapiilatio  »d  res  meraoratas  «  106  exKndatur. 
Mit  einer  Meinung,  welche  nicht  durcfa  Gründe  nnteratütst  ist,  kann  aber  der  Wissenschaft  nicht 
gedient    sein. 

Gegen  dies«  Auffassung  ist  znvöcdlerst  zu  bemerken,  das«  die  Worte:  entioj[ono  flij  sni,  Tt]«' 
tHureQOiV  yiJV  OXQaTSVaai,  in  uitserer  Stelle  auf  das,  was  6  93  mitgetbeüt  ist,  gar  nicht  passen.  So^ 
dann,  dass  Thakydides  neben  einer  Zahl  von  Jahren  sieb  schwerlich  der  Bezeichnung  „zehn  MoiMle" 
bedient  haben  dürfte;  er  würde  dann  Iie4e>  gleich  di«  volle  Zahl  „sieben  Jahre"  gesagt,  oder  «ich 
etwa,  wie  1  125  17  ausgedrückt  haben.  Ferner  ist  doch  gar  nicht  wohl  anzunehmen,  Thukydides, 
welcher  nur  selten  ausdrückliebe  Zeitbestimmungen  giebt ,  habe  hier  durch  eine  bis  auf  die  Monate 
genaue  Zablangabe  die  Zeit  eiues  Beschlusses  und  eines  Vorhabens  der  Lakedaemouier  sorgfaltig  im 
voraus  bestimmen  wollen,  obsehou  er  später  bei  der  wirklichen  Darstellung  selbst  beide  in  keiner 
Weise  als  abschoitlbildend  betrachtet  und  hervorbebt,  wie  sie  es  auch  nicht  «ind  ;  über  das  Ende  der 
Zwischenzeit  oder  deu  Anfang  des  zweiten  Krieges  aber  eine  Zeitbestimmung  zu  gebeta  nicht  beab- 
sichtiget. Denn  jeder  aufmerksame  Leser  muss  nach  dem  ganzen  Znsammenhange  gerade  bierüber 
in  unserer  Stelle  eine  Angabe  erwarteu,  aach  weil,  wie  schon  bemerkt  worden,  unverkennbar  durcfa 
26  21:  T4]V  dia  fidoOV  ^VflßaaiV,  auf  die  vorher  ausgesprochene  Zahlangabe  zurückgewiesen  winl. 
Denn  unmöglich  konnte  er  den  Beginn  dea  neuen  Krieges  in  einem  ßeacklass  oder  Vorhabe«  and 
nicht  vielmehr  in  einvm  wirkli«hea  Kriegaunteniehmen  gefunden  llkbeia,  wie  schon  ia  dea  Quaest. 
Ari8t«ph.  p.  27  aonot.  37  oben,  bemerkt  ist:  Sed  diibiam  non  est,  qain  Thncydides  in  tempore  lam 
accurate  et  menstbus  quidem  additi«  indioaad»,  oon  tarn  consiknm  qooddam  a  Lac«d«em««liis  csiptnm 
vel  capiendum,  quam  ceriara  quoddam  faciam  ante  oculos  babuerit. 

Wie  er  den  ersten  Krieg  nicht  von  dem  auf  der  Bwadesversammlnng  z«  Sparta,  zu  Ende  des 
Novembers  432,  gefaMt«n  BetchlHii  aafaDgea  lasst,  aoadero  erst  von  eiaer  wirklicbeo  Kri«g»beg«bea- 
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heil,  »o  ward«  er  wohl  aocb  hier,  aelbM  w«dd  er  wirklieh  den  BeitUnd,  u-elci>ea  Sp«ria  den  Sjrakn- 
MMro  <Urcb  Gjlippos  t«komiB«B  lies»,  «U  den  Anfang  de*  tweiiea  Krieges  betracbtet  kitte,  ent  den 
Abgaog  d«r  PeioponoeaiMben  Floite  unter  Gylippot  aU  Anfangaponkt  deaceiben  ger«cb»«i  baben;  tu- 
latl  liieter  s*e«&licb  mit  dem  Ende  eines  Jahres ,  seina*  sicfasehnteo ,  latammeagelalleD  seiu  mns». 
Der  Vorliebe  Air  riuide  oder  gans«  Zablea  bei  derglcicbca  gan*  cstsprecbend,  würde  danu  die  Zwischen- 
zeit gerade  sieben  volle  Jakrc,  und  der  awehe  Krieg,  gans  eben  »o,  wie  der  ertte,  abermals  telm  Jahr^ 
umfasst  haben,  wie  ja  auch  wirklich  Xenophoa  und  Isokrates  den  Dckeleikchen  Krieg  sehn  Jahre 
wühreu  lassen;  a.  &  11,  Anro.  11.  Tbukydides  hätte  aber  dies  gewiss  ausdrücklich  hervorgehobeu 
iMid  dann  deu  ersten  Krieg  nicht  den  zehnjührigeo  genannt,  wie  er  doch  nno  wiederholt  (but, 
s.  S.  13,  Aoni.  14,  weil  der  zweite  auch  ein  solcher  gewesen  wäre.  Die  zehn  Jahre  bei  Xeoophoo  und 
Isokraies  lassen  sich  ohnehin  genügend  dadurch  erklären,  dass  dieser  ZaUangabe  die  Becbnnng  nach 
Arciiontrn  zu  Grunde  liegt,  s.  Absch.8  S.94  unten.  So  aber  ist  von  dieaer  Flotte  erst  die  Rede,  als  sie  acboo 
Leukas  erreicht  halte,  6  104,  ohne  dass  die  Zeit  ihres  Abganges  vorher  aocfi  nur  vorübergebend  er- 
wähnt wäre.  Allein  angenommeo  sogar :  im  imu  (itV  €Ttj  mtiajlOirtO,  wäre  die  überlieferte  Les- 
art, »o  würden  wir  uns,  von  allem  anderen  abgesehen,  scb«n  deshalb  nicht  dabei  benhigeo  können, 
weil  daoo  der  Sicilische  Krieg  unter  den  Vorgängen  der  Zwischenzeit  hätte  erwähnt  werden  müssen, 
üebrigeo«  lässt  sich  diese  Auffassung,  welche  so  viel  Beifall  gefunden  hat,  eben  so  einfach,  ab 
eMschiedeu  schon  durch  die  Bemerkung  zurückweise»,  dass  Tbukjdides ,  wenn  ihm  die  Verträge 
■laich  das,  was  er  6  03  erzählt,  acho«  in  so  ganz  entscheidender  und  schliesslicfaer  Weise  für  ge- 
hrochen  erschienen  wären,  dass  er  darauf,  ab  auf  den  AaCing  des  zweiten  Krieges,  durch  eine  Zahten- 
angabe  im  voraus  hingewiesen  hätte,  ohamöglich  dann  oocb  spater  tou  Vertragsverletzungen  hätte 
sp«-echcn   kümiea ,    uud    also    gewiss    nicht    6   lüS   32:     aZneQ   TUf   onovüaq  IftKVe^Ofttaa  Xaq  It^Oq 

fovq  uiaiteda*iioriovg  avToigsikva€iv,noeii  auch  cbendasribst  etwa*  wtiterbia:  Kai  To*g  yiaxedatfioriotg 
rfdif  simQoqtainaTOf  fiuXXov  ti}*'  ahiav  ig  T0vg  lä&'^etievg  tou  ufivve<f&vn  ircoiijanv,  würde 
g«sfibri«bea  iiaheo. 

13.  Wril  nun  aber  in  der  Zablangabe  uasoner  Sl^e  hier,  wie  schon  bemeaJit  worden,  jeder, 
wer  irgend  deu  Zusammenhang  des  gasaen  mit  TJeberleging  verfolgt,  eine  BestiramuDg  über  die 
Dauer  der  Zwrscbeateit  sncben  mnss,  was  auch  der  Scboliast  thut:  c|  ertj  Kui  dexa  lifjvttg  tj 
aßißaMg  «»(/ijrij  AanedaiiAOvimv  »ai  l4&ip>ai<ar,  fuxa  vt^v  axrfinXriQomiv  rov  dixaxov  erovg, 
•tta^drtivev f  so  haben,  nach  G.  Aeacins  EDenckel's  Vorgang,  auch  schon  Dodwell,  Ann.  Thuc.  a. 
XVIlIadThuc6  105,  Krüger,  zu  Cünion's  F.  H.Jahr  4t4,  S.  80  und  Poppo,  zu  unserer  SteTle  hier,  die  Be- 
endigung der  Zwischenzeit  in  jenen  Landungen  irad  Verheerungen  erkannt,  welche  dreissig  Attische  Kriegs- 
schiffe im  achtzehnten  Sommer  im  Gebiete  der  Lakedaemonier  vortuhmeo,  6  105  33  :  atnSQ  tag  (jnovdag 
(paveQfarara  rag  nQOg  rovg  AuKeHaiflOviovg  UVXOig  tkvaaV,  und  nach  diesem  Ereignisse  die 
ZtfMen  nnserer  Sldle  umgeändert.  In  der  Sacrhe  selbst  gairz  einig  weichen  sie  nur  in  der  vorge- 
schlagenen Verinderang  der  Zahlen  von  einander  ab.  Enenckel  wünscht :  inxa  exij  xai  ddxa  (irp/ag, 
zu  les«n ,  was  «Ifenbar  «icht  angeht;  denn  dann  würden  jene  Landungen  erst  am  Ende  des  acbt- 
teboten  Wiuteis  haben  vorfallen  müssen,  Tbukydides  stellt  sie  aber  noch  iu  den  achtzehnten  Sommer; 
die  Dariiellintg  des  aduaehnten  Winters  beginnt  bei  ihm  erst  7  30.  Poppo  entscheidet  sich  mit 
Dodwvll  Im  inxa  ett}  xai  dvo  ftfjvag.  Am  richtigsten  für  diese  AafTassnog  schreibt  Krüger: 
htra  erij  xai  9  (xiüoaQag)  ftrjvag. 

Für  sich  allein  köomen  jedoch  lucb  diese  Vorfalle  nicht  füglich  als  der  Anfang  des  neuen  Krieges 
'betrachtet  werden.  Zwar  batten  allerdrngs  die  Athener  ihrerseits  nun  wieder  einen  Angriff  auf  das 
LAoniscb«  Gelmt  grmadrt;  affein  (fieser  wird  lu  eraem  absdinitibildenden  Ereignisse,  zu  dem  An- 
fangfpunlie  des  zweiten  Krieges,  doch  erst  dadnrcb,  dass  ihu  die  Lakedaemonier  als  solchen  be- 
fnditen  nnfl  acht  Monate  daranf  erwiedern.  Welcher  Krieg  toltte  denn  mit  diesen  Landungen  an- 
gefangen haben  ?     Etwa  der  Dekeleische  ?     Das  lässi   sieb    doch   nicht  sagen ;    wie    denn  schon  durch 
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<lie  oben  au5  Dtodor  ■ngefubrie  Stelle   dentlich    wird,    dass    weder    ihm    «elbct,    noch    »61060  Quellen 
jene  Laodaogen  aü  Anfang  eine«  neuen  Krieget  oder  öberhaapt  ab  abschnittbildend    erschienen  seien, 
sondern  erst  die  Befestigung  too  Dekelea.      Auch  halten  ja  die  Athener  ähnliche  Plünderungen    schon 
Trüber  von  Pjrlos  aus  anteraommen,  ohne  dass  dadurch  die  Verträge  für  gebrochen  galten;  S  HS  24: 
Mai  ol  ex  rffs  HvXov  'A&rivaXoi,  Aatttdaifiovlatv   7To)lXf]V  XbIuv  iXaßoV  Hai  AaxedatftovKH 
gönnten  5»'  OUTO  Tag  fitv  onovdag  ov^  mg  acpivreg  inoXifiOw  avToXg,  vgl.  s  66  26.  Und  wenn 
auch  die  Lakedaemooier  jene  Landungen  der  dreisiig  Schiffe  eher  als  entschiedene  Verletzung  der  Verträge 
ansehen    tu  müssen   glaubten,    6    tÜS   1:     nQOTBQOV   fUV  '/OIQ  X^OXeiaig   Ix   UvXov    »oi  neQi  TfJV 
uXXriV   JleXonowriaOV  (taXXov  %xX.,  so   konnten  sie   dieselbe,  ganz  so   wie   beim   ersten   Kriege,    da 
sie  noch  nicht  gerüstet  waren,  erst  nach  etwa  acht  Monaten   durch   einen  Einfall  in  Altika   erwiedern,  so 
dass    erst    Jas,    was    7  18    und    19    ersählt    wird,    das    wirkliche   Ende    der  Zwischenzeit   bildet.      Auf 
diesen    erneuerten  Einfall    der  Lakedaemonier    in    Attika     im   Beginne    des  Dekeleischeu    Krieges    mit- 
bezogen,   würde    alsdann    auch   der  wortgetreue  Sinn    des  Ansdrackes  unserer  Stelle:     anCOyiOVXO     fATj 
hti  Tr}V  exaxeQOtV  yi\»  OTQaTevaai,,  vollkommen  passen,   indem  wirklich  wieder  gegenseitige 
Angriffe    auf   das  Gebiet    der    beiden   Mächte  statt  gefunden  haben  würden,    nnd    indem    durch    den 
Ausdruck  der  Stelle  höchst  angemessen   eben  so   auf  6   105   wie  auf  7    10  hingewiesen  wäre,    da  beide 
Ereignisse  auch  zusammengehören,  indem  sie  sich  wie  Ursache  und  Folge  entsprechen,  während  die  Stelle 
auf  den  Inhalt  von   6   106  allein,  eben   wegen  eKaxeQWV,  unverkennbar  jedenfalls  nur  zur  Hälfte  passen 
könnte.      Bei  dieser  Beziehung  auf  die   beiderseitigen   feindlichen   Eiofälle    würde    aber    die    überlieferte 
Zahl    in    keiner  Weise    passen.      Hätte  Tbukydides    die    Zwischenzeit    wirklich    mit    dem    Anfange    des 
Dekeleischeu  Krieges    abgegrenzt,    so  würde  dieselbe  acht  volle  Jahre    nmfasst    haben,    nnd    es    würde 
somit  neben  der  Angabe  über  die  vollen  Jahre  nicht  auch  noch  eine   über  Monate   erscheinen  können. 
Denn  wenn  auch  die  Veränderung:    CTli  OXTCD  fTIJ   f*iv ^    leicht   zulässig  erseheinen    kann,    »o  wäre  es 
doch  geradezu  unmöglich:    xai  OeXCC  fltJ¥agj  ohne  weiteres  ganz  wegzutilgeo.      Und   wollte  man   etwa 
wegen     des    ungewöhnlichen     oder     doch     bemerkenswerthen     71  Qi^alzara ,      7     19    20:      TOU    0 
lluyiyVOfievov  fjQOg  EvO^g   UQ^OflSVOV    nQtaaiTaxa,     annehmen,    die    Lakedaemonier    seien    beim 
Beginne    des  Dekeleischeu  Krieges    bei    weitem    früher    im  Jahre    als    sonst    gewöhnlich    in  Anika    ein- 
gefallen,   etwa  schon  einen  vollen  Monat  vor  der  Frühlingstagundnachtgleiche   —  auf  welche  Möglich- 
keit oben   S.  27    durch    „sieben  Jahre  und   zehn   oder  elf  Monate"    hingewiesen   werden  sollte,    —    so 
würde  doch  daraus  kein  Gewinn    für    die  Aufhellung    unseres  Gegenstandes   zu  ziehen  sein.     Denn  da 
Thukjdides   diesen  ,    wenn    auch    noch   so    frühe    unternommenen   Einfall    in    den  Anfang   seines    neun- 
zehnten Jahres  stellt,    7   19,    so  kann   er  doch,    von   anderem   abgesehen,    ohnmöglich   6   25    11,    etwa: 
enl  inra  «rij  ftev  xal  e'vdexa  [iilvagy  geschrieben  und  damit  auf  ihn   haben  hinweisen   wollen j 
das  wäre  doch  ein  gar  zu  arger  Widerspruch. 

Auch  darin,  dass  6  tos  t:  Tcig  OTiovöag  eXvaav,  wie  schon    5  25  14:  Xvaai  rag  anovdag, 

erscheint,  darf  keine  Stütze  für  die  Annahme  gefunden  werden,  dass  in  jener  Stelle  auf  diese  frühere 
hingewiesen  werden  sollte.  Denn  6  105  hat  der  Ausdruck:  XvEtV  tag  unoVOagf  den  Sinn  von: 
TiaQaßaLveiV  rag  anovdag,  wie  auch  sonst:  1  123  17  bis  20;  vgl.  3  64  21  u.  1  71  18;  also  den  Sinn 
der  thatsächlichen  Verletzung  oder  des  thatsäcblicheu  Bruches  eines  bestehenden  Friedens  oder  Bünd- 
nisses oder  überhaupt  der  bestehenden  Verträge;  ganz  wie  1  53  2  ;  67  27,  wo  das:  XsXvxeVUt  tag 
(TJlOVOag,  den  Athenern  zur  Last  gelegt  wird,  während  die  Verträge  zwischen  den  Peloponnesieru 
und  Athenern  von  jener  Zeit  an  noch  etwa  acht  Monate  hindurch  für  nicht  aufgelöst  galten,  vgl. 
4  16  19  u.  23,  und  Xenoph.  Anab.  3  2  10.  In  unserer  Stelle,  5  25  14,  dagegen  ist:  XvSiV  Tttg 
anOVOag^  ganz  ebenso  wie  1  23  4  u.  13  und  1  78  3,  von  der  vorbedachten  Auflösung  der  be- 
stehenden Verträge  zu  verstehen,  wobei  die  förmliche  Aufkündigung  nicht  fehlen  konnte;  (5  36  17 
und  25  ist  dutXveiV  und  OtuXvGig  ganz  allgemein  von  der  Auflösung  bestehender  Verträge  gesagt, 
ohne   Rücksicht  auf  die  Art  und  Weise  der  Trennung). 
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Dasf  eine  wohlerwogene  Aäfbebaag  der  Vertrige  gemeint  sei,  zeigt  aacb  das  ttfUYTtaa&erttg, 
wobei,  vrenngleicb  zo  onttOyOfTO  die  Atbraer  nod  Lakedaemonier  Subject  sind,  docb  wobi 
mehr  an  die  brdacbtigen  nod  z6gerndea  Lakedaemonier  gedacht  Ut,  welche ,  alt  ibneo  von 
den  Athenern  durch  jene  Landungen  ein  gereckter  Anlass  gegeben  worden ,  nachdem  »ie  alle« 
erwogen,  «ich  genütbigt  oder  bestimmt  Mfaeo,  den  Krieg  dnrch  die  Befettigang  too  Oekelea  zu 
ernenern.  yivayita^etV  itt  io  demselben  Sinne  auch  1  23  11;  107  32;  4  59  21;  74  9;  5  36  22; 
8  41  7  nnd  88  22  getagt,  von  einer  inneren,  eigenen  Nölhignng,  durch  welche  man  sich  zn  etwas 
in  feinem  Yortheile ,  wiewohl  dabei  freie  Entschliessung  nnd  Wahl  sutt  findet,  gemüsaigt  oder 
bestimmt  siebt. 

Denn  wenn  es  auch  unthnutich  ist,  die  Zahlangabe  unserer  Stelle  von  dem  Anfange  des  Deke- 
leiacbea  Krieget  zu  veruefaeo ,  so  muss  doch  ohne  Zweifel  die  zweite  Hälfte  des  Satzes  auf  ihn 
bezogen  werden,  d»  in  den  Worten:  mUTtt  (liVTOl  xai  ävapcaa&evreg  Xvaa^  tag  fura  xa 
Üiata  sxri  onovdag  uv&ig  ig  noXfftov  tpaveQOV  xariffrtjaav,  gewiss  bei  Xvaai  rag  anovdag 
an  nicht*  änderet  zu  denken  ist,  als  eben  an  die  von  den  Lakedaemoniero  beim  Beginne  des  Deke- 
leischen  Kriege*  vollzogene  Aufkündigung  der  Verträge.  Wi«  die  Aufhebung  der  dreissigjährigeo 
Verträge  den  Anfang  de*  er*ten  Kriege*,  so  bedingte  die  Anflösung  der  nach  den  zehn  ersten  Jahren 
ab2e*chlo**enen  Verträge  den  de*  zweiten,  und  da*  wird  denn  hier  wie  dort  und  zwar  mit  denaelben 
Worten  ao*gesprochen,  1  23  13:  ätp'  tav  Xvaavxtg  tag  OTiovlfag  ig  Toy  nöXeftov  xaTdaxfjaav. 
Wenn  aber  auch  nichu  in  dem  Wege  atände:  xai  illi  OXTOl  (TtJ  fiev  ailiaj[Orro,  zu  lesen,  oder 
wenn  wir  nn*  zu  dieser  gewalt*amen  Veränderung  entscfallessen  wollien,  so  würde  zwar  die  Stelle 
hier  keine  Schwierigkeit  mehr  haben,  altein  wo  bliebe  auch  dann  wieder  der  Sicilitehe  Krieg,  da 
doch  fest  *teht,  das*  Thukjdides  ihn  nicht  zu  den  Begebenheiten  der  Zwischenzeit  gerecbuet  hat? 

Sonach  ist  es  ebenso  wenig  möglich  die  Zahlaogabe  auf  6  105  zu  beziehen,  wie  auf  6  93.  Auch 
wäre  e*  wirklich  mehr  al*  wunderlich,  es  wäre  ganz  unbegreiflich,  wenn  Thukjdidca  an  »ich  nicht 
so  gar  erhebliche  Verfälle,  sei  es  daas  an  den  ersten  oder  data  an  den  zweiten  gedacht  werden  toll, 
durch  eine  bestimmte  Zahlangabe  besonders  ausgezeichnet,  keine  der  beiden  ganz  unvergleichlich 
wichtigen  Hanptbegebenheiten  aber,  weder  den  Anfang  de*  Sicilischen  Krieges  noch  den  des  Deke- 
leUcI^n  durch  eine  Zeitbeattmmung  *ollte  hervorgehoben  haben. 

Somit  bleibt  nach  allem  diesen  kein  anderer  A^aweg  übrig,  al*  den  Sicilischeo  Krieg  als  eio«» 
Thfil  des  zweiten  Krieges  zu  betracbten  (wie  scho«  S.  13  geschehen  ist),  oder  vfelmebr  die  zweite 
Kriegsxeit  mit  dem  Sicilischen  Kriege  anheben  zn  lassen  und  also  die  Zahlangabe  unserer  Stelle  von 
dem  Anfange  diese»  Doteraehmeo*  zu  verstehen,  wobei  keinerlei  Yetändernng  der  überKeferteo  Werte 
noth  that.  Demnach  itt  alao:  ini  i^  tzt)  fUV  xai  S  {xioGOQag)  ftijvag,  zn  lesen  nad  die*e 
seehs  iahre  ond  vier  Moaaia  (siehe  ohea  S.  66)  siad  sodann  auf  den  Zeitpunkt  zu  beziehen,  als,  in 
der  Mitte  de*  siebzehnten  Sommers,  jene*  denkwürdige  Ereigoiss  uad  onvergecBltcUe  Schaoapiet  der 
Ahfahrl  der  ganz  unsetgleichlichen  Atheniacheu  Flotte  gegen  Sicilien  Matt  hatte:  ft£Ta  06  xavta 
&((jfntg  ftgaavvTog  i^dr]  t)  ävayuyii    iyiyveio  ig  xriv  Smekiav,   welche  umctändlich  geschildert 

wird:  6  30  bis  32,  vgl.  Dio<l.  13  3.  Auch  ist  dies  nicht  sowohl  eine  wilikührliche  Vcräudernng,  ak 
vielmehr  nur  eine  Erklärung  der  Ueberlieferuog,  da  ^  ebenso  gut  zeaaaQag  als  Oeiut  bezeicboen 
kaoa,;   vgL  S,  16>,  Aam.  J9    am  Ende. 

Mach  läaat  atsh  d^ür,  das»  sechs  al«  die  Zahl  der  Jahre  für  die  Zwivcheusejt  festzu- 
haken sei ,  anfahren ,  da**  man  e*  in  Athen  gewi**  immer  so  angesehen  und  wohl  auch  in  den 
Atthiden  nicht  ander*  dargestellt  habe.  Denn  da  der  Friede  des  Nikias  gegen  Ende  der  Verwaltung 
det  ArcboD  Alkaioa  so  Stande  kam,  die  Flotte  nach  SiciCen  aber  atulicf  al*  Archen  Cbabriat 
so  eben  aeia  Ami  angetreten  halte,  *o  kommen  anf  die  Zwiachenzeit  gerade  aeck*  Archoaten.  Dtc* 
ist  noch  jetzt  zu  cntuehmeu  an*  Diod.  12  73  bi*  13  2  nnd  be*ondet*  ao*  Trogtu  Pompeina,  Jn*t.  3  7 
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gegea  Eude:  Denique  fessi  lol  matlf,  pacem  in  anno*  qaioquagioU  fecere,  quam  non  nisi  sex  annii 
servavernut.  Thukydidet  kooote  «ich  aber  hier  der  ruoden  Zahl  nicht  Ledieoeo,  wiewohl  ihm  die 
kleinere  Zwiacbenzeit  bester  passl  als  die  gröikcre,  wenn  er  nicht  arge  Missverständnisae  Teranlaasen 
wollte,  weil  der  Anfang  seines  Jahres  von  diesem  Anfang  des  sweiten  Krieges  zu  weit  ablag,  und 
weil  er  immer  darauf  bedacht  sein  muss,  dem  Leser  deutlich  zu  erhalteo ,  dass  der  Anfang  seines 
Jahres  sich  von   dem   des  Attischen   beträchtlich  unterscheide. 

Somit  wäre  denn  unsere  Stelle  zu  übersetzen:  „Und  sechs  Jahre  zwar  und  vier  Monate  unter- 
liesseu  sie  einander  ins  Land  einzufallen,  auswärt*  aber  suchten  sie  während  einer  unzuverlässigen 
^Vafrenruhe  sich  möglichst  viel  Schaden  zuzufügen  ;  in  späterer  Zeit  jedoch  auch  gemüssiget  die  nach 
den  zehn  Jahren  geschlosseneu  Verträge  aufzulökcn,  gerietheu  sie  wieder  in  offenbaren  Krieg."  Durch: 
xal  Itti  £§  BTfJ  ftev  xai  XSaaaQag  ftrivagj  wird  also  die  Dauer  der  Zwisclienzeit  bis  zum  Anfange 
des  Sicilischen  Krieges  bestitnmt;  mit:  Otniaj^OVro  (11]  ilfi  Tt]V  exaT6Q0)V  yijv  aTQaTSVOatf  e^oy&SV 
de  jiST  ävaXüyi1]S  OV  ßeßaiov  eßXamOV  äXXl]Xovg  T«  lAuXiara,  das  eigenthümliche  Wesen  der  ganzen 
friedlich-kriegerischen  Zwischenzeit  von  acht  Jahren  bezeichnet,  indem  egtOvBV  0(  dem  £111,  Tr}V  exa~ 
T£Q(OV  yrjv  gegenübersteht;  ferner  wird  durch:  eiTHTU  fitVtOl,  xal  UVttyXaO'&ivTeg  XvCttl,  Tag  fiexu 
T«  dexa  errj  (movdag  av&ig  ig  noXsfiov  (pavegov  xaxiaxrpaVf  auf  den  Anfang  des  Dekeleischen 
Krieges  hingewiesen,  indem  CTTCtTa  [iivtOl  dem  fltV  nach  eTtj  entspricht,  aber  nicht  den  Zeitpunkt 
bezeichnet,  welcher  unmittelbar  nach  dem  Verflus*  der  sechs  Jahre  und  vier  Monate  anhob,  sondern 
unbestimmter  „in  späterer  Zeit"  beisst  (in  welchem  Sinne  sonst  gewöhnlich  (Tiena  VOTeQOV  ver- 
einigt   erscheint)    uud    auf    den   Anfang    des    Dekeleischen  Krieges    hindeutet;     endlich    hebt    xai    vor 

uvayxttO'&ivrEg   das   Xvauvreg   (oder    ävapcaa&insg  Xvaai,)   rag   anovdag   im   Gegensatz    zu 

jU£t'  ayaXWjf^g  OV  ßeßaiov  hervor.  Die  von  fitV  begleitete  Voranstellung  der  Zahlenangabe  zeigt, 
dass  dieselbe  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  weil  es  für  die  gewählte  Anordnung  und  Dar- 
stellung darauf  ankommt,  die  Zwisclienzeit  auf  diesen  Umfang  zu  beschränken,  und  mit  dem 
Sicilischen  Kriege  den  zweiten  Krieg  anheben  zu  lassen,  von  welchem  letzteren  doch  nicht  ganz  loszukommen 
war,  wiewohl  das  Thukydideiscbe  Werk  eigentlich  nur  einen  einzigen  Peloponnesischen  Krieg  von  siebenund- 
zwaozig  Jahren  kennen  will.  Wie  in  unserer  Stelle  hier,  so  entsprechen  sich  fllV-ETieiTa  bei  Zeitbe- 
stimmungen und  Zahlaugaben  auch   2  4   10;   3   34   4;   4   54  31-,   4   124   25;   5    7    29;   7   40    12;   7    78   13; 

7  79    7  ;    7    87    23;    8   95    14;    enSlta   (livTOi    erscheinen    vereiniget    3    93    28;    3    111     7;    4    135   8; 

8  75  4;  8  86  20  init.;  und  in  Hinsicht  auf  die  Partikeln  überhaupt  kommt  mit  unserer  Stelle  ganz  überein 
6   39   31,  wo  (liV-Oi-eTtHTa   völlig   ebeuso  gebraucht  sind   wie   hier. 

Dass  nun  hier  ein  nicht  ganz  unbedeutender  IJebelstand  vorliege,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Die 
Zahlangabe:  xai  tni  «^  (UV  iTtj  xai  zecaaQUg  ftrjvag,  und  die  Bestimmung:  anetJj^OVXO  flTj  inl 
TI^V  IxaTfQorV  yt]V  OT()aTeV(lai,  passen  nemlich  nicht  genau  zusammen.  Jene  beschränkt  die 
Zwischenzeit  bis  zum  Anfange  des  Sicilischen  Krieges,  die  Worte:  unec^OVtO  fii]  ilH  T1}V  ixClTeQO)V 
yijv  OTQUTevaat,  e^a^ev  ds  /ut  ävaxco^'^g  ov  ßeßaiov  ißXanxov  uXXt'jXovg  rä  ftaXioTa, 
schildern  dieselbe  in  ihrer  bis  zum  Dekeleischen  Kriege  audauernden  eigentfaümlichen  Beschaffenheit; 
das  Sicilische  Unternehmen  betraf  zunächst  nur  die  Athener  allein,  aber  Subjecl  von  anea^OVrO 
sind  beide,  die  Athener  uud  Lakedarmonier,  uud  zwar  wegen  exaTeQü)V.  Denn  nicht  bloss  der 
sechs  Jahre  und  vier  Monate,  sondern  auch  des  Gedankens  wegen,  den  man  aus  dem  unmittelbar 
vorhergehenden    mitbringt,    wegen:     Xai   Üfta   Xai   TOig  l^&r^Vaioig    Ol    ^aXsdaifiOVkOl    llQO'iOVtOg 

Tov  ^Qovov  vnoTiTOi  lyi  vovxo,   eariv  Iv  olg  ov    Trotoüyrej    ex   twv   ^v/xeiiavcov   «   etQtjto, 

wird  man  bei  ane<Jj[OVTO  zunächst  eher  an  die  Athener  allein  denken  wollen;  allein  durch  ixaxeQOtV 
weicht  die  Rede  aus  dem  Geleise.  Denn  ganz  vollkommene  Genauigkeit  war  mit  dem  Gebrauch  diese» 
Wortes  hier  neben  einer  bestimmten  Zahlangabe  unvereinbar ,  da  die  gegenseitigen  Einfälle  nicht 
gleichzeitig  statt  hatten.  Denn  wenn  et  auch  wahr  ist,  dass  sie  sechs  Jahre  uud  vier  Monate  hin- 
durch sich  nicht  gegenseitig   in  ihren  eigenen  Gebieten   angriffen,    so  haben  doch    nach  Verfluss  dieser 
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Zeit  onr  erst  die  AtbcBcr  Einfalle  in  das  Gebiet  tod  -GenoMen  der  Peloponneaiachen  Symniachie 
in  Steilien  gemacht,  nad  ein  Jahr  apiter,  nach  aieben  Jahren  ond  vier  Monaten,  ancfa  in  Lakonika 
■elbst;  die  Lakcdaemonier  aber  tbatcn  diea  in  Anika  nach  dem  ertten  tehnjiLrigeo  Kriege  zum  eraten 
Mal  wieder  erat  mit  dem  Beginne  des  Dekeleischen  Krieges,  so  dass  die  gegenseitifen  Einfalle 
acht  rolle  Jahre  unterblieben  waren,  nnd  also  für  die  nächste  Umgebung  hier:  bii  OKTtO  CTIJ  fUV 
ttTcicj^OVTOf  allein  erträglich  wäre. 

Um  aber  begreiflich  tu  finden,    wie  Thnkydides  dazu  kommen  konnte  ,    die   Sikelioten ,    in    deren 

Gebiet    die  Athener  durch   das   bekannte    Unternehmen  Einfälle  machten,   schon    hier    der  Peloponne- 

»ischen  Symmachie  beizuzählen,    mnss  man  dessen  eingedenk  sein,   dasa   der  Gescbicbuchreiber  dieses 

Prooimion    zu    dem    zweiten    Theile    seiner   Geschichte    nach    dem    Ende    des    Dekeleischen    Krieges 

.     ^-^ '.     r':!.''-   geschrieben    habe,     als    Athen    auch    durch    die    Mitwirkung    dieser    Sikelioten    überwunden    war,    also 

''■„:>.-■       *  4-;v  nachdem  in  den  letzten  Jahren,    vom    Anfange  des  Ionischen  Krieges  an,    die  Sjrakusaner    und  einige 

>>£-;^    ■■  »,>- '?^  .^'■od*'"«  Sikelioten  und  lulioten  in  der  That  und  durch  wirkliche  Hülfsleistnng  den  Peloponnesiern  TCr- 

j^^^     4^^    <i<V'''  bändet  gewesen  waren,  2  65  extr.,  nicht  blos  durch  befreundete  Gesinnung  und  geneigtes  Vorhaben,  wie  im 

y'-  ' -,--  'f  .^'^  eraten  Kriege.   Denn  da  Thnkydides  bisher  in  der  Geschichte  des  ersten  Krieges  nur  dieses  letzte  zu  melden 

hatte,  so  war  er  nach  dem  bisherigen  lohalte  seines  Werkes  allerdings  nicht   dazu  berechtiget  ihr  Gebiet 

hier  ohne  weiteres  als  das  von  Genossen  des  Peloponnesischen  Bundes  gegen  Athen  zu  betrachten. 

Dass  es  im  ersten  Kriege  zwischen  den  Peloponnesiern  und  den  Dorischen  Sikelioten  nicht  zu  einer 
wirklichen  Bundesgenossenschaft gekommen  sei,  ist  schon  zn  3  86  ausgeführt  worden;  s.  oben  S.  88.  Hier 
kann  noch  hinzugefügt  werden ,  dass  Tbukydides,  in  einer  gleichfalls  nach  403  geschriebenen  Stelle,  2  65  5 
extn,  ausdrücklich  angiebt,  erst  im  zweiten  Kriege  seien  zu  den  früheren  Feinden  der  Athener  die  ans  Sicilien 
hinzugekommen.  Waa  kurz  vor  Beginn  des  ersten  durch  Verhandlungen  vorläufig  festgestellt  worden  war, 
hatte  also  keine  weitere  Fulge  gehabt.  Daher  mussten  auch  die  Syrakusaner  im  Winter  415  auf  414,  »U 
sie  von  den  Athenern  angegrifi'en  waren,  durch  eine  Gesandtschaft  nach  Korinth  und  Sparta  uui  die 
Bundesgenossenschaft  der  Pelopounesier  sich  erst  bemühen  und  konnten  zur  Begründung  ihrer  Bitte 
nur  auf  die  Summverwanduchaft  hinweisen,  6  88  28  extr.:  a^lfOVVTSg  OtpiOi  XUTa  TO  ^vyysvis 
ßOfl&tZv.  Auf  ein  schon  bestehendes  BundesverhältnikS  konnten  sie  nicht  hinweisen,  denn  dieses  kam 
erst  damals  zu  Stande.  Und  in  Folge  der  Hülfe,  welche  die  Peloponuesier  den  damals  bedrängieo 
I  Syrakusaneru    wirklich    leisteten,    sahen    sich    dieselben    dann    endlich    im  Ionischen  Kriege    genöthiget, 

Tb.  8   2   2U:    MUT    avayxtjV  1]0t],   auch   ihrerseiu  den  Peloponnesiern  eine  Bülfsflotte  zu  schicken. 

So  konnte  denn  Thnkydides  hier  nach  seiner  Rückkehr  i.  J.  403,  01.94  2,  den  Angriff  der  Athener 
auf  Sicilien    ganz    fuglich    als    einen  Einfall   in    das  Gebiet   von    Peloponnesischen  Bundesgenossen    be- 
trachten,   da    theils    schon    der  Krieg    vor  Syrakus    seit   des  Gylippos  Ankunft,    im    Sommer   4i4,    zu 
einem  Kriege    zwischen    den    Peleponoesiern    und    Athenern    geworden    war,    theils    auch    nachher    die 
.Syrakusaner  in  dem  Ionischen  Kriege  ganz  entschieden  zu  den  Pelopounesiern  gehört  hatten. 

Offenbar    drängten    sich    also    dem  Schriftsteller   bei    der  Abfassung  unserer  Stelle    mehrere  Vor- 
stellungen zugleich  auf,  nemlich  beide  Gesichtspunkte,   der  mehr  einseitig  Athenische,    der  abermalige 
Beginn    einer    bis    zum  Ende    des    ganzen    unuuterbrocben    andauernden   ^riegszeit,    und    der    gemein- 
mi.Kt  ■,   schaftlich  Peloponnesisch- Athenische    oder   der  Vertragsgesichtspunkt.     Auch   schwebte    dabei  zugleich 

v'  noch    die  Zwischeuzeit    in    ihrer    besonderen  Eigenthümlichkeit   vor,    nach  welcher    sich    die  Lakedae- 
:^.   ,..',.'>  '^.'^jnidnier   und  Athener   zwar    auswärts   bekriegten    ond  Schaden    zufügten,    aber  nicht   in    ihren    eigenen 
p.J^':         '<•    hindern    angriffen.     Alles    dieses   machte  sich  nnn   bei   der  Abfassung  zugleich  geltend,    ohne  gehörig 
'''^  -^   °  Ixelierrscht  und  unterschieden  zn  werden. 

.''V  Ferner  war,  dass  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach  dem  Frieden  des  Nikias  kein  eigentlicher 
und  zusammenhängender  Krieg  geführt  worden  sei,  und  dass  also  erst  nach  einer  nnsichern  fried- 
lichen Zwischenzeit  von  dieser  Dauer  die  neue  Kriegszeit  angehoben  habe ,  ohne  Zweifel  die  damals 
ganz  allgemein  verbreitete    und    auch   richtige  Vorstellung.      Diese    nnn    musste  Thnkydides,    nach    der 
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Gr(>sUl(uug,  4i«  ^  MM»«m  S<off«  tu  |«ib«D  für„fiit  ^tifrtliw,  aM  4l|kiB^ort«U}|»8*d>i  :imu  üLmt  iti 
AMUt»g   de»   >«N(itco   S^riffM  «a    dM  «i«dltl»  jah*    Mch  dam   Mik«HM|iShcn:  fric4M,;<:aad  «Ua  in    da* 

Hie»«    ^11)    §ew^«    gao»    geläofig«    VomelUag.  .«t»«h«iBt    »ohiil   ««tch/.  üb,  «faatra^  : Stell«' <hiatf'  dnrobt 
i^  £T^  »al  C^9a(l^;  jK^rctfi^glta«  ip  dt ^^«Ibig«»  ZAUaatdmci«-    AkcwDidu  ia>a»a«Dd«itWer4Nidiiag6 
Denn  daa  Versehen  liegt,  wie  der  Sau  jelat  beacbaffen  i*t,  lediglick  in  «iictet:  bsttimiDti«  2«M»pfilbM 
P^pq,  lyi^uD  t^  nnbettimint  bi«wc!    Qnd   «In«' Zi«it  (aiif   («^er:    chüga.iJabM  )l->iMne:  rtnlerlieaacif ']rt«|) 
cipiwder    ip»;l^«n4   tu   fallen   «awv,    «o  wirr  aUo»   m  b«M«r  Ordailsg.  c  Bnibh  eiDt»  Anidmel  dt^tä*^^'^^'''^ 
ArjL,{f»^  er  konnte  veracbiedeoci  sagen:  «DM  f3v'  oit^Of  /MV  ]r(lOf0V  «der  «ai  oiU^iov  ^ur  Z^OVO« 
oi|cr  ^«  %^VOV  fiev  ttva  od«r  «at  t»  /«iv  n^ÜrOV)    gMcbüW*:  iui  einer  «Ugemaki  «igtfcnckfii 
Angkb^  der  S««he  Genüge   und  do«h    ward«    »ugUiob  aucb  in  *ug«jBe»»«a«r'W^e    duttbar  liin^HI^ 
gegangen.      Penn  da  Tbukydid««   die  »(«benundiiwanaig  Jabre    itla    eia   gaaab«   betmebtet,- ao   bntJJMB 
k^ii^ei^  A,b1im,    irgend  einen  Abfobniu   hoiunmter  bervpiuuhebea,    nU  m.  in  »eiaee  dem  6/»g« 
^n;|Uj  (^tapr««l|(;%dc»  A^ordpung   qn4  Dtaniellnng   obqrbi*   geMthab.     Oit  Zaiubatiadeiidar  v«ri 
4^fif^    e>9*AljV«n   Ereigni^ie    von    e^ander,     tito    aoüb    d«V   Anfaag    dea    SiciTiachetk   lind^  4 
leiscb«n  Kriege«  Ton  den  Frited^u  de»  Nikias,   waren    )a    ddcb    iraaacr  iMä  «einer  in  dieser  B« 
so  üb«r«us  «orgf^It^en  n«^  dvi4Ui«b«n  Qe««(ü(lbt«  leibht  «a  eatnebiDta.  i  ii! 

Sollte  aber  dnrcb  eine  ZabVngabc  der  Anfang  def  Si^i^^ol^p,  Dniemebmea«  b^tti^^nt  *^t*~ 
»proeben  werden,  wie  ancb  i^itklich  getcbali,  «o  konnte,;  w«U  dM«i4ll>e  aoqifilMt  |U)r  die  4iM!*ff^r  bf-, 
rübrte,  diea^  Angabe  nie  in  Verbindung  aiit  «inCRi  Anadruck»  ge««txt  werden,  4er  «icU  ^nf,.4Jl9 
Athener  nnd  Lakedaemonier  tngUich  betieht,  oder  e<  muvte  eip  «9l«iter  .VeJbcJi|Mf)94;  .«iiU^heB»  FJf 
jeut  Torlieijt.  Vereinzelt  «tebt  inde«sen  diese«  Veraebe«  bei  Tbnkjdi4ff  ojc^, j^f, /'Fii|(4«t.-iyl«|^  4of!l^ 
gleicb  5  20  23,  wo  ganz  deutlich  ist,  was  er  «»gen  will,  eine  dcqi  Wortautdrack«  ii^<;h  TolUtomoM^ 
nnricbtige  Angabe,  und  zwar,  iodero  dieselbe  tugUicli  in  ganz  entscbiedeneiQ  Widersprach. 'init  e^er 
früher,  2  19  20,  auf  da«  sorgßlti^stq  und  genaueste  ▼orgetragenco  Mittbeilang  «ubt,  s.  Qiueat.  Arii(t9ft||^ 
aaqQtt.  13  upd  45.  I)o(;b  Cdlt  4«r  Verständigung  übrr  opaere  Stelle  bico-  nicht  ebes«o  leicht,  «f^ 
das  Verseben  nicht  ebenso  leicht  aulTaftbar  vorliegt,  iin*,  dort«  ledenfaU«  bleibt  e«  inaoier  ««i^witecifi 
wo  nicht  unmöglich,  die  EnUtehuag  einer  im  Ausdrucke  «o  auffallend  laissginckten  Stelle  auf  allge- 
mein befriedigende  Weise  aufzudecken,  w«nn  «ich  «uob,  wije  im  vorliegcu^a  ^«jUe^  mit  GcCwiMbe^ 
festsetzen  lä««t,  was  der  Schrifuteller  mu«sle  denken  und  «cbrejben  wqUf>*-r^,>.  \it(f  '^^    .'  ;,   ^  )F'M)T 

Was  aber  ausserdem  die  ganze  Stelle  6  ii  nod,  26  no.cb  überhaupt  dräekt,  ist,  bereit«  obv  (S.35} 
angedeutet  worden.  Tbukjdide«  geht  zu  weit,  wen«  er  h«haa|iltet,  die,Zwi«dbeDtei|  «ei  fJtei^q  gl^ 
Kriegszeit  gewesen,  wie  der  e^ite  und  zweite  Kl^eg«  Denn  wenn  e»  auch,  «agebcn  fc<MMt«j,  di^  ^tkrt, 
der  Zwitebenzeit  al«  Jahre  de«  einen  grossen  TTOM/MS  mitzuzählen  >  «•:  waren,  «i«;  dl^k,  offeabar  Ir 
anderem  Sinne  nOMflO^  al«  der  «rtte  nod  zweite  Krieg.  Deqn  diq  Vorstellung;  V9n,  eip«ip.  erst«» 
nnd  zweiten  Kriege  ging  ja  so  notbweadig,  an«  der  Wirklichkeit  barTpr,  war  mi),  It«chti,in.«jkr  Ansicht 
der  Zeitgenossen  «o  eiiaig  fe»t  begründet  und  verbreitet,  d«s«  Tbnkydide«.  selbst  oiqht  df,T<ui  fre^, 
werden  konnte.  Denn  wiewohl  er  biM'  den  Beweis  dajfür  gefiihrt  bat,  ds«#  jd'e  '^.*''**^'"i*'i"'^  *Of'*) 
nolcjUOff  gewesen  sei,  so  nn|erlä»«t  er  dennoch  «pütor  «o^ist  nicht,  nach  der  «ontt  verbrcitetcf^ 
fassungsari,  den  ersten  Krieg  noch  zu  nenn«n,  s.  oben  St  13  Aioin»  14. 

Auch    muss    ein    Ge«cbicbt«chreiber,    welcher    wie    Thukjdidc«    neben    der   yp««!«^    $Qi]gf< 
Wahrheit  und  Gen«fiigk«it  des  Inhaltes   von  dem  Strebjen-  n^cb  EbenQiM««,  4.C  Q**"'!^!^  4*'i 
in  seiner  Geschicbtsdichtung  erfüllt  ist,  wohl  einmal  seine  Noth  dan^it  haben,  c|<n  Wideratreit  b 
Anfordernngen   «nszugleicben.      Und    Tc^rkennen    Us«t   «ich    qic|)t,-  da««    die   entut  sehn    lahrc 
ebenipä««igen  Gestaltung  leichter  sich  füg^ten   al«    die   le.tzlen  aiehzchq.,    $o.  dürfte  deno  4er  £ifer  Atx. 
B«wei«fniisnxig    au<b   hier  au   weit  gefijbrt  haben»  .  Wenigsten*  .hft  4cr«^Ihc   in  dm  Crörtcmop»  ^i 
Scbrifuteller«  über  «ein  eigenes  Thnn  dir  volle  iTabcfantenheit  qnd  dem  geraden  Au«4>'ack  nicht  8«f-, 
kommen  laasen. 
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